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De e Annex Augenblicke in der Liebe, „ 75 
Ka n wenfchenkenntnißreichet, feiner Schrift⸗ 
ſteller, „ſind da, wo man fi ch noch nicht gegen 
„einander mit Worten entdeckt hat, und doch je⸗ 


ade Miene, jeden Blick verſteht. Die won⸗ 


„nevollſten Freuden ‚find die, welche man mittheilt 


und empfängt, ohne dem Verſtand davon Ze 


echenſchaft zu geben. Die Feinheit des Gefühls 
„leidet oft nicht, daß man ſich über Dinge er⸗ 


„klare, die ganz ihren hohen Werth verlieren, 


„oder anſtändiger Weiſe ohne Beleidigugg der De⸗ 
„likateße gar nicht mehr gegeben und angenommen 


„werden, konnen, fo bald. man etwas Darüber gem 
„jagt bat, Man verwilligt ſtilſchweigend, was 


„man nicht verwilligen darf, wenn es erbeten 


„oder wenn es merkbar Pa es mit wei wë N 


„gegeben werden ſoll , 


ieſelbe Feinheit des Sieg geftattet mir nicht, 
mich in Anſehung dieſer ſtillſchweigend an Sie 
gerichteten Zueignung gegen Sie ausführlich zu 
erklaͤren. Ich denke, Sie verſtehen mich, ohne 
daß ich mich gegen Sie aüßern — ohne daß ich 
TREE Abe 
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Ihnen jemals ſagen darf, dies Schreiben habe 
Ihnen gegolten. Sagte ich es Ihnen, ich wuͤr⸗ 
de Ihnen den ganzen Genuß verderbeu, und was 
itzt bey Ihnen einen Werth hat, wurde alsdann 
nicht nur allen? Werth, verlieren; Sie koͤnnten es 
nicht mehr anſehen; es wuͤrde Ihnen verhaßt, et 
würde Ihnen verächtlich werden. 


Alſo weite ich Ihnen, fo wie den Kindern Sr 
tes, die in der Welt zerſtreut find, in tiefſter 
Stille dieſen unverſtellten Abdruck meines s Herzens; 
und Ihr liebender Blick, der mich zus jeder edeln 
That begeiſtern kann, und durch den Sie alles 
uber mich vermögen, Füge mir das erſte mal, 
wann ich wieder ſo gluͤcklich bin, Ihte ſchoͤne 
Stele zu genießen, daß Sie meine Zueignüng fuͤhl⸗ 
ren, und belohtte wich für jeden guten Gedanken 
dieſes Werks meines Geiſtes, und für jede gute Em⸗ 
pfindung⸗ bie ſte in berwandten Selen wecken ae 
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Ich bin mit der Hohlen heft Vewunde⸗ 


rung und Liebe der ie ner nad dar 
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Vorrede. 
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SC beziehe mich auf die Vorrede der erſten Haͤlf⸗ 
te, die nicht ſollte uͤberſchlagen worden ſeyn, und 
ſetze, weil es unangenehm iſt, ſich zu wiederho⸗ 
len, das darin gefagte als dem Leſer bekannt oer: 
aus; alles in jener Vorrede gilt auch von dieſer 
letztern Hälfte des Buchs. Ueberhaupt, wenn ich 
um etwas bitten dürfte, ſo wäre es, daß niemand 
dieſe letztere Hilfte laͤſe, ohne Ve die erſtere 
ganz geleſen zu haben. 


2% a 

Ich hoffe, daß man in dieſen Briefen wenigſtens 
Mannigfaltigkeit nicht vermißen wird. Uebrigens 
wollte ich niemand durch kleine Kuͤnſte gewinnen, 
den ich nicht durch die unbefangene Darſtellung 
meiner Denkensart gewinnen kann. Vielleicht legt 
der eine und andre ſchen beym Leſen des erſten 
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Briefes dieſer zweyten Hälfte das ganze Buch 

weg, und mag die folgenden Briefe nicht mehr 

leſen, in denen doch vielleicht verſchiedenes ſtehen 

duͤrfte, das ihn wieder mit mir ausſoͤhnen würde, 

Es war alſo vielleicht unklug, daß ich dieſen 

Brief nicht entwe der ganz wegließ, oder in den 

Hintergrund ſtellte. Allein dergleichen Ruͤckſich⸗ 

ten ſind nicht in meinem Charakter. Wer mich 

in dieſem erſten Briefe nicht gut leiden mag, der 

würde P ch abermal an mir irren, wenn ich ihm 
in andern Briefen geſtele. Ich mag alſo derglei⸗ 

chen Leſern nicht ſagen: „Ueberſchlagen Sie den 

„erſten Brief; es koͤmmt in der Folge etwas bei? 

„ſer; hie und da iſt doch etwas, das Ihnen viel⸗ 

„leicht Vergnuͤgen machen wird,, Sondern ich 

IR dies alles feinen Gang gehen. Schrecke der 
Eingang weg, wen er wegſchreckt! Fahre fort D 

leſen, wer fortzufahren Luft hat! 


3. 
Noch ein Wort uͤber jenen erſten Brief der letztern 
Haͤlfte. Ich habe mich in dem erſten Theile uͤber 
Streitſchriften, Selhftvertheidigungen, Rechtfor⸗ 
tigungen, wie ich glaube, hinlaͤnglich erklaͤrt. 
Meine Leſer wißen alſo, daß dies ganz und gar 
meine Sache nicht iſt, und es nie ſeyn wird. 
Indeßen behalte ich mir immer vor, etwa Ange 
ade, 1 ei len 
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len mit einem Ungleichdenkenden dem ich pers 
ſönlich ſchätze, bey Gelegenheit, uͤber einen 


Gegenſtand, deßenhalben wir ſehr verſchieden den, 


ken, in einem Tone, der feiner und meiner wuͤr⸗ 
dig iſt, zu reden, mich gegen ihn uͤber gewiße 
Punkte freundſchaftlich und freymuͤthig zu erklaͤ⸗ 
ren, etwa ein Mißverſtaͤndnis in munterm Tone 
und guter Laune zu heben, etwa ihm durch meine 
Aufmerkſamkeit auf ſeine Urtheile meine Achtung 
zu bezeugen, etwa ihm eine Sache in einem Bet, 
ſern Lichte zu zeigen. Dies iſt nichts Polemi⸗ 
ſches, und kein billiger Menſch wird es fr einen 
Widerſpruch mit meinen Grundſaͤtzen erklaren. 
Ich bemerke dies, weil der Fall wirklich in je⸗ 
nem erſten Briefe eintritt, in welchem man die 
perſönliche Hochſchaͤtzung des Mannes, an den er 


gerichtet iſt, bey aller Freymuͤthigkeit, die Maͤn⸗ 
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nern ge ee nicht derkranen ER 


N EI bod Ing 
gi sächtohilefepfifihe, Kopfe xe ſagt ein edler 
und ſcharfſinniger Denker in einer beruͤhmten Mo⸗ 
natſchrift dieſes Jahrgangs, „reſpektirt feinen 
„Geiſtesverwandten unter was immer fir einer 
„Sekte; er weiß, daß kein denkender Kopf einen 
„Irrthum behaupten kann, ohne denſelben auf 
„eine, zwar einſeitig aber darum Sue rich 
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tig geſehene Wahrheit zu ſtuͤtzen. So lange er 
„nun nicht das Wahre ausfindig gemacht hat, 
„welches den Hauptſaͤtzen der uͤbrigen Partheyen 
„zum Grunde liegt, ſo lange er nicht den Punkt 
des gemeinſchaftlichen Mißverſtaͤndnißes entdeckt 
„hat, welches die Partheyen hindert, das Wah⸗ 
ere, das jeder eigenthuͤmlich iſt, gemeinſchaftlich 
„einzuſehen: fo lange vermuthet er, daß auch 
fein Hauptſatz bey allem Unſtreitigen, das er 
„enthält, etwas Falſchhoit mit ſich führen könne, 
„welches andre gute Koͤpfe hindert, denſelben ans 
„zunehmen; fo lange ſieht er ſich ſelbſt nur für 
„bloße Parthey an, die — nicht durch Fehde, 
„welche alle uͤbrigen aufreiben ſoll — ſondern 
„durch Ausmittlung, welche allen Gerechtigkeit 
„wiederfahren laßt, mit den übrigen ausgeglichen 
„werden kaun, Moͤgte die Wahrheit, die in 
dieſer vortreflichen, mit ungemiſchtem Vergnügen 
von mir geleſenen Stelle liegt, von jeher heher⸗ 
zigt worden ſeyn, wie gerechter waͤre man gegen 
einander geweſen, wie billiger, wie ebler haͤtte 
man einander behandelt! Welche Freude muß es 
ſeyn, mit einem Manne von ſo univerſeller Den⸗ 
kensart zu reden, mit ihm auch Aber Gegenftäns 
de zu reden, von denen man weiß, daß er dar⸗ 
über völlig anders als wir denkt! Wie lehrreich 
wäre es für mich, das Urtheil eines ſolchen Man⸗ 
nes von meiner Schrift zu vernehmen! 5. 
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Das Wala. au wen ein Brief f ate Pe, 
und wen ich hie und da im Auge gehabt haz 
ben könate, kann ſehr leicht ſehr perſonverfehlend 
ſeyn; ich rathe niemanden, ſich damit abzugeben, 
oder man hat ſich ſelbſt den Irrthum zuzuſchrei⸗ 
ben, in den man, hundert gegen Eins ge⸗ 
wette, geraͤth. Ich verſichere auch denjenigen, 
der etwa beſtimmte individuelle Anſpielungen hie 
und da vermuthen oder hie und da offenbar ge⸗ 
funden, Zu haben behaupten moͤgte, daß er ſich 
im erſtern Falle ſehr irren, und im letztern 
ge ſehr anprellen könnte, weil es leicht möge 
lich wäre, daß ich Beweiſe in der Hand hatte, 
die ſeine Vermuthungen oder Behauptungen ſo⸗ 
ber vernichteten, und die er nicht u 
b ann. 
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(o Siechäen deßen, was S. 10. . ge; erën, Set 
te ich noch einen kleinen Nebenzweck, deßen ich 
in Zap SE Sen eg gedenken o ar ; 


800 f geg: ap OH 10 etwa in dieſer game 
ſonſt noch etwas zu ſagen haben moͤgte, und es 
fallt mir nichts Wichtiges mehr bey Ein geiſt⸗ 
vd Kar N he, daß die 
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Vorrede die Klippe eines Schriftſtellers 
eg. Ich will mich alſo vorſehen, daß ich nicht 
daran ſcheitere, und vornemlich werde ich mich 
in Acht nehmen müßen, daß ich es nicht, was zwar 
ſchwer halten wird, mit den Kunſtrichtern, die 
isdem Schriftſteller und feinen Leſern ſagen, „ob 
„er einen klugen Zug auf dem Schachbrett ges 
„macht habe,, verderbe. Sich gar nichts aus 
ihren, oft vortreflichen , Urtheilen zu machen vers 
Séi plumpen Stolz. Sie zu reitzen, iſt gefaͤhr⸗ 
lich, zumal da ſie die ungenannten Obern des 
Schriftſtellers ſind, und der Ungenannte immer ei⸗ 
nen (unbilligen oder billigen?) Vortheil uber den 
ſich Nennenden hat: Um ihren Behfall. zubühlen ! 
iſt eines ſelbſtſtändigen Mannes unwuͤrdig, und 
zuweilen vergeblich. Das Einzige, was ich thun 
kann, iſt, daß ich ihnen mein Buch mit Anſtand 
uͤbergebe, und ihnen ſage: „Setzen Sie es auf 
„die Kapelle, und ſagen Sie dann, bon was füt 
„einem Gehalt Sie es fanden. Ob Sie als ver⸗ 
„ſtaͤndige und redliche Wardeins Ihr Zeugnis 
„werden gegeben haben, das wird uns die Zus 
„knuft, die auch Ihre Urtheile ſichtet, mit Ge? 
„wißheit lehren. Laßen Sie übrigens jeden feine 
Ueberzeugung vortragen, ohne ihn unrichterlich zu 
„necken goder aus zuhoͤhnen, und geſtatten Sie 
nicht, u unwuͤrdige Mitglieder Ihrer Geſell⸗ 

I sſchaft 
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„ſchaft die Wurde ihres kunſtrichterlichen Amtes 
„ daburch ſchänden, daß ſie ſich alles gegen dieje⸗ 
„nigen erlauben, die eine andre. Ueberzeugung 
y haben als ſie. Vielleicht habe auch ich noch das 
„eine und andre, bas ich nie zuſammenrechnete, 
„und nie zuſammenrechnen werde, bey einigen Ihres 
„geheimen Ordens zu gut. Deſto beßer fuͤr mich! 
„Ich fuͤrchte Sie darum nicht. Viele von Ihnen 
„ſind bey weitem die boͤſen, die furchtbaren Leu⸗ 
„te nicht, die Sie zuweilen in Ihrer Maske ſchei, 
„nen. Man muß auch Sie billig und gelinde 
„ beurtheilen. Nicht immer ſteht Ihnen die gute 
„Laune zu Gebot. Nicht immer duͤrfen Sie reden, 
„wie Sie gerne moͤgten, und ſollten. Quisque 
„ſuos patimur manes. Ich ſchmeichle mir, daß 
doch manchem von Ihnen dieſe Schrift unterm 
„Leſen Vergnuͤgen machen, ihm zuweilen, unge⸗ 
„achtet feines richterlichen Ernſtes, ein Lächeln 
„entlocken, und ſeine Stirne entrunzeln werde, 
„wenn er es auch gleich vor dem Publikum nicht 
„Wort haben will, oder auch nicht haben darf. 
„Wie dem aber auch ſey, ich erwarte von She 
„nen, ohne bey Ihnen etwas zu ſuchen, 
„Unbefangenheit und Unpartheylichkeit, Gerech⸗ 
„tigkeit und Billigkeit, edle Wuͤrde und gute Sit⸗ 
„ten; und deſto ſchlimmer nur fuͤr Sie, wenn ich 
„mich in meinen Erwartungen, wie ich doch nicht 
„hoffen will, taüfchte.,, — FREE 
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Hier will ich meine Vorrede ſchließen mit einem 
Blicke auf den, der alles Gutgemeynte nicht et⸗ 
wa verachtet, ſondern mit huldreichem Blicke 
anſieht, und großmuͤthig belohnt, und den ehrlich 
us Meynenden fo geheimnisvoll⸗ kräftig in der 
Stille aufmuntern kann, daß er in ſeinem Maße, 
und in gehoͤrigem Abſtand von dem Manne, der 
dies in einem ungleich ſtaͤrkern Sinne ſagen durfte, 
auch ſagen darf: „Als die Sterbenden, und ſiehe 
„wir leben; als die Gezuͤchtigten und doch nicht 
nertoͤdtet; als die Traurigen und doch allezeit 
y froͤhljch,,! Amen! g 
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Nun das heiße ich doch in der That ehrlich ge⸗ 
ſprochen! Gewiß mit einem fo ehrlichen Manne 
wie Sie ſind, wollte ich immer gut fortkommen, 
wie ſehr wir auch noch in unſern Urtheilen uͤber 
verſchiedene Dinge aus einander gehen mögen, 
und wie befremdend mir auch itzt noch verſchiede⸗ 
ne Ihrer Aeußerungen ſeyen. Sicher wollten wir 
uns uͤber manches noch verſtehen, und wenn auch 
das eine und andre, vielleicht wichtige, noch übrig 
bleiben ſollte, in Anſehung deßen wir einander 
für einmal nicht überzeugen koͤnnten, ſo würden 
wir auf alle Falle doch billig beurtheilen — 
wenn nur unſere aͤußre Lage erlaubte, daß wir 
einander näher fümen, — 


Wüßte ich nicht von guter Fand düß Sie, ben. 
aller Ihrer Theilnahme an einer gewißen Denkens⸗ 
art, die nicht die meinige iſt, aus Grundfüßen, die 
ich reſpektiere, an keiner gelehrten Zeitung arbei⸗ 
ten, weil Sie unter anderm die vielleicht gur in⸗ 
dividuelle Beſorgnis haben, daß Ihr Herz in die 
Länge bey dieſem Geſchaͤfte Schaden leiden Fonns 
Briefe. Iweyte Géif ` A te; 
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te; ſo waͤre ich beynahe geneigt, Ihnen eine zwar 
ſchon etwas alte Beurtheilung einer meiner Schriften 
zuzuſchreiben, deren Billigkeit mir damals Ueberra⸗ 
ſchung war, und deren Verfaßer nach Bemerkung 
deßen, was ihm in dieſer Schrift gut und fehler⸗ 
haft ſchien, ſeinen Aufſatz damit ſchließt, daß er 
freymuͤthig geſteht, nicht ohne Indignation be⸗ 
merkt zu haben, daß an einigen Orten der von 
ihm beurtheilten Schrift — (mich duͤnkt zweymal) 
— des Propheten Elia — (zwar nur beylaͤu⸗ 
fig) — gedacht werde, der dem großen göttlichen 
Vergeltungstage vorhergehen ſolle. 


Ihr Brief machte denſelben Eindruck von Billigkeit 
auf mich, den jene von aller Leidenſchaft völlig 
freye Beurtheilung auf mich machte; und Sie 
ſchließen ihn ebenfalls mit einer freymuͤthigen 
Aeußerung; Sie geſtehen mir nemlich geradezu 
— und das ſchaͤtze und liebe ich an Ihnen — daß 
es Sie nicht wenig indigniere, zu ſehen, daß ich 
noch immer an ein goͤttliches Reich glaube, als 
wenn die Thorheit der Chiliaſten *) nicht ſchon 
a a längft 
Note für Ungelehrte. 

Das Eigenthuͤmliche des Glaubens der Chiliaften beſteht 
darin, daß fie glauben: Dasjenige, was am Ende 

von Offenb. Joh. XX. 4, ſteht, werde, fo wie es 

dort ſteht, geſchehen. In ſoſern hat ſich meines 


— 
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längft ausgeziſcht, und in das Reich der Ss 
verwieſen wäre, ` 


Ich ſehe in dieſer und in jenes unbekannten Freun⸗ 
des Indignation einen mir ſchaͤtzbaren Beweis der 
Achtung, in der ich, trutz dem Propheten Elia, 
und trutz dem göttlichen Reiche, immer noch bey 
Ihnen beyden ſtehe, weil es Ihnen ſchade um mich 
zu ſeyn, und aufrichtig leyd zu thun ſcheint, 
daß ich mich immer noch mit ſolchen Ideen tra⸗ 
ge, als wenn was großes und wahres daran waͤre. 


Und eben dieſe Achtung, die Sie mir damit un⸗ 
ter der Roſe bezeugen, würde mir viel Vertrauen 
einfloßen, mich mit Ihnen über den unſchuldigen 
Gegenſtand Ihrer Indignation, uͤber den mir bey 
Ihnen einiger Mißverſtand zu walten ſcheint, 
noch ein wenig zu unterhalten, um Ihnen damit 
meine Achtung fuͤr Sie zu erwiedern, wenn es 
nicht damit eine ſo ſehr mißliche Sache waͤre, 
indem ich befuͤrchten muͤßte, in Ihnen, was ich 
doch nicht wollen kann, neue Indignationen da⸗ 
durch zu erregen. A 2 Zwar 
Brekünkens niemand ht Glaubens weder vor 
Gelehrten, noch vor Ungelehrten, am wenlgſten voe 
Ehriften, zu ſchuaͤmen. Die meiſten Chillaſten ſch muck⸗ 
ten aber dieſe Ideen mit einer Menge eigner Ges 
danken aus, die ins Ungereimte und Laͤcherliche 
fallen. In ſoſern kann ſich kein vernünftiger Menſch 
für den Chillasmus erklären. 
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Zwar koͤnnte ich mich in Anſehung des Prophe⸗ 
ten Elia ganz kurz faßen, und mich lediglich 
auf meinen Gewährmann, den Propheten Ma⸗ 
leachi, beziehen, der, wie Sie ſelbſt beym Nach⸗ 
ſchlagen finden werden, von einer zukuͤnftigen goͤtt⸗ 
lichen Belohnung aller Gottesverehrer, und von 
einem ausmachenden Gerichte uͤber alle Gottes⸗ 
veraͤchter redet, und bemerkt, daß der Prophet 
Elia, oder ein Prophet im Geiſte und in der 
Kraft Elia dieſem entſcheidenden Vergeltungstage, 
zur Wiederanfachung der erſtorbenen Sittlichkeit 
und erloſchenen Religioſitaͤt in den noch rettbaren 
Menſchen, wie ein Herold unmittelbar vorher⸗ 
gehen werde. 


Und mehr habe ich, fo viel ich mich erinnere, nie 
und nirgends geſagt. Ich ſehe alſo in Anſehung 
meiner hier keinen Gegenſtand der Indignation, 
und begreife nicht, wie die gelegentliche Anfuͤh⸗ 
rung dieſer Stelle oder eine beylauͤfige Anſpielung 
auf dieſelbe irgend jemand, zumal in dem Munde 
eines Theologen, indignieren kann, es waͤre denn, 
daß man daruͤber ungehalten ſeyn wollte, daß ich 
dieſe allgemeine göttliche Vergeltungsanſtalt nicht 
unter die ſchon vergangenen, ſondern unter die 
noch zukünftigen Dinge rechne, oder daß ich von 
einer ſolchen Allvergeltung als von einer, goͤttli⸗ 

chen 
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chen Ausſprüchen zufolg, mit Gewißheit zu er⸗ 
wartenden Sache ſpreche, in welchem Falle man 

äber, wie mich duͤnkt, auch uͤber mein Chriſten⸗ 
thum überhaupt indigniert ſeyn müßte, weil, mei⸗ 
nes Wißens, alle chriſtlichen Konfeßionen eine ſol⸗ 
che Vergeltung glauben, und ſich dieſelbe als noch 
zukuͤnftig und als gewiß noch erfolgend denken, 
auch darin mit einander uͤbereinſtimmen, daß die⸗ 
ſem wichtigen Zeitpunkte gewiß noch prophetiſche 
Warnungen, und Aufforderungen zur Standhaf⸗ 
tigkeit im Guten und Trennung von dem Boͤſen 
N werden. * er 
Mehr Schwierigkeiten wide ich aber antreffen, 
wenn ich mich, ohne Sie von neuem zur Indig⸗ 
nation zu reitzen, über das goͤttliche Reich 
gegen Sie erklaͤren wollte, das Sie, ungeachtet 
ich mich nirgends zu den ausſchweifenden Traͤume⸗ 
reyen der Chiliaſten bekennte, ſondern mich im⸗ 
mer an die Begriffe hielt, die ich bey den Pro⸗ 
pheten und Apoſteln fand, und dieſe Begriffe in 
einem edeln, würdigen, menſchlichen Lichte zeigte, 
mit den Thorheiten der Chiliaſten in Eine Klaße 
zu ſetzen ſich vergeßen. 


Ich vergeße mich nicht, indem ich mich dieſes 
Ausdrucks bediene, und nehme damit nichts von 
A 3 dem⸗ 


— 


6 * ër ër 


demjenigen zuruͤck, was ich vorhin zum gerechten 
Lobe Ihrer Ehrlichkeit in Mittheilung dieſes frey⸗ 
muͤtbigen Gedankens, und Ihrer Billigkeit in Ih⸗ 
ren uͤbrigen Urtheilen ſagte. Dieſes Lob ſoll Ih⸗ 
nen bleiben. Dagegen kann ich es aber auch nicht 
anders als wie eine Vergeßenheit Ihrer ſelbſt an⸗ 
ſehen, wenn ich Sie, ſonſt einen ſo richtig unter⸗ 
ſcheidenden Mann, dem es nicht leicht begegnet, 
daß er ungleiche Dinge mit einander verwechſelt, 


in derjenigen Sache, die ich kaum nennen, von 


der ich kaum ſprechen darf, ein ſolches Urtheil, 
in dem ich freylich Ihr Wolmeynen nicht verken⸗ 
ne, gewiß ohne hinlaͤngliche Kenntniß der Sache, 
fällen hoͤre. Doch man muß ſich immer mehr 


daran gewoͤhnen, die billigſten, redlichſten und 


verſtaͤndigſten Männer nur in der Beurtheilung 
Einer Sache, und deßen, was damit in Beziehung 
ſteht, oder zu ſtehen ſcheint, von ihrer Billigkeit, 
und Einſicht, wie auch von ihrer Ruhe ein we⸗ 
nig verlaßen zu ſehen, und darum gleichwohl ih⸗ 
rem Verſtand, ihrer Redlichkeit und Billigkeit, 
ihrem nur in dieſer einzigen Sache nicht ganz er⸗ 
leuchteten Patriotismus für die Wahrheit, und ih⸗ 
rer Menſchenfreundlichkeit Gerechtigkeit wieder⸗ 


fahren zu laßen. 
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Weil man indeßen einander eines beßern nicht be⸗ 
lehren kann, ohne daß man einander erlaubt, ſei⸗ 
ne Gedanken vorzutragen, und ſich gegen Vor⸗ 
wuͤrfe zu rechtfertigen, die man nicht noͤthig hat, 
an ſich kommen zu laßen, ſo bitte ich Sie, uͤber 
die Schwachheit, ſich fogleich zu indignieren, 
großmuͤthig zu ſiegen, und mich nur eine kleine 
Stunde ruhig und en e 3 


& viel ich aus og Briefe 2 We es 
Sie vornemlich, daß ich ſogar in kirchlichen Bor 
tragen oft *) auf jene Sache zuruͤckkomme, und 
vieles daran knuͤpfe. Dieſes iſt allerdings mit ei⸗ 
nigen Modifikationen wahr, und ich kann es nicht 
ändern, ſo lange ich angewieſen bin, uͤber die Leh⸗ 
re Jeſus und Seiner Apoſtel zu predigen. Denn 
Sie dürfen. nicht mir glauben, Sie koͤnnen ſich 
ſelbſt uͤberzeugen, und der Augenſchein lehrt es, 
daß Jeſus und Seine Apoſtel nicht blos etwa zu⸗ 
weilen, aus Nachſicht gegen die n damaligen Bes 
griffe, ſondern haufig, ja man möͤgte ſagen, be: 
ſtandig auf jene Sache zurͤͤckkommen, und ſo viel 
als Alles daran knüpfen. Es fragt ſich alſo nür⸗ 
ur an BEER teren was 
a . enn 29 man 
9 rei selon eg ſagen: Se 10 e ec? ft. Dend 
das ö ſtere Zurückkommen uf jenen Gegenſtaud 
ift ganz zufallig, wle Sie Gud ſehen ſollen. 
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was fur Begriffe damit verbunden werden ſollen. 
Ich bin vollig uͤberzeugt, daß Ihr Unwille ſich 
legen wuͤrde, ſo bald Sie es über ſich erhalten 
köunten — und das ſollten Sie können — beym 
Anhören oder Leſen jenes Ihr Gebluͤt in Wallung 
bringenden Wortes Ihren Blick von allen den Gril⸗ 
len wegzuwenden, die von jeher uͤber daßelbe aus⸗ 
geheckt worden ſind, und an denen Jeſus und Sei⸗ 
ne Apoſtel ſo wenig als die Propheten Schuld ha⸗ 
ben, und ſich nur an die Begriffe zu halten, die 
Sie bey Jeſus, bey Seinen Apoſteln, und bey 
den Propheten hieruͤber finden. Erlauben Sie mir, 
da ſich Ihre freundſchaftlichen. Vorwuͤrfe vor⸗ 
nemlich auf die Begriffe beziehen, die ich diesfalls 
dem Volke als oͤffentlicher Lehrer gelegentlich bey⸗ 
bringen ſoll, mich bey Ihnen durch einen Vor⸗ 
trag zu rechtfertigen „den ich am 8. November 
1 bs gerade über den Gegenſtand gehalten habe, 
durch deßen Bearbaikung ich der auch von mir zu 
befördernden Aufflärung Eintrag zu thun, von Ih; 
nen in den beßten : Abſichten beſchuldigt werde; 
Ich bemerke nun, daß ich, Feſttage und andre 
außerordentliche? Veranlaßungen ausgenommen, 
keynahe immer der Ordnung nach, des Sonntags 
uͤber die Evangelien, des Dienſtags uͤber die Epi⸗ 
ſteln predige, unde da ich nichts uͤbergehe, und 
mich immer genau an den Text halte, nie eine 
ne 1 ee e Wahl 
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Wahl in Anſehung des Gegenſtandes habe, der 
von mir vorgetragen wird, ſondern diesfalls gaͤnz⸗ 
lich von den Evangeliſten und Apoſteln abhange. 
e Da ich nun ſeit der letztern Hälfte von 1787. 
über die Bergpredigt Jeſu predige, ſo konn⸗ 
te ich nicht umhin, auch von derjenigen Sa⸗ 
che zu reden, die ich Ihnen itzt nicht nennen 
mag. Denn wenn Sie nachzuſehen belieben, 
werden Sie finden, daß wenigſtens Makth. V. 3. 
10. 19. VI. 101 VII. 21. den Vortrag derſelben 
ſchlechterdings verlangen. Damals war ich am 
Ende deb ſogenannken Seeligpreiſungen, und waͤhl⸗ 
te Matth. V. 3. — Tz. zum Texte, um von 
dem Reiche Gottes als dem Inhalt der 
Seeligpreiſungen Jeſu zu reden. Hier iſt 
die Rede, genau, wie ich ſie gehalten habe. Was 
ich noch zu ſagen habe, will ich verſparen, bis 
ER 15 Sin keng SE Ke (at: eee 
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h E & kann, ſich alſo E daß ich zuwellen Jaht lang aul 
ges — er Gegenftand nicht wieder zurückkomme, und 
kann ſich fügen, daß ich oft nach elpander über 
benſelben Gegenſtand rede. Das Predigen in lerie 
2 elnen ganzen Thel der Heiligen Schriſten) 

e empſihlt fich auch an Kirchen, wo mebrere Pre⸗ 
AR diser ſind, durch Gründe, die die Paſtoralklughelt 
290 und kolleglaliſche Dellkatehe lehrt. Sapienti fat, 
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Die nun vollendete Betrachtung der Seeligprei⸗ 
ſungen Jeſu und die nun noch einmal wiederholte 
Vorleſung derſelben hat uns, wie ich hoffe, uͤber⸗ 
zeugt, daß Jeſus alle diejenigen Perſonen, die 
Er ſeelig preist, im Grunde mit derſelben Sa⸗ 
che, wenn gleich unter abwechſelnden Ausdrücken, troͤ⸗ 
ſtet, und daß dieſe Eine Sache, deren Erwartung 
fie alle ſtaͤrken und erheben ſoll, nichts anders als 
das himmliſche oder goͤttliche Reich iſt. Auf 
das himmliſche Reich bezieht ſich wohl vornem⸗ 
lich der Troſt, den Jeſus den Leidtragenden oder Trau⸗ 
renden verheißt. Das himmliſche Reich At wohl 
das verheißne Erbland, das beßre Kanaan des Isra⸗ 
els Gottes, das den Sanftmuͤthigen auf der neu⸗ 
en Erde zu Theil werden ſoll; dort wird der 
Hunger und Durſt nach Wahrheit und Vollkom⸗ 
menheit noch weit vollſtaͤndiger als in dem gegen? 
wärtigen Leben befriediget werden; dort vorzuͤg⸗ 
lich wird den Barmherzigen von Gott Barmher⸗ 
zigkeit wiederfahren; dort werden die reinen Her⸗ 
zen zum Anſchauen Gottes gelangen; dort wird 
es erſt ganz offenbar werden, welche Vorzuͤge mit 
dem ehrenvollen Namen von Soͤhnen Gottes ver⸗ 
bunden ſeyn werden, den ſich die Friedenſtifter 
und Seegenverbreiter zu verſprechen haben ſol⸗ 
len; und ganz ausbruͤcklich verheißt Jeſus den Ar⸗ 
men, die wor an en ei ER ben um der 
tige 2 308 Ge 
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Gerechtigkeit und um Seinetwillen Verfolgten Me: 
ſes himmliſche Reich. Die, Seeligpreiſungen 
beginnen und ſchließen ſich mit Ankuͤndigung und 
Verheißung der ſel ben Sache. Es iſt alſo eine 
Sache von Wichtigkeit, daß wir beſtimmte Be⸗ 
griffe von einer Sache haben, deren Erwartung 
dem Menſchen Kraft zur Ausuͤbung der ſchoͤnſten 
und ſchwerſten Tugenden, und zur Beharrlichkeit 
in dieſen Tugenden geben ſoll. Wir haben uns 
nun zwar, ſchon bey Betrachtung jeder einzelnen 
Seeligpreiſung Jeſu, uͤber dieſen Gegenſtand aus⸗ 
gebreitet. Da indeßen die Lehre der heiligen > 
Schriften von dem himmlischen Reiche noch lange 
nicht allgemein verſtanden, ja ſicher, wo ſie nicht 
ganz verſtanden wird, mißverſtanden wird, und 
‚man fi gewöhnlich dabey nur im Allgemeinen und 
ohne alle naͤhere Beſtimmung das ewige Leben, 
die zukünftige, Seeligkeit denkt, welches ein viel 
zu allgemeiner (abſtrakter) Begriff iſt, als da 
man ſich von demſelben diejenige Wirkſamkeit 
auf das menſchliche Herz verſprechen koͤnnte, die 
Jeſus von dem Glauben an das himmliſche Reich 
erwartet, fo wird es nützlich, ſeyn, wenn wir dem 
in den Seeligpreiſungen Jeſu liegenden einfachen 
Hauptgedanken, nemlich eben der Verheißung des 
himmliſchen Reiches noch einmal unſre Aufmerk⸗ 
deg wiedmen, und uns beſtreben derſelben 
mehr 
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mehr Wirkſamkeit auf unſer Herz zu verſchaffen. 
Die Lehre von dem himmliſchen Reiche, 
ſo wie wir ſie in den heiligen Schriften ſelbſt fin 
den, wird mr der Zielt Léier: heutigen De 
trags er 5 


erter: Lehrer, Jeſus Chriſtus, WEE genug 
machſt du uns die Kenntniß und gewiße Erwar⸗ 
tung des himmliſchen Reiches. Du lehreſt deine 
Dünger den himmliſchen Vater bitten, daß et 
bald zum Seegen der Menſchheit kommen möge. 
Du erhebeſt ihren Sinn und ſtaͤrkeſt ihren Muth 
durch Verheißung deßelben. Du heißt fit ie, mehr 
darnach, als nach allem andern krachten. Ver⸗ 
leihe uns eine deutliche und richtige Einſicht, in 
dieſen Hauptgedanken deiner Lehre. Schließe uns 
die dir ſo heiligen, und mit deinem Anſehen be⸗ 
kraͤftigten Ausſprüche der Propheten uber dieſe 
ſeegenbole Anſtalt auf, damit wir wißen, wegen 
wir uns einſt bey dir gefälligen Geſinnungen und 
einem dir gefaͤlligen Wandel zu erfreuen haben, 
und von welcher Seeligkeit wir uns ausſchließen, 
wenn wir Dir, du Heiliger und Gerechter, mißfal⸗ 
len. Gieb alſo dieſem Vortrag uͤberzeugendes 
Licht und eindringende Kraft! Laß den Verehrer 
des göttlichen: Wortes dasjenige recht erkennen 
was allein ihn über die Erde zu erheben vermag, 
7 und 
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und allein ihm Luſt und Trieb, alles Gute zu 
thun, und ſtandhaften Muth, alles Boͤſe dafür 
zu erdulden, geben und erhalten kann. Neues 
Licht gehe ihm auf uͤber dein goͤttliches Wort! 
Von neuem freue er ſich um dieſes himmliſchen 
Reiches willen, „dein J Juͤnger zu ſeyn „und rufe, 
mittlerweil ſich andre an deinen Ausſpruͤchen Are 
gern, oder dieſelben verhoͤhnen, geruͤhrt in deinen 
Himmel hinauf: „Herr! zu wem wollte ich ge⸗ 
„hen? Du Haft Worte des ewigen Lebens. , 


Einfach und allgemein verftändlich iſt der Begriff 
eines Reiches. Wo jemand regiert, das heißt, 
Geſetze giebt und handhabt, und die uͤbrigen ge⸗ 
horchen, da iſt ein Reich oder eine Regierungsan⸗ 
ſtalt. In den uns bekannten menſchlichen Rei⸗ 
chen regiert entweder, ein Fuͤrſt, dem das Recht 
der Geburt, oder die Wahl der Edeln des Vol⸗ 
kes, oder das Recht des Staͤrkern dieſen Vorzug 
giebt, oder es regiert eine Geſellſchaft der Vor⸗ 
nehmſten der Nation, denen das Volk die höchfte. 
obrigkeitliche Gewalt anvertraut, oder die ſich das 
Recht erworben haben, auch ohne Zuſtimmung des 
Volkes bey eintretenden Sterbefaͤllen ſich ihre Mit 
regenten zu wählen, 


g Nun 
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Nun haben alle menſchlichen Reiche auch die voll 
kommenſten, die wir kennen, ihre großen Maͤngel 
und Fehler, denen durch Menſchen niemals ganz 
abgeholfen werden kann. 


Entweder beſitzt der Einzelne, oder die Geſellſchaft, 
bey der die hoͤchſte Gewalt im Lande ſteht, geſetzt auch 
daß dem Regenten oder der Geſellſchaft von Regenten 
Weisheit und Güte nicht abgeſprochen werden kann, 
nur eineeingeſchraͤnkte Macht; bey allem guten 
Willen, und bey aller richtigen Einſicht in die 


Beduͤrfniße des Landes und in dasjenige, was 


denſelben angemeßen iſt, koͤnnen fie doch bey wei⸗ 
tem nicht alles Gute thun, das zu thun wäre, das 
ſie ſelbſt gerne thaͤten und zu thun wuͤßten, indem 
ihre Kräfte bey weitem nicht dazu hinreichend find; 
auch iſt der Kreis ihres Reiches, in welchem ihr Be⸗ 
fehl gilt, nur enge begraͤnzt, und unzählige Mens 
ſchen haben keinen Genuß von den wohlthaͤtigen 
Anſtalten ihrer Regierung. 


Oder die hoͤchſte Gewalt im Lande iſt zwar maͤchtig, 
und beſitzt große Einſicht; aber dieſe Macht und Gig: 
ſicht wird zur Unterdruͤckung des Volkes mißbraucht, 
und die Regierung artet in Tyranne y aus. 


Oder die hoͤchſte Gewalt iſt in den Haͤnden eines zwar 
maͤchtigen und gutgeſinnten, aber von Seite des 
Verſtandes ſchwachen Fuͤrſten, oder einer 

ſol⸗ 
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ſolchen Geſellſchaft von Regenten; dieſer befchränfte 
Verſtand kann alſo mißleitet, und durch boͤſe Men⸗ 
ſchen, die ſich hinlaͤnglich zu verſtellen wißen, ge⸗ 
tahfcht werden; alsdann entſtehen dieſelben Nach⸗ 
theile, die eine tyranniſche Regierung begleiten. 


Oder wenn auch die hoͤchſte Gewalt Macht, Weise 
heit und Güte beſitzt, fo fehlt doch immer viel, 
daß fie es in einem hinlaͤnglichen Grade bee 
figen ſollte, um jede Ungerechtigkeit in dem Lande 
zu verhindern, und jeden einzelnen Buͤrger und 
Unterthan ſo gluͤcklich, als er es werden kann, 
zu machen. 


Oder man denke ſich auch die hoͤchſte Guͤte, Weis⸗ 
heit und Macht, deren die menſchliche Natur für 
hig iſt, in einem Regenten oder einer Geſellſchaft 
von Regenten vereinigt, fo iſt doch um der Sterb⸗ 
lichkeit willen, deren die Menſchheit unterworfen 
iſt, auch die vortreflichſte Regierung dem Wech⸗ 


ſel unterworfen; der beßte Fuͤrſt regiert hoͤchſtens 


ein halbes Jahrhundert, und muß oft ſein Reich 
einem ſchwachen oder uͤbelgeſinnten, von Vorurthei⸗ 
len oder von Leidenſchaften beherrſchten Nachfolger 


uͤberlaßen; und ſo wechſeln auch ſtets die Mitglie⸗ 


der einer regierenden Geſellſchaft. 


Es iſt alſo nicht moͤglich, daß die Menſchheit je durch 
irgend eine menſchliche Wege von der 


ge⸗ 
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gewoͤhnlichen Art vollkommen und daurend gluͤck⸗ 
lich werde; und wenn es auch je dazu kommen 
koͤnnte, fo hätten doch die unzählbaren Geſchlech⸗ 
ter der Menſchen, die vor dieſer Zeit geſtorben 
waͤren, ſelbſt die beßten und weiſeſten Menſchen 
nicht ausgenommen, Léen Genuß von dieſer Re⸗ 
gierung. 


Soll alſo das Menſchengeſchlecht jemals ganz und 
auf immer gluͤklich werden, ſo muß es durch ei⸗ 
nen vollkommen weiſen, durchaus guten und ge⸗ 
rechten, und alles vermoͤgenden Koͤnig regiert 
werden, der uͤber alle Voͤlker und auf ewige Zei⸗ 
ten herrſcht, und dabey noch die Macht beſitzt, 
die guten und weiſen Menſchen der vorigen Zei⸗ 
ten in das Leben zuruͤckzurufen, um ſie an der 
Gluͤckſeligkeit feines herz Theil ee zu laßen. 


Laͤßt ſich kein ſolcher König oder eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft von Regenten — (doch iſt wohl ops 
ter einem ſehr weiſen und ſehr guten Koͤnige 
die monarchiſche Verfaßung die vortreflichſte) * 
laͤßt ſich, ſage ich, kein folder König jemals er⸗ 
warten, fo iſt auch das Menſchengeſchlecht zu kei⸗ 

ner 


) Dies darf hoffentlich auch In einer republſkaniſchen Per⸗ 
ſaßung ohne Bedenken geſagt werden. 
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ner vollkommenen Gluͤckſeligkeit beftimmt;; fo wird 
es immer ungefaͤhr ſo gut und ſo ſchlecht wie itzt 
um das Wohl der Menſchheit ſtehen. So viel 
iſt, wie mich duͤnkt, klar und gewiß, wenn auch 
keine Bibel in unſern Haͤnden waͤre; unabhängig 
von allem Anſehen heiliger Schriften ſind dieſe 
Bemerkungen, und. darum nicht minder einleuch⸗ 
tend wahr für: jeden, der nachdenken will und kann. 


Run laßen uns aber die heiligen Schtiſten, die 
wir verehren, erwarten, daß das Menſchenge⸗ 
ſchlecht noch vollkommen werde DEG wer: 
den; fie kuͤndigen uns an: Es werde noch eine 
von allen Fehlern menſchlicher Regierungen freye 
Verfaßung, deren Urheber und Veranſtalter der 
Schoͤpfer und Verſorger des Menſchengeſchlechtes 
ſelbſt ſey, zur Wirklichkeit kommen, in welcher 
unter der Regierung eines von Gott in ſeine Wuͤr⸗ 
de eingeſetzten, und mit göttlicher Weisheit, Gi 
te und Macht een Koͤnigs alen. Weiſen 
en und Frommen, aller Zeiten 

und Volker eine unzerſtörbare, „und alſo auch nicht 
einmal vom Tode gekraͤnkte Gluͤckſeligkeit auf im⸗ 
mer zu Theil werden ſolle. Dieſe zu erwarten⸗ 
de beßre Verfaßung heißt das himmliſche 
oder görtliche Reich, weil fie allen menſchlichen 
Regierungsanſtalten entgegengeſetzt iſt, und an 
Gë, weyte Halfte.) Vor⸗ 
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Vortreftichkeit uͤber fie alls unendlich erhaben ſehn 
al weil kein Menſch, ſondern der Schöpfer und 
Verſorger der Menſchen ſelbſt der Stifter berſel⸗ 
ben ſeyn ſoll, weil fe durch keine menſchlichen 
Krͤͤfte zu Stand gebracht werden kann fondern 
unter Goktes unmittelbarer ETA g und 
Mitwirkung zu Skand kommen ſoll, weil der Kö⸗ 
Ben Reiches nicht von Menſchen, ſondern 
n Gott ſelbſt zum Könige ge werden, u 
mit E Volkmacht, "bei? e D eben 
To weiſe, hel. GR geän: SC wie Bott f 
regieren (US der dr See 
nu 82 sa on 99 Ton: nd 
Einen Begriff von en u geben uns 
die Heiligen‘ Sen Erzählung der Art 
und Weiſe , wie Jehovah' das israclitiſche? 
behandelte und regierte. Wir ſehen da eine e elk 
gentlich goͤtliche Geſetzgebung und Handhabung 
der gegebenen Geſetze, eine eigenklich göttliche 
Geſchützung⸗ dieſes Volkes. So ſoll einſt eine at 
gemeinere Ahnliche Berfüßung die Guten iind 
Srommen aller Völker auf ewig beglücken. KI 
auch die Frommen derjenigen Zeiten, die Biere Ans 
Ritt nicht erlebten, fetten: an dem Segen Keis 
ben Antheil bekommen. En 1 ee Mes 
dies la, mad gen in jenem dem ausruhen 
0 Loi eee ge- 
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gegebenen göttlichen Ausſpruchy liegt, den uns die 
heiligen Schriften auf bewahren, daß durch Abra⸗ 
hams Nachkommenſchaft alle Voͤlker der Erde ge 
ſegnet werden ollen. And aniottz uten 


Dies ſiſts, was in der Folge, als die Regierung 
eines Königs in die Verfaßung des israelitiſchen 
Volkes aufgenommen ward, dem Davldiſchen 
Hauſe verſichert worden iſt, als der göttliche 
Ausſpruch an David geſchah: Daß die königliche 
Wuͤrde auf ewig bey feinen Nachkommenſchaft 
bleiben Weit rs) re gët . 118 Jun 


Ri? 
Diefe er Ah eu e zwar eher che zn Agen? e 


D Sai SC ene Reihe von Bän Sen 
f ob D 
‚rauf (oe eiten auf feinem Throne erhalten 


„wurde. Merkwuͤrdig iſt es aber, daß David 
dieſen Ausſpruch vielmehr auf einen Einzigen 
aus ſeiner Nachkommenſchaft deutete, der einſt 
ewig herrſchen, und ſo den Ausſpruch erfüllen 
wurde. Und wie dachte ſich David die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ſolchen ewigen Regierung? Er hate 
te, wie Abraham, den Glauben, Gott koͤunte 
auch wohl bon den Todten erweckru, und dachte 
We, Kit, ſein Nachkoͤmmling wuͤrde wohl ſterben, 
aber nicht im Grabe bleiben ja nicht einmal ver⸗ 
weſen, ſonderg Gott würde ihm“ pald nach bie 
nem Tode einen Weg zum Leben fen 
* B 2 So 
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So blickte er denn oft in die Zeiten der Regie⸗ 
rung dieſes ſeines großen Nachkoͤmmlings hinaus, 
und flehte Gott in ſeinen heiligſten Stunden, Vos 
nem Volke bald bieten König zu ser ` 


„Gott, gieb dein Gericht dem Könige, flehte er, 
„und deine Gerichtsbarkeit dem Königsfohnes 
„Nach Gerechtigkeit wird er dein Volk, und dei⸗ 
„ne Unterdruͤckten nach Billigkeit richten. Man 
„wird dich verehren, ſo lange die Sonne und der 
„Mond währt, von Kind zu Kindeskind. Zu ſei⸗ 
„ner Zeit wird blühen der Gerechte, und großer 

„Friede, bis der Mond erblaßt. Sein Ruhm 
„wird auf die Nachkommen reichen, ſo lange die 
„Sonne dauert. Alle Volker werden durch ihn 
„geſegnet werden, und ihn ſeelig preiſen. 8 


Eben ſo verſtanden auch die Propheten, die nach 
Davids Zeit lebten, dieſen göttlichen Aus⸗ 
ſpruch von einem einzigen Sohne Davids, und 
erhielten daruͤber neue beſtaͤtigende Ausſpruͤche. 
Sie kuͤndigten an: „Ein Zweig aus Iſais 
„Stamm wuͤrde aufgehen, der goͤttliche Einſicht 
„und Kraft beſitzen, und unpartheyiſch und unbe⸗ 
ſtechlich richten wuͤrde; er würde den Tod auf 
„ewig verſchlingen; Seine Erlösten wurden ewige 
„Freude und Wonne genießen, und Schmerz und 
Seufzen wuͤrde weg 3 75 > 
d 


* ar 


Diefer große Davidsſohn ward darum auch 
ſo gar in und nach der Zeit des Aufenthalts der 
Israeliten in Babylon, da das davidiſche 
Haus nicht mehr auf dem Throne ſaß, und keine 
Wahrſcheinlichkeit hatte, wieder auf den Thron 
zu kommen, noch immer mit derſelben Zuver⸗ 
ſicht und Staͤrke, wie in fruͤhern Zeiten, ange⸗ 
kuͤndigt, und eine ſo ſeelige Zeit ausdruͤcklich ver⸗ 
ſprochen, daß nur das Bild der Neubelebung 
duͤrrer Gebeine Goart genug ſchien, um das 
Unerwartete, Unmoͤglichſcheinende und 
dabey Unausdenklich herrliche derſclben 
wurdig zu bezeichnen. Vorzuͤglich deutlich und 
beſtimmt drückte ſich Daniel über dieſes göttliche 
Königreich aus, das in den ſpaͤteſten Zeiten zu 
Stand kommen wuͤrde, wann alle menſchlichen 
Reiche, die nach Gottes Rathſchluße auf dem 
Schauplatze der Welt auftreten ſollten, ihre Rollen 
wuͤrden ausgeſpielt haben. „Gott vom Himmel, 
„ſagt er, wird dann ein Koͤnigreich aufrichten, 
„das nimmermehr zerſtöret wird, und fein Ads 
„nigreich wird auf kein ander Volk kommen. Es 
„wird alle menſchlichen Koͤnigreiche zermalmen 
„und zerſtören; aber es wird ewiglich bleiben. „, 


Dies ewig daurende Koͤnigreich, das Daniel 
den Königreichen der Welt entgegen ſtellt, dieſe 
3 letzte 
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letzte, vollkommenſte, zum Heil der Menſchhelt 
abzweckende Weltmonarchie, ſagte der himmli⸗ 
ſche Bote der Maria, würde ihrem Sohne, 
dem Sohne des Hoͤchſten zu Theil werden; 
Ihm wuͤrde Gott der Herr den Thron ſeines 
Vaters, David, geben; Er wuͤrde ein Koͤnig ſeyn 
uͤber das Haus Jakob ewiglich, und es Kb⸗ 
nigreichs wurde kein Ende EN ua nn een 
de 1 ut P d GER di 

? Dieſe ſeelige Anſtalt kündigte Ce pe 
israelitiſchen Volke als nahe an, weil der von 
Gott beſtimmte Koͤnig, der dieſe Anſtalt ausführ 
ren ſollte, bereits unter ihnen lebte, und nur an⸗ 
genommen oder als der Seegen. Abrahams und 
als Davids Thronerbe anerkannt werden durfte, 
um alles, was die Propheten von dieſer ſeeligen 
Zeit verhießen, in Erfüllung, gehen zu, ſehen. Diyes 
fe. Anftalt wars, worauf Jeſus in unſerm gan⸗ 
zen heutigen Texte die Guten und. Frommen im 
Volle vertröftete. Sie war im Grunde der In⸗ 
halt ſeiner ganzen Lehre, jo. wohl im Breit, feiz 
ner Juͤnger, als in vermiſchten Volksberſamm⸗ 
lungen. Wollen wir den unterricht, den Er den 
Menſchen gegeben hat, unter Einen allgemeinen 
Begriff bringen, ſo koͤnnen wir uns nicht kuͤrzer 
und richtiger ausdrucken, als wenn wir ſagen: 
ner verkuͤndigte das bei 

ach; 
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Nachdenkend hören wir Ihn einmal ſagen: „Wem 
stell ich das himmliſche Reich verglei⸗ 
chene, Er fuͤhlte ſelbſt die Schwierigkeit, würdig; 
von dieſer goͤttlichen Anſtalt zu ſprechen; in der 
ganzen Natur ſuchte Er ſchickliche Bilder auf, um 
die Beſchaffenheit dieſes Reiches zu bezeichnen, 
und ont? BAUS der Masiten zu bringen. 
bp 
Am Ende geſchah, 2 — De? eg Giebenugg 
laͤngſt vorbergefagt hatte: Jeſus gelangte in der 
That zu einer, göttlichen Herrſchaft, und gelangte 
zu derſelben gerade durch dasjenige Mittel, das 
ihn auf immer derſelben zu berauben ſchien. Durch 
das Leiden des Todes ward Er gekroͤnt mit Preis 
und mit Ehre. Das Volk verwarf und toͤdete 
Ihn; aber Er ward nicht im Grabe gelaßen; 
Gott gab nicht zu, daß Sein Heiliger verweſte; 
Er erweckte Ihn vom Tode, entnahm Ihn der 
Erde, die Ihn verwarf, und erhob Ihn in den 
Himmel, wo Er in goͤttlicher Majeſtaͤt herrſcht, 
und bald nach Seiner e Gran 
ee ke tn Go 
Dach Se diese Shah = 5 nich 
allem, was die Propheten von der herrlichen 
Regierung des großen Davidsſohnes vers 
beißen hatten. Darum ſagten auch die Bevoll⸗ 
55 B 4 maͤch⸗ 
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mächtigten des erhoͤheten Herrn, die Apoſtel: Er 
werde ſich einſt in der goͤttlichen Wuͤrde, die Er 
itzt bekleide, Öffentlich zeigen,! und alsdann 
alles in Erfüllung bringen, was der Mund der 
heiligen Propheten Gottes von Weltbeginn an ver⸗ 
heißen habe, Er werde alsdann wirklich alle Ge⸗ 
ſchlechter der Erde ſeegnen, und das Schickſal al⸗ 
ler Menſchen, der Lebendigen und Geſtorbenen, 
der Gerechten und Ungerechten gerecht und guͤtig 
und unwiderruflich entſcheiden. Bey dieſem ihrem 
Herrn, der zukuͤnftig iſt, zu richten die Lebendi⸗ 
gen und die Todten in ſeiner Erſcheinung und in 
ſeinem Reiche, beſchwuren ſie die Menſchen, das 
ungoͤttliche Leben zu verlauͤgnen, und zuͤchtig, 
gerecht, und gottſeelig in dieſer Welt zu leben, in 
Erwartung der Erſcheinung der Herrlichkeit. des 
großen Gottes, und des Heilandes, Jeſu Chriſti. 


Wir ſehen aus allem dieſem, daß das göttliche 
oder himmliſche Reich nicht blos ein allgemel⸗ 
ner Begriff iſt, der nur uͤberhaupt die Seeligkeit des 
zukuͤnftigen Lebens oder das ewige Leben bezeich⸗ 
nen ſoll, ſondern daß dadurch die genau beſtimm⸗ 
te, obgleich unausdenkliche Seeligkeit bezeichnet 
wird, welche einſt die Regierung jenes verheißnen 
göttlichen Koͤnigs begleiten wird, der beſtimmt 
5 Véi alle Volker der Erde, das heißt, die Guten, 
Ge⸗ 
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Gerechten und Frommen aus allen Völkern der 
Erde zu ſeegnen, und auf ewig zu beglücken. Wir 
müßen alſo bey dieſer Sache an eine eigentliche 
Reichsverfaßung, an einen eigentlichen, pers 
ſoͤnlichen König, an einen Umgang dieſes 
Königs mit feinen Reichsgenoßen, an ei⸗ 
ne Geſetzgebung, an eine Handhabung die⸗ 
fer Geſetze, an koͤnigliche Anſtalten, Ti 
nigliche Belohnungen, Aemter, Bedie⸗ 
nungen, an Geſchaͤfte und Erholungen von 
dieſen Geſchaften, aneineünterordnung der 
verſchiedenen Stände, an eine koͤnigliche 
Aufſicht uber alles, mit einem Worte an eine 
eigentliche Regierungsanſtalt denken; nur 
muͤßen wir jeden Gedanken an die Unvollkommen⸗ 
heiten menſchlicher Regierungen entfernen, und 
dem goͤttlichen Reiche alle Vollkommenheiten ges 
ben, die ſich bey einer Regierung denken lagen, 
und. bey menſchlichen Regierungen nicht gefunden 
werden: Daß zum Beyſpiele jeder in dem göttlis 
chen Reiche an ſeiner Stelle ſeyn, daß kein Ver⸗ 
dienſt mißkennt und zuruͤkgeſetzt, daß nur der vor⸗ 
zuͤglichſten Tugend, nur der vorzuͤglichſten Weiz 
heit und Guͤte Gewalt anvertraut werden wird, 
daß kein Schmeichler auf den König einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß wird haben konnen, daß jeder bey 
dem EH bey dem er angeſtellt iſt, des Les 

B 5 bent 


26 * * * 

bens froh, und immer froher werden, daß dem 
Blicke des Königs; nichts entgehen, daß der Ss 
nig nicht der Unterdruͤcker, ſondern der Begluͤcker 
ſeines Volkes ſeyn, daß das Volk nicht ihn, ſou⸗ 
dern er das Volk erhalten, und vornemlich / daß 
König und Volk unſterblich, und die Gluͤckſeelig 
keit dieſes Reiches unzerſtoͤrbar ſeyn wird. Erſt 
dann, wann wir uns darunter etwas ſo Beſtimm⸗ 
tes und Eigentliches denken, wann wir uns mit 
dem Gedanken innig vertraut machen: Der Ge⸗ 
rechte und Fromme wird für feine Rechtſchaffen ; 
heit und Froͤmmigkeit damit belohnet werden, daß 
er in die Geſellſchaft der Guten und Frommen aller 
Zeiten und Völker aufgenommen, und mit ihnen 
allen der unmittelbaren Herrſchaft des weiſeſten, 
beßten und mit göttlicher Macht ausgeruͤſteten 
Menſchen und Begluͤckers der Menſchheit uͤberge⸗ 
ben werden wird, um unter ſeinem mächtigen 
gerechten und huldreichen Scepter der reinſten, 
hoͤchſten und unwandelbarſten Gluͤckſeeligkeit zu 
genießen, daß der Gerechte und Fromme einen 
ſeinen Wuͤnſchen und Kraͤften voͤllig angemeßenen 
Wirkungskreis empfangen wird, in welchem er 
nicht durch Neid und Eiferſucht gekraͤnkt und ge⸗ 
hindert, ſondern vielmehr von jedem unterſtuͤtzt 
werden wird, daß er mit allen guten und edeln 
Menſchen aller Zeiten und Volker in der bewun⸗ 
nad 2 derns⸗ 
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dernswürdigſten Verfaßung zu Einem Zwecke, zu 
des göttlichen Jdnigs“ Ehre und der Menschheit 
Heil mitwirken) und! ger Freuden der Freundſchaft 
und Liebe, und des Genußes ſich ſtets und ſchnell 
bermehrender Kenntniße kein Maaß und Ziel vor 
ſich ſohen wird etſtedann, wann wir uns dieſes 
alles ſo beſtimmt und eigentlich vorſtellen , und 
um der Glaubwürdigkeit der. göttlichen. Ausſpruͤ⸗ 
che willen; gewiß erwarten, erſt dann kann und 
wird es Einfluß auf unſre Geſinnungen und un⸗ 
ſer Betragen haben, erſt dann werden wir uns 
alles Ernſtes befleißen; uns der Aufnahme in die⸗ 
Te vortreflichſte Geſeuſchuft, den Kern der Menſch⸗ 
heit) wuͤrdig, und des Genußes der Vortheile, 
die mit dieſer Aufnahme fate find, D 
Wm `" rd eee 
Zugleich PER EES diejenigen ahn, die ben 
Glauben an dieſe göttliche Anſtalt verdraͤngen 
wollen; und die Erwartung derſelben fuͤr Thor⸗ 
heit erklaren. Nicht anur: ſteht ihre Denkensart 
und ihr Betragen im dem pollkommenſten Wider⸗ 
ſpruch mit der Denkens art und dem Betragen des 
Herrn, der bey jeder Gelegenheit von den Pro⸗ 
pheten des alten Bundes als von göttlich bevoll⸗ 
mächtigten Perſonen za und bon ihren Ausſprü⸗ 
chen, als von heiliger Wahrheit boer und ge⸗ 
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rade auch ihre Ausſpruͤche von dem ewigen Rei⸗ 
che des goͤttlichen Meßias aus Davids Stamm 
mit Seinem Anſehen bekraͤftigte, ſondern ſie rau⸗ 
ben dem Menſchen gerade diejenige Wahrheit, 
die ihm Kraft zu den ſchoͤnſten und ſchwerſten 
Tugenden geben ſoll, Kraft zu ruhiger Gelaßen⸗ 
heit bey gewaltthaͤtiger Unterdruͤckung der Unſchuld, 
des Rechts und der Wahrheit, Kraft, ſeinem ſitt⸗ 
lichen Gefühle und dem göttlichen Worte in je⸗ 
dem Falle getreu zu bleiben, Kraft zu unermuͤ⸗ 
deter Wirkſamkeit im Guten, Kraft zur Stand» 
haftigkeit in der Tugend hey Erfahrung des Haßes 
der Laſterhaften, Kraft, für das Gute, und für 
den Beßten aller Guten, fuͤr Jeſus, das Aeußer⸗ 
ſte zu tragen und zu dulden. Das iſt es, was 
ſie dem Menſchen rauben, indem ſie ihn bereden 
wollen, dieſes himmliſche Reich, das Reich des 
Meßias werde nie zur Wirklichkeit kommen, 
ja wohl gar die Lehre von dieſer goͤttlichen An⸗ 
ſtalt fur anſtoͤßig und unchriſtlich erklaren. 
Und was ſetzen fie denn an die Stelle dieſer ſeegen⸗ 
vollen göttlichen Anſtalt, deren Erwartung den 
Chriſten im Leiden ſtärkt, zum Guten begeiſtert, 
äber die Erde erhebt? Was geben fie den Men⸗ 
ſchen für das, was ſie ihnen rauben? Geben 
ſie ihnen etwas noch Vortreflichers, Gottwur⸗ 
diger, Troſtvollers, als die Lehre von der Bes 
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ſeeligung der Menſchheit durch einen von Gott 
geſetzten, unſterblichen und Unſterblichkeit geben⸗ 
den, Tugend belohnenden, Laſter beſtrafenden Six 
nig, der ſich ſelbſt dem haͤrteſten Tode freywil⸗ 
lig unterzog, um in den Stand geſetzt zu wer⸗ 
den, die Menſchheit vollkommen und auf ewig 
zu beſeeligen? So viel ich weiß, ſetzten fie uns zur 
Zeit noch nichts dafuͤr an die Stelle das nur eben ſo 
viel Kraft und Glaubwürdigkeit hätte. Und wir woll⸗ 
ten den Verhoͤhnern deßen, was jedem Freunde der 
Tugend ſchon darum heilig ſeyn ſoll, weil es 
das menſchliche Herz veredelt, und die ſchoͤnſten 
und ſchwerſten Tugenden zeugt, wir wollten ih⸗ 
nen, die uns nicht einmal den mindeſten Erſatz 
` fär dasjenige geben, was fie uns veruͤchtlich ma: 
chen wollten, mehr Gehör geben, als den heili⸗ 
gen Menſchen Gottes, die geredet haben, getrie⸗ 
ben von dem heiligen Geiſt, mehr Gehoͤr geben 
als Jeſu, dem Munde der ewigen Weis heit? 
Nein, Möge auch von dieſen heiligen Menſchen 

und von Jeſus abtreten, wem die Lehre von dem 

himmliſchen Reiche eine harte Rede iſt, die et 

nicht hoͤren mag! Wir, die wir nichts kennen, was 

uns ſo viel Kraft zur Tugend und im Leiden gabe wir 

find entschieden, wir bleiben, und ſagen zu Jeſüs: 

„Herr, zu wem wollten wir gehen? Du haſt 

„Worte des ewigen Lebens,, — und Jeſus 0 

un 
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unt zu: „Seelig ſind, die das Wort Gotteg 
naubören und es bewahren! Himmel und, Erde 
„werden betgehen, aber Meine Worte werden 
ynicht vergehen, ihre Wahrheit wird Himmel und 
Erde uͤberlebene "` N n ep 
Depp tag rich en ok 150 


b ee ben CR doch E acht habet 
Gate en letzten, wd SC 0 
816 SCH habe abfangen . wolken g. Und wert 

den keine Betheurungen erlangen, daß daß ich fie 
Ihnen genau fo, mitgetheilt habe, wie fie damals, 
alſo Ap. einer Zeit, da Sie mir noch vollig un 
Blat waren, gehalten, warde. Mich dänkt, 
ich durfte nichts daran andern, wenn ich Ihnen 
ven meinem ‚Öffentlichen; Vortrag der, Lehre, die 
der Gegenstand dieſes Brieſes, und der In 
jener Rede iſt, getreue Nechenſchaft geben wol 
te. Jenen, letzten Abſchnitt ſollten Sie aber, 
on — 5 ſelbſt vertreten konnen, weil auch 

n Sie Prediger waren, und über den; 
eben Text zu predigen haͤtten, ſagen müßten 
„Der Glaube an ein göttliches Reich — was 
u dieſes nun auch ep —uſoll mach. Jeſus Lehre den 
„Menſchen Kraft zu den wee ee 
„Tugenden geben; wer alſo den Glauben an Re 
fe Sache ſchwaͤcht, die, borausgeſebzt⸗ daß o 
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sf göttliche Wahrheit vortrug, die hochſte 
„Glaubwͤrdigkeit hät, der ſchwaͤcht einen viele 
„leicht nicht zu erſetzenden Beweggrund zur Aus⸗ 
Fuͤbungader ſchoͤnſten und ſchwerſten Tugenden. A 
In dieſer, ſo viel ich einſehe, nicht unlogiſcheg 
Vorausſetzung trug ich alſo um ſo weniger Be⸗ 
denken, die Bemerkung des letzten Abſchnitts 
meiner Rede, die ſich dem aufmerkſamen Leſer 
des Textes ungeſucht darbieten muß, in der Ko⸗ 
pie ſtehen zu laßen, und ich hoffe, damit Ihrt 
Billigkeit auf keine zu harte Probe geſetzt zu haben, 
di 8 eee e eee 2 
2 Sent di, dot ic laß 

echt babe, wich zur beklagen, wenn "jemand, ` 


ber, wit ëmm Haurfgedapken der Steligpreifuns 
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beitang deße hen Gehendes jene Sonia 
auf eine Kine, ende Bis mi 
hin als eine wenigſtens ſcheinbare Rüge des mei⸗ 
igen vortraͤgt. Wir heben ies ein fü 
allen Lassen (e auf, ne 
das Recht, aus gege fe Get g 
vielleicht unrichtig pg können, folglich Dä den 
Prüfung unterwerfen müßen, „richtige, Solgeruns 
gen zu ziehen. „Hane veniem damus petimusque 
vieilüm, Erlauben Sie mir itzt nur noch, jener 
Rede einige Gedanken, die nicht an das Volk, 
ſondern an Sie gerichtet find, bey zu fügen. 
Ich 
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Ich gebe Ihnen gerne zu, daß die Hauptidee 
meiner Rede damit. daß ich fie meiner Ueber⸗ 
zeugung gemaͤß vortrug, noch nicht erörtert und 
bewieſen iſt, und daß noch weit mehr dazu ge⸗ 
hoͤrt, um ſie allen exegetiſchen Zweifeln zu enk⸗ 
reißen; denn dieſe ſind, wenigſtens fuͤr den, dem 
die Sache glaubwuͤrdig ſeyn würde, wenn ſie ere 
getiſch erwieſen waͤre, hier allein von Gewicht. 
Es konnte mir aber auch keinen Augenblick eins 
fallen, zu glauben, daß dieſe kurze Rede das 
große Thema erſchoͤpfe, oder daß damit die Sa⸗ 
che vor Gelehrten nun ausgemacht ſey. Da ich 
alfo dieſe Anmaßung, deren Beymeßung moi 

etwas mehr als die größte Unbiligkeit wäre, 7 
nicht mache, ſondern förmlich ablehne, ſo darf 
ich auch verlangen, daß Sie ſich keine weitere 
Mühe geben, mir oder andern zu zeigen, daß 
ich dieſe Serge nicht machen kann. t 


Meine Abſicht bey der Mittheilung dieſer Rebe 
geht nicht weiter, als : Ihnen, wo möglich, 
nicht meinetwegen, ſondern Ihrer felbft wegen, 
guͤnſtigere Begriffe von der Würde und Men ſch⸗ 
lichkeit der Sache, gegen die Sie eingenom⸗ 
men find, beyzubringen, und Sie zu erſuchen 
mir kuͤnftig keine andre Meynung diesfalls zur 
Kënn: als diejenige, bie in Mer Rede 

. wie 
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wie ich glaube, deutlich und beſtimmt genug ent⸗ 
halten iſt 5 und zu der EE mit der größten Breude 
. Datt RE i * 
Ich will * von Ihnen Weihe wenn 
ich es auch konnte; aber Gerechtigkeit darf ich 
fordern, und von jedem gerechten Menſchen 
erwarten, und Sie werden ſie mir nicht verwei⸗ 
gern; jede kraßere Vorſtellung von eines andern 
Denkensart iſt aber eine wahre Ungerechtigkeit, 
und erlauben Sie mir, edle Freymuͤthigkeit mit 
Freymuͤthigkeit zu erwiedern, kein ehrliches Be⸗ 
nehmen, ſo bald der andre ſeine eigentliche Mey⸗ 
nung irgendwo unmißverſtehbar vorgerragen hat, 
und das Kraße und Unwuͤrdige nicht darin liegt, 
das man ihm und ſeiner Vorſtellung lieh. Kein 
edler Denker, der diejenige feinere Ehrlichkeit 
und Redlichkeit beſitzt, ohne die man ſich aus 
der Klaße der rohern Menſchen nicht loskaufen 
kann, wird ſich dieſe Ungerechtigkeit zu Schul⸗ 
den kommen laßen; er wird eher noch, wo es 
immer angeht, die Denkensart des andern ver⸗ 
edeln, und ihr eine größere Wuͤrde geben, als 
ihr der andre nicht zu geben im Stande war; ich 
verlange zwar dies letztere nicht; ich verlange nur 
richtige Wumtion meiner Begriffe, nicht Ver⸗ 
ſchoͤnerung berſelben; wenn ich mich alſo von 
Briefe. Iweyte Zalfte.) C allen 
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allen chiliaſtiſchen Traͤumereyen, die ihren Fuß 
in Dinge ſetzen, die ſie nicht geſehen haben, 
und wofür fie keinen glaubwuͤrdigen Gewaͤhrmann 
anführen koͤnnen, gaͤnzlich losſage, ſo kann ich 
es nicht anders als fuͤr ungerecht erklaͤren, wenn 
diejenigen Vorſtellungen von dem göttlichen Reis 
che, die nur aus den Ausſpruͤchen Jeſus, und 
der Propheten und Apoſtel geſchoͤpft ſind, mit 
jenen ausſchweifenden Grillen, denen es an Licht, 
an Geſchmack, an Adel, an Wuͤrde, und an 
weiſem Zwecke meiſtens gleich fehlt, und von de⸗ 
nen ich nirgends und niemals mit Bewunderung 
oder auch nur mit Achtung ſprach, uͤber die ich 
uͤberall kein Wort verlor, in Eine Kategorie ge⸗ 
ſetzt, oder doch nicht von ihnen, wie es ſich 
gebuͤhrte, gehoͤrig unterſchieden werden. Sind 
dieſe Vorſtellungen unrichtig, ſo ſchadet es darum 
der guten Sache nicht, wenn man ſie ſchon nicht 
zur Karrikatur verzerrt, ſondern in demjenigen 
Lichte zeigt, in welches ſie von ihren Urhebern 
geſtellt ſind; im Gegentheil giebt auch hier die 
Redlichkeit ein eben fo gutes Vorurtheil für die 
Güte, der Sache, die man verficht, als die Une 
redlichkeit ein ſchlimmes Vorurtheil erweckt; und 
die Irrenden werden in ihrem Wahne beſtaͤrkt, 
wann ſie ſehen, daß man nicht redlich mit ihnen 
verfaͤhrt. 

Uebri⸗ 
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Uebrigens koͤnnen Ihnen die gelehrten und aus⸗ 
führlichen Entwicklungen der in jener Rede ent⸗ 
haltenen Begriffe, die in keine Predigt gebbren, 
und ſich nicht in ein paar Bogen faßen laßen, 
ſchwerlich ganz unbekannt ſeyn, da ſie ſich in 
mehrern bekannten Schriften finden, von deren 
Verfaßern es kundbar iſt, daß ſie ſich zu keinen 
eiteln Maͤhrchen bekennen, und die nach meiner 
Ueberzeugung Achtung genug verdienen um, wenn 
ſie Unrecht haben, „gruͤndlicher, als in Rezenſi ſo⸗ 
nen oder kleinen Aufſaͤtzen periodiſcher Schriften 
zu geſchehen pflegt, widerlegt zu werden. Ich 
enthalte mich alſo einer weitern Nechtfertigung 
meiner Vorſtellungen, ob Sie es, mir gleich Ais 
trauen durfen, daß ich nicht aus Unbetanntfpaff 
mit der entgegengeſetzten Denkensgrt eine Anhänge 
lichkeit an dieſe Begriffe habe, ſondern daß ich 
mir ſelbſt und noͤthigenfalls auch andern von 
meiner Ueberzeugung Rechenschaft, geben konne, 
daß ich meinen Glauben, wie es ſich gebührt, 
von Zeit zu Zeit, und beſonders auf Veranlaßung 
Ungleichdenkender, einer neuen Prufung unters 
werfe, und daß ich bey Gelegenheit die einzel⸗ 
nen Theile des Inhalts der mitgetheilten Rede 
auch ausführlicher, vortrage, und mit Gründen uns 
vrſtütze , nicht aber nur immer in Reſultaten ſpreche. 


Ga Der- 
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Verhehlen kaun v ich Ihnen aber danch bey dieſet 
Gelegenheit nicht, daß es mich dicht billig 

dünkr, wenn mat die Denkensart, zu der 3 

mich in dieſem Briefe und jener Rede bekenne 
nur einigen Perſonen, die auf ausgebreitete CC) 
tiefe Gelehrſümkeit keine Anſprüthe machen kön 
nen, zuſchreibt, als wenn noch niemand), der 
gründliche Gelehrfarkeit beſeßen, haͤtte oder noch 
beſiße, auf dieſelben Resultate Soinen wäre, 
und dieſelben Begriffe in Schriften“ und Wend. 
chen Predigten vorgetragen hatte und nét Sor 
träge. So klug dieſes "iert wes 
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Goen ema oder daß es Se tee Kg 
ner guten Sache ſchiene, wenn mn" durch Ver⸗ 
ierg von Wahrheiten etwas E 
will. D Sien "Sieger än ént N 
2 Nee ue ent 
Da 7 in Jener Rede unter anderm ia des 
Propheten Daniel gedachte D: will ich doch, 
nur um ein Beyſpiel anzuführen, daß auch ges 
lehrte Maͤnner an einer Denkensärt Theil neh⸗ 
men, die man gewöhnlich EN des Mant 
gels an Gelehrſamkeit ſetzt, des Neuͤſten hier 
noch mit werigein erwähnen, was ein Mann dr 
in ‚feinem Fache gewiß ee wohlverdaute Ges 
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lehrſamkeit beſitzt, noch off im Jahre 1788, 
von jenen Danielſchen Ausſprüchen schrieb, 
auf die ich mich bezog. (Daß die Theokratie 
„eine göttliche Regierung) einſt noch gleichſam 
„die Weltreiche verſchlingen, oder bet ſich in 
„ihr. aufloſen werden, iſt in Daniels Deutung 
der Hauptgedanke. Wie dieſes aber geſchehen 
„werde, das kann der Ausleger noch eben ſo we⸗ 
„nig dem Leſer zeigen, als eß Daniel dem 
„Nebukadnezar zeigte. Der Erkolg muß es 
„lehren. Ohne mir ſchon eine deutliche Vorſtellung 
` ofge zu wollen von dem, was in der elt 
ëtt noch vorgehen muß, ehe fi OH die Theokratie 
vin ihrer vollkymmnen Große zeigen kann, blei⸗ 
be ich bey dem Gedanken ſtehen, auf welchen 
„die Deutung ſelbſt am geradeſten führt, nemlich: 
„Die Theokratie werde einſt noch die Weltreiche 
„gleichſam verſchlingen, oder dieſe werden ſich 
„in jener aufloſen. Wer ſich nun von der Theo⸗ 
„ kratie Gelb würdige und gottgeziemende Be⸗ 
„griffe gemacht hat, der wird ſich guch jene groſſe 
„Revolution, die noch erfolgen ſoll, nicht fe 
v„vorſtellen, wie ſich die ausgegrtete juͤdiſche Er⸗ 
„wartung daz in ſo mancher Rüͤckſicht mißver⸗ 
„ſtandene Meßlasreich vorſtellt. Er wird ſich 

„aber eben fo wenig die Vorſtellung machen, als 
u ber Prophet nur von einem geistlich zu ders 
EH d 3 heben. 
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„ſtehenden Reiche ſpreche, wo er doch offenbar 


„von Weltrevolutionen und ihrer letzten Entwick⸗ 


„lung redet. — Jenes Reich, welches der 
„Himmelsgott ſtiften, und wodurch er die an⸗ 
„dern Reiche abthun wird, kann doch wohl kein 
„anderes ſeyn, als die von allen Propheten fo 
haͤufig angekündigte davidiſche Theokratie. — 


„Auch dieſe Biſionen weifen mit jenen Aus ſich⸗ 


„ten ſo viel andrer Propheten auf Einen Gegen⸗ 
„and der Erwartung, als den letzten und! größe 
„ten. Wie ſehr ſich da gleichſam die Farben 
„ſo wohl als die einzelnen Zuͤge des Gemaͤhldes 
„mach eines jeden Standpunkt ändern, fo erkennt 
„man doch immer die Hauptſache: Ein Reich 
„Gottes und ſeines Geſalbten, welchem die Welt⸗ 
„reiche erſt den Weg bahnen und dann SEA 
ër 


Freylich muß ich Ihnen dann dagegen auch das 
Geſtaͤndnis thun, und ich muß es nicht nur, 
ich will es auch gerne: daß ein geiſtloſer Vor⸗ 


trag dieſer nach meinem Gefühle unausſprechlich 
erhabenen Lehre ein Salz ohne Wuͤrze iſt, das 


zu nichts taugt, als daß man es wegwerfe, 
und laße es die Leute zertreten. Immerhin laße 
man alſo denjenigen, der von dieſer Sache nicht 
anders als wie ein gischer Dogmatiker von 

ſeinem 


C 3 ni 


* * 39 
ſeinem theologiſchen Schulſyſtem redet, dem 
dieſe großen Ideen nur ein Spielwerk der 
Einbildungskraft, nur eine Art von geiſtlichem 
Steckenpferde ſind, der dieſe Ideen nur als bloßes 
menſchliches Syſtem emporbringen und andre Sy⸗ 
ſteme damit verdraͤngen will, der alſo weder 
ſelbſt dadurch beßer und ſeeliger wird, noch die, 
die ihn hören, leſen, und benutzen, dadurch 
beßer und ſeeliger macht — immerhin laße man 
ihn ein Ziel der Verachtung werden, anprellen, 
ſich vergeblich muͤde arbeiten; ich werde nie ſein 
Sachwalter werden; ich werde ihn durch eignen 
Schaden klug und weiſe werden laßen. Je ede 
ler und erhabener eine Lehre iſt, um ſo uner⸗ 
truͤglicher muß dem, der Gefühl für ihren Adel 
und ihre Erhabenheit hat, ein geiſtloſer, unge⸗ 
ſalbter Vortrag derſelben ſeyn. Sagen Sie alſo 
ſo viel Sie wollen, gegen die Art und Weiſe, 
wie zuweilen die große Lehre von dem göttlichen 
Reiche, die die großen Seelen der Propheten 
und Apoſtel — (ich kenne keine groͤßern) — ent: 
zuͤckte, vorgetragen worden ſeyn mag; deklami⸗ 
ren Sie, ſo lebhaft, als Sie wollen, gegen das 
unheilige Feuer, das auch diesfalls zuweilen auf 
‚den heiligen Altar der Religion geleget worden 
ſeyn mag; ich werde Boͤſes nicht gut, Finſter⸗ 
niß nicht Licht, Saures nicht ſüß, Ungewaſche⸗ 

C4 nes 
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i nes nicht gewaſchen heißen; nur ſage ich: Die 


Sache mit Ernſt und Wuͤrde, mit Waͤrme und 
Ueberzeugung in bibliſchem Lichte vorgetragen, 
praktiſch angedrungen und von allen ungleicharti⸗ 
gen Ideen, die ſich nicht mit prophetiſchen und 
apoſtpliſchen Ausſprüchen belegen laßen, abge⸗ 
ſondert, iſt kein Gegenſtand von hoͤhniſchem Per⸗ 
ſiflage, oder von ſtolzer Indignation, wohl aber 
fuͤr Zweifler ein wuͤrdiger Gegenſtand der Unter⸗ 
ſuchung, und auf jeden Fall, wie auch die Un⸗ 
terſuchung die Sache finden moͤge, eine herrliche 
Idee, die keiner gemeinen Seele entſtammte , 
und deren jeder Menſchenfreund Realitaͤt — oder 
nicht? — wuͤnſchen ſoll und wird. 

Hier haben Sie Ein für allemal meine Erklarung 
uͤber eine Sache, die uns, wie ich hoffe, noch 
eben ſo ſehr mit einander vereinigen ſoll, als fie 
uns itzt von einander trennen mag; und hierauf 
meine Hand bis auf RE 
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Es ir nicht falſche Beſcheidenheit — diese Sie 
ich, ſeit dem ich denken kann, fr das, was 
fie iſt, für eine unleidliche Grimaße eitler Tho: 
ren, die heimlich große Anſpruͤche machen, und 
aus Schwache es doch nicht Wort haben wollen 
— ſondern es iſt tiefgefühlte Wahrheit, wenn 
ich verſichere; Daß ich bey vieler Liebe für die 
göttliche Dichtkunst, und bey einigem Gefühl für 
ihre himmliſchen und unſterblichen Reitze, doch 
nichts von dem heiligen Feuer der Dichtkunſt ei⸗ 
genthämlich beſitze, ja nicht einmal dasjenige, 
was ſich in Anſehung der Dichtkunſt lehren und 
lernen laßt, genug inne habe, um mir produkti⸗ 
ves Dichter⸗Talent t zueignen zu können, inſofern 
man dasſelbe dem Dichter Genie entgegen zu 
ſetzen pflegt, das immer nur fehr wenigen, ſehr 
auserwählten Seelen zu theil ward, da ſich hin⸗ 
gegen jenes von jeher unter mehrere Köpfe, die 
darum nicht alle eee Kaͤupter ſeyn wußten 
mëi, | 
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Sie koͤnnen ſich alſo nicht ſo leicht, als Sie 
denken, aus der Schlinge ziehen, und mir, in⸗ 
dem ich Sie, aus Gruͤnden, die ich Ihnen ſo⸗ 
gleich ſagen will, auffordere, ſich gelegentlich in 
poetiſchen Verſuchen zu uͤben, nicht mit der Ant⸗ 
wort entſchluͤpfen: Daß ich gut reden habe, 
weil ich die Dichtungs = Gabe beſitze, die Ihnen 
gänzlich verſagt (en 


Sie kann ee bey Ihrer mir und jedermann, 
der Sie kennt, bekannten Kultur, gewiß nicht 
mehr als mir verſagt ſeyn, und doch bin ich, 
ſeit dem ich einen Wirkungskreis erhielt, und in 
verſchiedene Verhaͤltniße mit Menſchen kann, ſchon 
oft in den Fall gekommen, gereimte und nicht 
gereimte Verſe zu machen, ſo daß ich ſchon im Scherz 
geſagt habe: € könne leicht noch dazu Tom: 
men, daß ich in dem Jahre meiner ſilbernen 
Hochzeit, wenn ich ſo lange am Leben bleibe, 
ein Bändchen Gedichte für meine Freunde drucken 
laßen, und an dem Tage des ſilbernen Hochzeitfeſtes, 
als ein zweyter Saul unter den Propheten „ unter fie 
gustheilen koͤnne, was ich mir, nur vor zehen 
Jahren, im Traume noch nicht vorgeſtellt hätte, 


Wie dies kann, will ih Ibnen ſagen. Man nimmt 
Be als Menſch oder als Freund an gewißen 
fröße 
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fröhlichen und traurigen Begegnißen andrer Mens 
ſchen lebhaftern Antheil, und moͤgte ſie gerne dies 
ſe Theilnahme zur Erhoͤhung ihrer Freude oder 
Linderung ihrer Leiden auf eine nicht völlig tri⸗ 
viale und ohne Senſation bleibende oder unſchick⸗ 
liche Weiſe wißen laßen, zumal wenn man mit 
denjenigen, an deren Schickſalen man als Menſch 
Theil nimmt, in einigen genauern Verhaͤltnißen 
te oder etwas mehrers für fie gls für andere 
ühlt. K = 


Zu dieſem Zwecke ſcheint, zumal wenn man das 
Vermögen nicht beſitzt, große, wohl ausgedach⸗ 
te, ſinnvolle Feſte zu veranſtalten, beynahe kein 
ſchicklicheres Mittel zu ſeyn, als etwas geſchrie⸗ 
benes, das wenigſtens die Form eines Gedichtes 
hat. Vieles darf bey ſolchen Gelegenheiten in 
Verſen und Reimen geſagt werden, das ſich in 
Proſa kaum mit guter Art ſagen ließe und kaum 
geleſen werden würde, Zumal ernſthafte morali⸗ 
ſche und religioſe Gedanken, ernſthaft belehrende 
Winke, feine Inſinuationen, die in Proſa viel⸗ 
leicht Langeweile machen würden, oder indiſeret 
ſcheinen konnten, oder einen fatalen homiletiſchen 
Schnitt bekaͤmen, oder kraftlos blieben, koͤnnen 
kaum anders als in dieſem Gewande gefaͤllig 
und mit gluͤcklichem Erfolg produciert werden, 
1 thun 
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thun aber, in dieſes Gewand BERNIE ihre 
Wirkung, oder ‚erhalten wenigen Verzeihunge 


Auch hat man ECH deln Menſchen Verpflich⸗ 
tungen, denen man. feinen Dank gerne auf ir⸗ 
gend eine nicht ganz unbedeutende Weiſe bezeu⸗ 
gen moͤgte, und vielleicht auf keine andre Weiſe 
bezeugen darf, oder, wenn man, wie Lenz ſagt, 
arm wie der Mond iſt, der nur von fremder 
Guͤte ſcheint, auf keine andre Weiſe bezeugen 
ak 


In allen SES Fallen iſt es mir Sek oft. mas 


raliſches Beduͤrfniß geweſen, zur Poeſie Zuflucht 


zu nehmen, und ſie, wie dort jener Mann, der 
feinem um Mitternacht von der Straße kommen⸗ 
den hungrigen Freunde nichts vorzulegen hatte, 
und ſeinem Nachbar beſchwerlich fallen Wik 
N um etwas Hausbrod eee | 


Frehlich wuͤrde man vielleicht, wenn man dieſe 
Poeſieen laͤſe, die Bemerkung machen, daß man 
es ihnen wohl anſaͤhe, daß die von mir um ihr 
ren Dienſt angeſprochene Dichtkunſt mir nicht ſo⸗ 
gleich aufgeſtanden waͤre, und mich ungerne ge⸗ 
nug, und noch halb im Schlafe bedient hätte, 
Allein da ich e den Namen eines Dichters nie 
D i Ana 
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Anſprüͤche machte, und mich der Poeſie immer 
Mur als eines Miktels zur Erfreuung eines Freun; 
des oder zur Tröſtung eines Traurigen, zuweilen 
auch in meinem Predigtamte, zu beßerer Errei⸗ 
chung eines ſittlichen und religioſen Zweckes bedien⸗ 
te) ſo wußte ich, daß ich nicht als Dichter 
Fondein als theilnehmender Freund, als Tröͤſter 
(wie Menſchen die nicht mehr wißen und koͤn⸗ 
nen, zu tröſten im Stande ſind,) als chriſtlicher 
Lehrer beurtheilt werden,; und daß den harten 
Verſen und Wortfuͤgungen, den proſaiſchen Ste 
densarten, den Abweichungen vom Sylbenmaße 
und andern Fehlern, die ſich nicht mit der Ele 
ganz, „Fund Grazie, mit der glücklichen“ Sege 
keit und vollendeten Reife verkragen, die von 
Poeſteen gefordert wird, deren Verfaßer ihre Arz 
beit dem Publikum mittheilen und als Dichter 
beurtheilt ſeyn wollen, um des Zweckes willen, 
dem dieſe Verſuthe untekgeordnet waren, und der 
auf audre Weiſe nicht wohl zu erreichen o? 
Muchſecht wiederfahren würde. cn 
Außer dem iſt es wohl keinem Zweifel wg 
daß, wenn man ſich von Zeit zu Zeit ein wenig übt, 
man feine Sache immer ein wenig ertraͤglicher 
macht, und die Fehler die ſich anfangs in Menge 
einſchleichen ER: immer mehr vermeiden lernt! 
Ich 
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Ich theile Ihnen hier einige meiner Verſuche mit, 
die ich mit Abſicht von keiner fremden Hand feilen 
ließ, damit Sie ſehen, wie weit man es zur 

Noth, bey ſo viel Kultur, als wir beyde uns 
ohne Unbeſcheidenheit zuſchreiben duͤrfen, auch 
ohne eigentliches Dichtertalent, in dieſer Art von 
Geiſtesprodukten zur Erreichung eines ſolchen 

Ztwecks, als ich fo eben angegeben habe, bringen 
kann. Sie wurden erf in meinem männlichen Alter 
auf auͤßre Veranlaßung gemacht. Ueberhaupt, und 
dies allein beweiſt, wie mich duͤnkt, ſchon, daß 
ich höͤchſtens ein erworbenes, aber kein angebohr⸗ 
nes Talent zum Dichten habe, ‚fällt die Epoche 
meiner Uebung in Poeſieen erſt in die mittlere 
Zeit meiner männlichen Jahre. In meiner Ju⸗ 
gend, ob ich gleich häufig. Dichter las, und vie⸗ 
le Stellen ihrer Werke auswendig lernte „ erin⸗ 
nere ich mich doch nicht mehr als böchftens eini⸗ 
ge Male, und da noch blos als Nachahmer, 
poetiſche Verſuche gemacht zu haben. Auch da 
ich mich nicht mehr unter die Juͤnglinge rechnen 
konnte, machte ich nur zur auͤßerſten Seltenheit, 
und zum Theil nicht ohne Geburtsſchmerzen, 
Verſe. Erſt ſpaͤter kam ich unmerklich, ohne 
daß ich es eigentlich wollte, ein wenig in die 
Uebung, meine Gedanken im Nothfall in Werfen 
und Reimen auszudrucken, und ich behaupte 

i nur 
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nun, daß Sie es eben. ſo gut, und noch beßer 
als ich, koͤnnen, wenn Sie nur wollen und ſich 
durch die erſten e nicht "zën 
laßen. 


Und wollen ſollten Sie, duͤnkt mich. Denn 
koͤnnen wir gleich keine Meiſterſtuͤcke liefern, und 
mit den Meiſtern der Dichtkunſt um den Preis 
ringen, ſo können wir doch zuweilen durch ein 
kleines Gedicht, das unsre Empfindungen auf 
eine nicht völlig geſchmackloſe Weiſe ausdrückt, 
„gute, fromme, frohe Empfindungen veranlaßen, 
„oder einige Tropfen kuͤhlenden Troſtes auf brene 
„nende Wunden gießen, oder eine Regung der Sehn⸗ 
„ſucht nach wahrer Gottes ⸗ undChriſtus⸗ Erkeuntniß 
„erwecken, oder eine aufbrauſende ſinnliche Leiden⸗ 
„ſchaft beſaͤnftigen, und Intereße fuͤr unſichtbare, 
„ewige Dinge anfachen,, oder, wenn wir uns auch 


nicht fe hoch erheben wollen, oder Zeit, Ort und 


Perſon zu einer hohen religioſen Stim⸗ 
mung nicht paßten, fo koͤnnen wir doch zus 
weilen jemanden durch eine wenn auch nicht im⸗ 
mer ſehr vorzügliche Poeſie, wenn fie nur ein 
getreuer Abdruck unſers Herzens ift „ eine ange⸗ 
nehme Stunde machen, und ein gutmüthiges 
Lächeln entlocken, etwa einen Beytrag zur Ver⸗ 
herrlichung eines fehlichen Tages geben, etwa 

eine 
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eine merkwürdigere Begebenheit vor der Vergeßen⸗ 
heit schützen, „etwa edlern Empfindungen Dauer 
verleihen, oder Mißberſtaͤndniße heben, oder goͤld⸗ 
ne Bruͤcken bauen, oder jemanden unfre Achtung 
f unſre Liebe, unſer Mitleiden, d Dankbarkeit 
bestugen. e And Bas: wolkten bir wt CH = 
8 E 

Sable KS es ſich auch weie? daß ſich 
in demjenigen, der durch Verſe, fo gut er fie 
ühne angebornes Dichtertalenr machen kann, nicht 
glaͤnzen, aber erfreuen, wohlntachen, nuͤtzen will) 
unvermuthet eine wirklich poeriſche Ader oͤfnete. 
Solkte aber auch dieſes Gluck gerade uns nicht 
beſchieden ſeyn, fo ſcheint doch auf alle Zäite, 
was ich Ihnen Dote," Ihre Ueberlegung zu ver⸗ 
dienen, deren ich es auch, wie ich glaube, nicht 
noͤthig habe, ferner zu empfehlen. Sie laßen 
mich eege ëm: r rtr baia er 
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Einem Ebpaar, das ein einziges 
Kind verlor. 5 


Gon dat ein Baterherz; Er nimmt nur, um zu 
geben; 

Ser iſt Seine Luft, und Lieben it Sein eben. 

Dies war noch geſtern wahr; Ihr glaubtet ſelbſt 
es gern; a 

Nur Gutes hoftet Ihr von Euerm Gott und Gem, 

Wer alles Gute kann, und alles Gute will, 

Der ſteht nicht, 1 Ihr, bey halbem Geben b 

ſtill. j 

Ganz thut Er, was Er get: dë Werk ap 
Er nicht, 

Weil zum Vollenden nie es Ihm andraftgebriät, 

Nicht Jahre nur begluͤckt, wer ewig kann begluͤcken; ; 

Und wer Unfterblichfeit kann geben, darf entrücken 

Aus dieſer Sterblichkeit das Liebſte, was man hat; 

Wie ſchnekzlich weh es thu, gut iſt doch ſtets 
Sein Rath. 

Kein Erdentod verruͤckt Ihm ſeinen großen Planz 

Nur Heyden ſchaͤnden Ihn durch ſolchen groben 
Wahn. 

So dachtet Ihr bis itzt. Klar wars Euch wie 
der Tag, 

Briefen Sweyte Zaͤlfte.) D Daß, 
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Daß, der die Welten ſchuf, noch mehr als dies 
vermag. 
Höre heut auf, wahr zu ſeyn, weils Kraft 
braucht, es zu glauben? 
O u Euch, Freunde, nicht Ve Liebe ln 
rauben, 
die nie noch ſchaamroth — wenn ſie an Gotz 
ſich hielt; , 
Ein frohes Hoffen iſts, was heiße Wunden kuͤhlt. 
Einſt wird noch lauter Preis aus en > 
erſchallen; 
O traut Gott Großes zu! Dies Traun wird zm 
gefallen; N 
Dies Traun giebt hohen Werth der Thräne, die 
itzt fließt, , 
Und auf die zarte Leich' am liebſten ſi ich ergießt; 
- = groß if. itzt der Sinn: Du nimmſt, Gott, 
4 um zu geben; G 
Erfreun iſt deine Luſt, und Lieben iſt dein Leben, 
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Einer Mutter, die ein geliebtes 
Kind verlor. 


Gib wieder in dein Kind, dem P 15 es Me 
gegeben! 
Der "Unerfhöpfliche erſchoͤpft fi ich nicht an Leben. 
Ihm, nicht der Todten Gott, dem alles Todte 
o ung vit lebt n, Een. 
Ihm lebet auch dein Kind; aus ihrer Gruft erhebt 
Sich neulebendig einſt die ſtumme, kalte Leiche, 
Die erſt noch mit dir ſprach, und ihre warme, 
n weiche; ; 
Neun marmorgleiche Hand mit deiner Hand verband, 
Und koſend ihren Arm um deinen Nacken wand. 
Wer ewig wohlthun kann, darf wehthun kurze 
i Stunden. . 
Dein Kind hat ausgekaͤmpft, fuͤr immer uͤberwunden. 
Entronnen, H es ſchen der Erde heißer Muͤh', 
Entrißen der Gefahr der gift’ gen Sünde früh. 
Entgegen wird es dir, ein Engel, wiederkommen, 
Wann Linſt. der Sterblichkeit auch du wirſt ſeyn 
entnommen. 
Nicht trauen wirſt du erſt dem hocherſtaunten 
D Blick, 5 
Wirſt Tauͤſchung nennen erſt das allzufeelge Gluͤck, 
D 2 Ver⸗ 
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Verklaͤrt dein Kind zu ſehn, ſchoͤn wie der reine 
Himmel, 

Uniſchwebt von Kindern, Fri gebfickt aus dem 
Getuͤmmel , 

Der leidenſchweren Erd’. Kein Lied ſpricht aus 

die Wonn' „ 

Der du entgegenlebſt mit jebes Tages Sonn, 

Wann von der Seeligen du feſt und warm ums 
ſchlungen, 

Sie feſt und warm umſchlingend, enig nun dere 
drungen 

Fuͤhlſt jeden Schmerz, womit ihr Sterben it 
durchſticht 

Dein Mutterherz, und den nicht heilet ein Gedicht. 

Freu dieſer Wonne dich! Kann auch Vol Weib 
vergeßen 

Des Weſens, das ihr Leib neun Te einft 
beſeßen, 

Und deßen Dranggeburt ihr N ſchuf? 

Pocht an ihr Herz nicht ſtets der Ruͤckerinnrung Ruf? 

Doch ſollte auch ein Weib, nicht Mutter mehr, 
vergeßen 

Des Weſens, das ihr Leib neun Monden einſt 
beſeßen, 

und deßen Dranggeburt ihr Mutterfreuden ſchuf; 

Beſchlich' ihr Herz nicht mehr der Ruͤckerinnrung 

, 7 R 24 A 


Fuͤr⸗ 
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Fuͤrwahr der Herr wird fein doch nimmermehr 
vergeßen; 
Sein Vaterherz darfſt du nach ihrem Herz nicht 
meßen. 
Er bleibet, der Er iſt, und der Er ewig war! 
Sein Nam' iſt Rath und Kraft, iſt Held und 
Wunderbar! 


pi e 3. 
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Einer in Leiden geprüften Muttter. 


7 tragbar iſt des Menſchen Leiden oft, 

Wenn ers mit glaubenloſem Blick beſchaut. 

Je feiner ihm die ſchaffende Natur 

Den Koͤrper baute, um ſo tiefer auch 

Fuͤhlt er die Wunden, die das Schickſal ſchlaͤgt, 

Kuͤhlt ihm der Glaube nicht der Wunde Pein. 

Auch deines Schmerzens Laſt ift allzuſchwer, 

Beſchraͤnkſt du auf die Gegenwart den Blick. 

Doch ſchau vielmehr mit Glaubensheiterkeit, 

Der Zukunft Wonnen witternd, an die galt, 

Die von dem weiſen Vater, der ſie wog, 

Zu üben deine Glaubenskraͤfte, dir 

Ward aufgelegt! Der Allmacht Wunderkraft, 

Der Gottesweisheit Mannigfaltigkeit, 

Der Gottesliebe herzenſchmelzend Feu'r 

Wird, uͤberfliegend aller Ahndung Schwung, 

Auch werden kund an dir und deinem Loos. 

In ſeeligem Erſtaunen werd ich einſt b 

An jenem Tag, der manches Raͤthſel loͤſt, 

Auch dich verlohren ſehn; ich werde Preis 

Dem Mund' entſchallen hoͤren, der itzt klagt. 

O wuͤrde doch die hohe Gnade dir, 

Zu glauben, daß auch dir, der Weinenden, 
Der 
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Der weiſe Vater herrlich zeigen wird, 

Was Seine Gottheit leiſten kann, und wie 

Unendlich mehr erfindſam Seine Lie 

An uͤberraſchenden Erfreuungen 

Als keine Mutterlieb', wie zaͤrtlich / ſie 

Auch ſey, und keine Freundesliebe iſt. 

O wuͤrde doch die hohe Gnade dir, 

Feſt zu umfaßen, was ſo wahr ſeyn muß, 

Als daß Gott Gott iſt, lauter Liebe iſt, 

Nur Leiden ſenden kann, weil Leiden ſind 

Der Freuden Wuͤrze, ohne ſie Genuß 

Geſchmacklos waͤre, ruͤhrender durch ſie 

Als ſonſt durch nichts Entzuͤckungswonne kann 

Bereitet werden — nicht nur unterlaͤgſt 

Du nicht dem Schmerz, du freuteſt dich ſo gar 

Des Leidens! Viel geſagt! Und nicht zu viel 

Fuͤr den, der Gottes Kraft und Wort verſteht! 

Ja lauter Freude achteteſt du es, É 

Daß manche Pruͤfung itzt dir wiederfaͤhrt! 

Zu ſeltner Gnade, wie nur Wenigen 

Gegoͤnnt wird, mußt du aufbewahret ſeyn, 

Weil deine Lippen ſeltne Bitterkeit 

Beruͤhrt. Ich weihe ſeegnend, Freundinn, dich 

Zu dieſer Gnade ein! Bekraͤftige 

Du nur die frohe Hofnung, die mein Herz 

Beweget, durch Gott ehrende Geduld, 

Durch ſtilles Harren, und durch edeln Dank! 
D 4 Fuͤr 
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Für Alles dankt der Chriſt, auch für den Schmerz. 
Fuͤr Thraͤnen danken, iſt dem Glaubensaug 
Vernunft! Der Chriſt weiß ja, an wen er glaubt, 
Und daß der frommen Liebe Hofnungsblick 

Auf Gott noch nie zu Schanden ward, und daß 
Viel eher Erd' und Himmel untergeht, 

Als er zu Schanden jemals werden kann. 


* —— 
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Einem Herzensfreunde an feinem 
Hochzeittage. 


Em iſt heute auch dir vom Sa nieder⸗ 
geſtiegen 
Wonne, wie lange geſucht Kein fi ch ſehnende 
Bruſt, e 
Wonne, wie, muͤde dich ſuchend, zu haben du 
nicht mehr hofteſt, 
Wonne, die deine Natur ſanft und mächtig 


durchſtröͤmt. f 
Alles, was in dir iſt, preist den Namen des 
i Wonnebereiters; 
Ueber Hoffen und Traun, gab Er dir, was 
8 du bedarfſt. 
Du erliegeft beynah der Laſt des dir neuen Ent⸗ 
züdens, ` 
und erlaͤgeſt ihr ganz, wüͤßteſt du ganz, BE 
du bat, 
Aber es halten dir Engel die Augen, daß du nicht 
auf Einmal 


Siehſt, wie viel du in dem, was dir geſchenkt 
iſt, empfaͤngſt. 

Stufenweiſe wird dir das Wan der Gnade 

enthuͤllet, ? 

3 Daß 
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Daß dich nicht blende der Glanz, der von der 
Heerrlichen ſtrahlt. 5 
Und bey jeder Enthuͤllung wird dir die Freude 
gegoͤnnet, 
Dich zu bereden, daß du ganz nun r. Herz 
` veerſtehſſt. 5 
del umſonſt, daß du denkſt, du Set den Ges 
: beer ergründet — 
Immer noch berrlicher wird werden des Ge⸗ 
e , bers Geſchenk. 
wachen ſind des Vaters Kate Zum 
Ende 
Kömmſt du nie beym Genuß; immer erneuern 
5 as este ſich z 
und der, Verklaͤrung Glanz erhöht e ch e jeder 
Erneurung; - 
Immer zu wärmerm Danf ID d Ge fie 
dich entflammt. 
So empfange du heut als eine unendliche Gabe, 
Was du vom Vater, dem nie ſo noch Ge⸗ 
Er prieſnen, erhaͤltſt! 
Sag' Ihm: Rie werd' ich danken, wie's deine 
Liebe verdienet; 5 
Dennoch dank“ ich, ſo gut izt es bie Seele 
vermag 
Werde ewig dir neu fuͤr das Gegebene danken, 
Ewig den Vater neu in dem Gegebenen ſehn! 
5. 
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F. g d datt 
HDenſelben und deß en Braut an, a 
dem felben Tage. 
Mit ie lieberfauter Luſt blickt Ihr dE an, 
Und wißt, bey ſteter Luſt, Euch, dennoch nie genug 
Zu freun, daß Ihr Euch habt, und auszuſtroͤmen nie 
Genug, die Freude, die am andern jedes hat. 
So oft die Blicke ſich begegnen, und beynah 
Verlaßen ſie ſich nie, ſagt eins dem andern froh: 
Mein biſt du, ich bin dein! Und immer neu iſtsEuch, 
Obs gleich daßelbe immer iſt. Und fo gehts nun 
Stets fort, und hört, nicht auf. Der Blick ver⸗ 
liert ſich in 
Der Perſpektiv. Iſt das nicht herzlich, 8 
de? Iſts g 
Erſtaunlich nicht? Ihr freut Euch nimmer aus. 
* Steht ſtill Aen? 
Bey dem Gedanken! Er iſts werth. Es LEE 
Sich ewig neu, und ewig anders ſchoͤn, was * 
Genießet heute. Schöne, Scenen löſen ſich 
Ab ins Unendliche! Stets wechſelnd und in nie 
Zerrißner Folge ſeh' ich ſchon im Geiſte ſie 
Hervorgehn aus dem fruchtbarn Schooße dieſes Tags. 
Wie oft wird Euer Aug Euch den Gedanken neu 
Entgegenwinken bey dem trauten Liebesmahl, a 
} r , Und 


60 * * * 

und in der Zaͤrtlichkeit geweihtem Schlafgemach, 

Wann Arm in Arm in die Vergangenheit zuruck 

Ihr wandelt, eine Schrift voll a Euch höher 

A re? 
5 fernen Freundes Herz im Brief Euch nahe 
. kommt, 

op Euch in der Mitfreude des beſuchenben 

Neu fuͤhlet, wann am frühen Morgenroth, und bey 

Des Mondes Schimmer, auf des Berges Höh d 

im Thal, 

Sich Euer Heiligſtes, Euch unbewußt, enthüllt, 

Wann Ihr nach Trennungen, der Liebe geiſtigen 

Gewuͤrzen, wieder in den offnen Arm Euch ſtuͤrzt, 

Und fpäter, wann die keuſche Liebe Früchte trägt, 

Wann Lebende ſich um Euch ſammeln, Euers Bluts, 

Und Euers Herzens, Euers im Aug, wann 

einſt 
Das erſte Bild von Euch der heißen Stunde ſich 
Entdraͤngt, an Mutterbruͤſten liegt, dann ſchrei⸗ 
- teln lernt, 

Im Schreiten ſchon geuͤbt, im hohen Graſe doch 

Ben jedem Schritte falt, und lacht, Euch (ds 
cgeln macht, , 

Wann ſtammelnd es Euch Vater, Mutter ruft 
und bald 1 

Darauf die Vater⸗Mutterliebe ſich in zwey 

Und bret und vier, ich welß nicht in wie viele, theilt, 

n Doch 
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Doch fo, daß bey der Theilung jedes jedesmal 
Gewinnt, und nicht verliert. Ich on vor 
einem Meer, 
Wer wills erfchöpfen? Betet an mit mir! Ich 
Nur Einen 5 dieſem Meer entſchöpfen, 
n 
Nur deuten auf bes Meeres Unabſehbarkeit. — 
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m An gr KE 
Waun in in zn erſten Monden bie ich bier, 
Noch. unbefreundet mit ber, neuen Stadt, 3 
und ihrer Buͤrger Sinn und Geiſt und Herz, 
Derleb ge Heng, Blick, den ſtille pruͤfenden,, 
In unſers Tempels f feyrlichem Gewoölb', 
Wo ich des ew'gen Lebens Wonnewort 
Verkuͤnden hoͤrte, ſelbſt verkuͤndete, 
Ein Juͤngling edler Bildung, edeln Blicks, 
Ein weiſe horchend Maͤdchen auf ſich zog, 
Das mir der hohen Wahrheit feinen Geiſt 
Zu faßen, mehr als andre faͤhig ſchien, 
Dann ſprach ich oft des Juͤnglings, Maͤdchens Geiſt, 
Unhoͤrbar beyden, an; ich fragte ſie, 
Obgleich mir nie der Lippen Antwort ward: 
„Wie mag ſich wohl in Euch der Wahrheit Bild 
„Geſtalten? Sagt, in welcher Huͤlle liebt 
„Ihr ſie am meiſten? Sagt, was wuͤnſchtet Ihr 
„An ihr noch mehr beleuchtet? Wuͤßt' ich doch, 


„Was Euch vorzuͤglich frommte! Koͤnn't Ihr nicht 


„Von Eurer Art, die Dinge anzuſeh'n, 
„Mir Kunde geben, ſo viel ichs bedarf, 
„Um beßer anzupaßen Euerm Geiſt' 5 
„Der Wahrheit Bild, die meinem Geiſt erſchien? 
gi, „Habt 
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„Habt Ihr verwandte Seelen, denen Ihr: 
„Euch oͤfnet, die ſich oͤfnen Euch? ee 
„Die Edeln, denen Ihr des Herzens Grund 
„Entbloͤßen duͤrfet? Oder ſucht ihr ſie 
„Erſt noch, die Eurer Freundſchaft wert, 
„Euch aͤhnlich und doch nicht zu aͤhnlich ſind , 
So ſprach ich oft auch dich, Geliebte; an, 
Ob ich dich gleich nicht kannte, nie ein Laut 
Aus deinem Munde mir entgegen kam. 
Mein Geiſt befragte oft den Deinen ſo / 
Und du erwiederteſt mir freylich nichts 
Doch ließ der Ahndung Genius mich nicht 
Im Dunkeln ganz, und was er mir von dir u 
Verrieth, das machte mir dich unbekannt 
Schon werth; doch giengen Jahre hin, eh ich 
Nur deinen Namen wußte; noch ein Jahr 
Verſtrich, eh deiner Stimme Ton mein Ohr 
Vernahm. Der Unſchuld Roͤthe ſtieg, ich ſah's, 
Dir ins Geſicht, als ich zum erſten Mall S 
Begruͤßte Dich im traulichen Gear m 
Der Freundinn, die zu lächeln: ſchien, he 
Gerade zu derſelben Stunde kam 
Es war daßelbe Roth, das deine Wengen ig 
Mit ſanfter Wärme uͤbergießt, da du 
Dies nicht getraͤumte Blatt in deiner Hand 
Beynah zu halten zweifelſt, und doch haͤltſt. 
Bald legten ſich die Wellen des Geſichts, 
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Und das Geſpraͤch, des Faden ich zerriß, 

Spann itzt ſich wieder an; man ſprach, ich weiß 

Nicht mehr genau, wovon; es war vielleicht 

Was unbedeutendes in ſeiner Art, 

Das mir jedoch ſehr viel bedeutete. 

Berichtigung bedurfte keineswegs 

Das Bild von dir, das ich mir in der Fern’ 

Gemacht; nur trat es aus der: Daͤmmerung 

Hervor ans hell're Licht; beſtimmter ward 

Des Bildes Umriß, und anſchaulich ward 

Mir deines Geiſtes eignes Kolorit. 

Dir mahl ich es nicht vor; wohlthuend Du 

Du deinen Werth, gefühlt ihn fühlend von 

Der Freundinn, deiner werth, bey der ich dich 

In jener ſchoͤnen Morgenſtunde fand. 

Ich uͤberſetze dies Gefuͤhl dir nicht. 

Genug: Du haſt! Behalt es! Mehr wird dir 

Gegeben werden! Freu dich deines Seyns 

Am ſchoͤnſten deiner Lebenstage! Freu 

Dich deßen, der dein Seyn dir gab, und den, 

Fuͤr den du itzt dein kuͤnftig Leben lebſt. 

Ich kenn' ihn nicht; doch ſchaͤtz ich ihn, ſchaͤtzt er, 

Was er in dir empfaͤngt; doch lieb' ich ihn, 

Weil du ihn haſt gewaͤhlt! Seyt gluͤcklich! Freut 

Euch ewig dieſes Tages, freut Euch ſein 

Selbſt in der Stunde — freundlich komme fe 

Und fpat — wo Ihr den letzten Haͤndedruck, 

Den letzten Kuß Euch gebt — auf Wiederſehn! 
5 7. 
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7- ag 
Einem Brautpaar von erleuchteter 
. Froͤmmigkeit. 8 


Dem Kenner Gottes, deßen Aug zum Sehn 
Der Gottesſpur geſchaͤrfet iſt, erſcheint 
Sein Gott zu jeder Stund und überall. 
Ihm bringt er taͤglich unter dem Gewoͤlb⸗ 
Des Tempels der Natur, in dem er ſich 
Als Prieſter fuͤhlet, geiſt ge Opfer dar. 
Dem Eingeweihten in der Gottheit Sprach 
Iſt alles Offenbarung, alles hat ö 
Ihm großen Sinn, den zu verſtehn er ſtrebt, 
Den er oft ahndet, der ihm licht oft iſt, 
Und den er, wenn er ihn auch nicht erſpaͤht, 
Als hoch und tief, als Gottes wuͤrdig ehrt. 
Doch hebt ſich ihm aus dieſer Thatenſchrift, 
In der der kleinſte Zug Bedeutung hat, 
Oft eine Stelle ſtrahlender heraus, 
Die durch ihr ſchoͤnes Licht ihn mehr endete 
Bey der er ſtaunender verweilt, und die 
Ihm alles andre holder, werther macht. 
So ſeyd Ihr beyde, die des Prieſters Hand 
An dieſem Tag zu Einem Loos vereint, 
Einander eine lichte Stelle jener Schrift, 
Aus der der Weiſe Lebensweisheit ſchoͤpft. 
Briefe. Iweyte Zéit) E Die 
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Die lichte Stelle ſagt Euch beyden viel, 
Und beyden etwas Herzerfreuendes, , 
Womit Ihr beyde, — oder iſts nicht wahr? — 
Ihr laͤchelt Beyfall — ganz ſympathiſiert. 
O ſchaut mit neuer Luft einander an! 
Ihr ſeyd nicht nur organiſierter Stoff, d 
Den eine Kraft, die weder denkt, noch wi, 
Zum menfchlichen Gebilde bildete. 25 Te 
Ihr ſeyd Gedanken Gottes! Er erſchien 
Euch, als zum erſten Male Ihr Euch ſaht, 
Euch liebend unterſchiedet! Wars Euch nicht, 
Als ob Gott ſelber Euch viel naͤher kaͤm', 
Als ob Ihr Seine Guͤte leichter nun 
Begreifen koͤnntet, alles Gute ſich 
Viel leichter von Ihm glauben ließe, da 
Zum erſten Mal ſich in des andern Blick 
Ein jedes als in ſeinem Eigenthum 
Erſpiegelte, und jedes ſich zugleich 
Als Eigenthum des andern innig det 
Genoßen ſah? Jedoch es zog ſich Euch 
Nachher Gewoͤlk des Zweifels wieder vor, 
Obs wirklich wahr auch waͤre und gewiß, 
Ob nicht vielleicht ein tauͤſchendes Phantom 
Die Freude haͤtte in Euch aufgeregt. 
Ihr trautet noch nicht recht, weil allzuſehr 
Ihr Euch beſeeligt fuͤhltet, wenn gewiß 
Ihr trauen W Abe nun ER doch 
Des 
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Des Zweifels Wolke hinter das Gebuͤrg ? 
Zuruck? Nun iſt es Wahrheit doch, nicht wahr? 
So laßt Euch denn der Wahrheit obnigkein8 s ` 
Recht ſchmecken! Fuͤhlet in der Gabe doch 
Den Geber ganz. Iſt Er nicht freundlich? zen 
Ihr Seine Liebe wärmer nicht als je? 
Wird Euer Glaube nicht beynah ein- Schaun? 
O ſpaͤhet Ihn — das Spaͤhn iſt Euch nicht fremd, 
Und blöde nicht das Aug — o ſpaͤhet Ihn gut aus! 
Das iſt nun eine Stelle, die ſich Euch 
Heraushebt; licht und lesbar iſt fie Euch, 
Mehr als noch keine! Forſchet Nacht und Tag 
In der geheimen Schrift, die auf Euch ſelbſt 
Der Finger Gottes ſchrieb und ſchreiben wird, 
Und die, verſteht Ihr ſie, nicht wenig Euch 
Von Ihm entdeckt. Doch ſag' ich nicht umſonſt, 
Daß ſtets Ihr forſchen ſollet! Wißet, daß 
Die Zeichen dieſer Schrift lebendig ſind, 
Und immer wandeln! Einmal nur erſcheint 
Zuweilen ein ſehr viel bedeutendes, 
Ein tiefer Forſchung werthes Zeichen. Wer 
Nicht unverwandt auf die Symbole ſchaut, 
Dem eilet manches ſchnell vorbey, und ihm 
Entgeht dann der Zuſammenhang; ihm wird 
Dann dunkel, was der treuen Achtſamkeit 
Zu unterſcheiden und zu faßen leicht 
Geweſen waͤre. Hier iſt tiefer Sinn, 
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Den Weisheit nur verſteht! Ihr wittert ihn! 
Ihr ſaget beyde: „Achtſam, nicht zerſtreut 
„Soll jeder Tag uns finden !,, Heil ſey Euch 
Bey dieſem Sinn! Ihr wandelt zehnfach froh, 
Ihr wandelt groß durchs Leben, bis Euch einſt 
Nach einem Gottgeweihten Leben wird 
Empfangen die geglaubte Ewigkeit! 


ee 
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XXIII. 


Es macht mir Vergnuͤgen — und das gönnen 
Sie mir ja gerne — wann ich zuweilen in den 


weltgeiſtigſten Schriften Sentenzen, Maximen 
Raͤſonnements finde, die mich ſogleich an Ideen 
erinnern, denen das aberglaͤubiſchunglaͤubige Vor⸗ 
urtheil blos deswegen, weil ſie in dem Evange⸗ 
lium ſtehen, keine Gerechtigkeit wiederfahren la⸗ 
ßen, die es vielleicht nicht einmal bemerken wuͤr⸗ 
de, ob ſie gleich genau daßelbe, nur mit mehr 
Wahrheit und in ſuͤblimern Beziehungen, ſagen, 
was jene Sentenzen, Maximen und Raͤſonnements 
ſagen wollen. 


Dies Vergnuͤgen wird durch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit, man konnte beynahe ſagen, moraliſche Ges 
wißheit erhoͤhet, daß die Verfaßer jener weltgei⸗ 
ſtigen Schriften nicht die leiſeſte Ahndung gehabt 
haben, daß Ideen, auf die ſie vorzuͤglich ſtolz 
geweſen ſeyn mögen, und deren halben fie viel⸗ 
leicht die ſchmeichelhafteſten Lobſpruͤche eingeaͤrn⸗ 
tet haben, die auch in der That auf Beyfall und 
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Bewunderung die gerechteſten Anſpruͤche haben, 
ſchon längft in ungleich groͤßern Seelen, über die 
ſie freylich ganz wegſehen zu koͤnnen waͤhnten, 
entftanden, und daß fie uns vollends in dem alten 
Evangelium, das niemand mehr im Ernſte leſen mag, 
der es nicht leſen muß, aufbewahret ſeyn konnten, 
wo fie auch nicht die Kaͤlte einer eleganten, fchön ge⸗ 
ruͤndeten Sentenz, ſondern bie liebenswuͤrdige, ſeeler⸗ 
hebende Waͤrme einer überflieffenden Liebe hätten, 


Ich verfichere Sie, daß der Chriſt, dem es na⸗ 
tuͤrlich iſt, alles mit Beziehung auf Chriſtus zu 
beobachten, und dem man dieſes ſo wenig als dem 
Freunde verdenken kann, der ſeinen Freund zum 
Maaßſtabe alles Edeln und Guten macht, und 
alles, was er hoͤrt, und ſieht, auf ihn bezieht, 
auf dieſe Weiſe auch bey ſeiner Lektur ſeinen Chri⸗ 
ſtus oft da findet, wo er ihn am wenigſten ge⸗ 
ſucht haͤtte, und von den profanſten Seribenten 
an ihn erinnert wird. 


Ich will nur einige Beyſpiele anfuͤhren, die das, 
was ich ſage, erlauͤtern und beſtaͤtigen. 


In Voltärens Zayre ſagt eine Perſon die ſchoͤ⸗ 
nen Worte: „Je me croirais hai, d’&tre aimé faible- 
„ment. (Ich wuͤrde mich gehaßet glauben, wenn 
„ich nur ſchwach geliebet wurde)), Schwerlich 
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hat der Verfaßer dieſes Drama's daran gedacht: 
Daß Jeſus dem Biſchof zu Laodicaͤa auch ſagen 
ließ: „Je me exoirais hai, d'étre aimé faible“ 
„ment! Ach daß du kalt oder warm waͤreſt! 
„Wer lau iſt und weder kalt noch warm, den 
„werde ich aus meinem Munde ausfpeyen.,, Und 
hier iſt es Sprache des Gefuͤhls; dort iſt es 
fchöne franzöͤſiſche Sentenz. Hier haben die Wor⸗ 
te, weil ſie von einer Perſon geſagt ſind, die ſo 
etwas mit groͤßerm Rechte als keine handelnde Per⸗ 
ſon eines Drama's ſagen kann, und an der es 
hocherhaben iſt, daß fie nur warm, nur innig 
geliebt ſeyn will, eine Hoheit, die der franyd- 
ſiſche Dichter ſeiner Sentenz nicht geben kann, 
weil er nicht im Stande iſt, ſie einer ſolchen 
Perſon, und mit ſo viel Wahrheit, in ben Mund 
zu legen. 


Ein andrer franzoͤſiſcher Dichter, (oder vielleicht 
iſt es derſelbe; den Namen habe ich vergeßen, 
und den Ort, wo ich die Stelle einſt las, die 
ſich unausloſchlich meinem Geduͤchtniße eingepraͤgt 
hat,) laͤßt in einem Schauſpiele eine Perſon der an⸗ 
dern ſagen, oder ſagt in einer poetiſchen Epiſtel 
„ſeiner Gebieterinn: Je ne dois met vertus qu“ 
„A Penyie de vous plaire. (Ich verdanke meine 
„Tugenden nur der nne, Ihnen zu gefal⸗ 
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„len.),, Auch dieſer Dichter hat es ſich wohl 
ſchwerlich jemals einfallen laßen: Daß der reifere, 
gebildetere Chriſt daßelbe ſeinem Chriſtus ſagen 
kann: „Je ne dois mes vertus ou à Penvie de 
„vous plaire) Ich verdanke meine Tugenden nur 
„der Begierde, dir zu gefallen; Sinn Gr Dich 
„macht mir möglich, was mir, eh' ich dich kann⸗ 
„te und an dich glauben konnte, ſchlechterdings 
„unmoͤglich war. Ich lebe, aber nun nicht 
„mehr ich, ſondern Er, das edelſte, ſuͤb⸗ 
„limſte Prinzip des moraliſchen Lebens, das 
„ſich denken läßt, lebt in mir; denn was ich itzt 
„lebe, iſt ein Leben im Glauben an Ihn, der mich 
„liebte, und ſich ſelbſt für mich hingab,, — oder mit 
den nachgeahmten Worten einer Henriette in 
Sophieus Reifen: „Meine ganze Denkens⸗ 
„art aͤnderte ſich ſeit der Zeit, daß dieſe Liebe 
„Eindruck auf mich machte. Ich hatte Stolz. 
„Sollte mans denken, daß mein Herz itzt ſtolzer 
iſt, als jemals? Und nur darauf iſt es ſtolz, 
„von Ihm abzuhangen. Ihm meinen Willen 
„ergeben zu haben; in der menſchlichen Gefells 
„ſchaft nur inſofern, als ich Sein bin, eine Stel⸗ 
„le zu haben, das iſt itzt mein Ruhm., 


Solche unerwartete Zuſammenſtellungen von zweyEx⸗ 
tremen, von denen man daͤchte, daß ſie ſich nicht be⸗ 
n ruͤh⸗ 
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rühren könnten, haben anfangs etwas Auffallen⸗ 
des, das nicht anders als frappieren kann; viel⸗ 
leicht Könnten ſogar aͤngſtlichere Gemuͤther Anſtoß 
daran nehmen, und es zur Profanation deuten, 
wovon jedoch niemand mir die Abſicht zutrauen 
wird; es muß aber in meiner Denkensart und in 
meinem Geſchmacke, der niemanden aufgedrungen 
werden, deßenhalben aber auch niemand mit mir 
hadern ſoll, liegen, daß ich nicht nur nicht den 
mindeſten Anſtoß daran nehme, ſondern an dieſen 
nahe beyſammen ſtehenden und in Parallele ge⸗ 
brachten Kontraſten, die nicht muͤhſam aufgeſucht, 
ſondern ungeſucht gefunden ſind, fo wie an allem, 
was unvermuthet und angenehm überrafcht, ein 
Vergnuͤgen habe, zu deßen Theilnehmung ich frey⸗ 
lich niemand nöthigen will. 


Ich geſtehe auch, daß ich nicht ungeneigt bin, 
zu ſagen: „Daß das Zeugnis von Jeſus 
„nicht blos der Geiſt der Weißagung, ſondern 

„berhaupt auch der Geiſt alles Moralifch = ſchoͤ⸗ 
„nen iſt, das in irgend einer Schrift irgend eines 
„Zeitalters und irgend einer Nation angetroffen 
„wird — ein Geiſt, den freylich der Profane 
„auch nicht ſiehet und nicht kennt., 


Alles Gute und Edle, das irgend ein Schriftſtel⸗ 
ler je zur Ehre des menſchlichen Herzens ſchrieb, 
: E alles 
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alles Schoͤne, was er irgend eine poetiſche oder 
hiſtoriſche Perſon je thun und ſagen ließ, alles 
Große und Erhabene, das er je von irgend einem 
Menſchen mit Wahrheit bezeugte, oder ihm mit 
Recht nach fremden Zeugnißen zuſchrieb, jede lie⸗ 
bens⸗ und verehrenswuͤrdige Geſinnung endlich, die 
irgend ein Schriftſteller, wärs auch uͤbrigens der 
profanſte, je geaͤußert hat, ſteht, moͤchte ich ſa⸗ 
gen, in irgend einer naͤhern oder fernern Bezie⸗ 
hung mit demjenigen Weſen, dem nicht nur jede 
moraliſche Schoͤnheit im vollkommenſten Grade 
eigen iſt, ſondern das auch jede moraliſche Schöne 
heit im vollkommenſten Grade in ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern wuͤrken kann; es gilt Ihn, das Alpha und 
Omega, den Anfang und das Ende, den Erſten 
und den Letzten, wenn es Ihn auch nicht meynt; 
es gilt Ihn, der Schriftſteller mag Ihn übrigens 
lieben oder haßen, loben oder ſchelten, preiſen 
oder hoͤhnen. 


Ich ſollte nicht denken, daß Sie — von andern 
will ich nicht reden — mich hier eines zu war⸗ 
men, unerleuchteten Enthuſiasmus oder einer Nei⸗ 
gung zu paradoxen Ideen beſchuldigen werden. — 


Sehr paradox hingegen und unvereinbar mit mei⸗ 
ner chriſtlichen Glauͤbigkeit dürfte es Ihnen, wer 
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nigſtens anfangs, vorkommen, wenn ich dem Män- 
ne, der vor einiger Zeit bey Gelegenheit der von 
neuem unter uns rege gewordnen Streitfrage uͤber 
die Wunder, in dem muntern Tone, in dem man 
von Dingen redet, die unter klugen Leuten ziem⸗ 
lich ausgemacht ſind, verſicherte: „Daß alles 
„Wunderbare in der Welt natürlich zugehe,, 
Beyfall gebe, und geſtehe, daß ich vollkommen 
derſelben Meinung ſey. Wirklich in allem Ernſte 
von der Sache geſprochen; auch ich ſage: „Al⸗ 
„les Wunderbare in der Weltgeht natuͤr⸗ 
lich zu,, Ich, der ich die Gtaubwuͤrdigkeit al⸗ 
les deßen, was die Bibel erzaͤhlt, anerkenne, 
und zwar alles Hiſtoriſche ſo hiſtoriſch nehme, als 
es erzaͤhlt iſt, glaube, philoſophiſch von der Sache 
geredet, ſo wenig als jener muntere, naive Greis, 
an Wunder, ſondern nur an Natur. Dieſes 
ſehr orthodoxe Paradox, das ich Ihnen nicht ent⸗ 
raͤthſeln will, bitte ich Sie, zu beherzigen. 


Als dies ſchon laͤngſt geſchrieben war, fand ich 
in dem dritten Theile der ſokratiſchen Unterhal⸗ 
tungen S. 317. und 318. genau dasjenige, was 
Ihnen obiges Paradox, das, ſo Gott will, es 
nicht mehr lange bleiben wird, entraͤthſeln kann. 
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„Mir ſcheint, ſagt der Verfaßer in ſeinen An⸗ 
„merkungen zu Herrn Reinholds ſcharfſinnigen 
„Reſultaten, „daß die Parthey der Supernatura⸗ 
„liſten noch zur Zeit am ſchwaͤchſten gefuͤhrt, und 
„am wenigſten gekannt ſey. Das Wort Superna⸗ 
„turaliſt ſelbſt hat ſchon etwas, das in den uns 
„rechten Geſichtspunkt zu ſetzen fähig iſt.“ Die 
„Revelationiſten (die eine Offenbarung anneh⸗ 
„men) theilen ſich wenigſtens gerade hierin 
„in zwo Partheyen. Die eine ſpricht immer von 
‚übernstärlichen Beweiſen des Daſeyns Gottes, 
„von Wundern, als Ausnahmen von den Geſetzen 
„der Natur. Dieſe ſcheinen richtig mit dem Na⸗ 
„men Supernaturaliſten bezeichnet zu werden. 
„Andre hingegen denken ſich alles das, was ſie 
„als Revelationiſten fuͤr Erkenntniß⸗Gruͤnde des 
„Daſeyns Gottes halten, als natürlich, das 
„heißt, als ordentliche, regelmaͤßige, naturge⸗ 
„ſetzmaͤßige Wirkun gen höherer und der hoͤchſten 
„Natur. Dieſe werden alſo ſehr unſchicklich Su⸗ 
„pernaturaliſten oder Extrarationaliſten (die etwas 
„annehmen, was außer dem Gebiete der Vernunft 
„liegt) genannt, oder der kosmologiſche Theiſt 
„(den die Betrachtung der Welt zum Glauben 
„an 


Ce Note für Ungelehrte. Es Heißt nemlich ſo viel als: 
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„an eine Gottheit fuͤhrt) kann ebenfalls Super⸗ 
naturaliſt genannt werden. — Vielleicht daß 
„noch ein Kopf den Rationalismus (die Vernunft⸗ 
„waͤßigkeit) und Naturalismus (die Natürlichkeit) 
„der ſupernaturaliſtiſch geſcholtenen Revelation 
„ins helle Licht ſetzen, und in einem Sinne, der 
„die Rationaliſten verſoͤhnt, und keinen einzigen 
„Supernaturaliſten beleidiget, auf aͤhnliche Weiſe 
„vollenden wird, wie die Kritick der reinen 
eiu (von Kant) vollendet 3 — — 


Ich führe nur das Neuſte 1177 das dahin ein⸗ 
ſchlaͤgt, um Sie auf den Sinn meiner Gedan⸗ 
ken zu führen. 
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Sie haben waheſcheiulich ſelbſt auch ſchon daruͤ⸗ 
ber nachgedacht — und ich zweifle keinesweges, 
es ſey ſchon von mehrern denkenden und an dem 
Schickſale der Wahrheit theilnehmenden Chriſten 
geſchehen, die ſich vielleicht nur noch nicht alle 
hierüber beſtimmt gegen einander geauͤßert haben; 
„Was wohl der Punkt feyn mögte, wor: 
„aber fih chriſtliche Wahrheitsfreunde, 
„oder Entſchiedene über den Werth des Eigenthuͤm⸗ 
„lichen der evangeliſchen Lehre, bey uͤbrigens 
„noch ſo großer Ungleichheit der Den⸗ 
„kens- und Vorſtellungsarten, in der La⸗ 
„ge, in der ſie alle, wenn ſie konſequent denken, 
„gegen das heutige Publikum und deßen Denkens⸗ 


Hart ſtehen muͤßen, vereinigen Fönnten, und 


„ſollten, um, ohne einander zu genie⸗ 
„ren, oder alles in Ein Modell gießen 
„zu wollen, gemeinſchaftlich — (nicht zur 
„ gaͤnzlichen Wiederherſtellung oder Neubelebung 
2 in un gerathenen Chriſtenthums; an eine 

„ ſolche 
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„ ſolche Unternehmung koͤnnen ſich nur beſchränkte 
„ Geiſter ſo leicht wagen, die das Maaß der dazu 
„erforderlichen Kräfte noch nicht kennen, die nicht 
„bedenken, was) für) eine ungeheure Anmaßung 
„ſie damit machen, und die es vergeßen, daß 
„dies nicht das Werk eines Menſchen oder ei⸗ 
„ner Geſellſchaft von Menſchen, ſondern Gots 
„tes Sache iſt) — aber zur Weckung, Naͤh⸗ 

„rung, Belebung des Sinns fur das Chri⸗ 
„ſtenthum, zur Pflanzung und Erhal⸗ 
„tung des Intereßes für dasſelbe, und 
„zur Bereitung der Gemüther 55 
„Beße res, mitzuwirken. 8 


Dies ſcheint mir um ſo wichtiger zu age: weil; 
ohne daß vorher ein ſolcher Vereinigung 
punkt ausgemacht wird, von chriſtlichen Wahr⸗ 
heitsfreunden ungleicher Syſteme und Konfeßto⸗ 
nen nie recht auf Einen Hauptzweck gearbei⸗ 
tet werden kann, was doch an ſich leicht moͤglich 
wäre, weil ſie allemal in etwas ſehr 1 ent⸗ 
lichem ee mäßen. 9 22 


Wolan denn! Finden Sie es nicht e ſo Dies 
ſer Vereinigungspunkt iſt, ſo viel ich einſehe, in 
verſchiedenen Schriften eines verdienten Schrift⸗ 
forſchers an mehrern Stellen beſtimmt genug an⸗ 

gege⸗ 
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gegeben, und ich wuͤßte auch in der That nichts, 
was ſich ſo beſtimmt als Vereinigungspunkt ange⸗ 
ben ließe: „Es iſt die Glaubwürdigkeit 
„und Wichtigkeit der bibliſchen und be⸗ 
„ſonders evangeliſchen Geſchichte, im 
„Großen betrachtet, oder die Wahr⸗ 
„heit und Wichtigkeit des bibliſchen 
„eugniß es von Chriſtus. , 


Hiervon uͤberzeugt Se und an Chri ſt us sta He 
ben, iſt Eins und dasſelbe. 


Alle alſo, die dieſe Ueberzeugung haben, kante 
und ſollten, wie mich duͤnkt, ohne weiteres Ge⸗ 
gen⸗ einander⸗ausgleichen ihrer verſchiedenen Zens 
kensarten und Lehrbegriffe in Anſehung andrer 
Punkte, mit vereinten Einſichten und Geiſtes⸗ 
kraͤften zu dem oben angegebenen Zwecke mitwir⸗ 
ken, und ſich gemeinſchaftlich bemuͤhen, dem Chris 
ſtenthum bey ihren ſchon verwöhntenZeitgenoßen neu⸗ 
en Reſpekt zu verſchaffen; ſie koͤnnten und ſollten 
gleichſam fuͤr Einen Mann ſtehen, um das zu 
behaupten, zu retten, hervorzuziehen, was itzt 
von Zweiflern und Veraͤchtern aller Arten und 
Orte am meiſten angegriffen, bezweifelt, ver⸗ 
daͤchtig gemacht, oder ins Dunkle geſetzt wird: 
„die Wahrheit und Wichtigkeit der bib⸗ 


„lie 


. ee ` * 
süßen and befand ege ) 


„tem des Lebens Ghriſtie, 5 5 


Man müßte die theologiſche Litteratur der zwey 
letzten Jahrzehende, und überhaupt die degen ies 
tige Lage des Ehriſtenthums unter uns gar nicht 
kennen, um anzuſtehen, ob nicht von dieſer Seite 
her das Chriſtenthum itzt den meiſten Angriffen 
ausgeſetzt ſey. Was wird haüſiger, mannigfal⸗ 
tiger, liſtiger, direkt und indirekt angegriffen, als, 
wie jener Schtiftforſcher an mehrern Stellen ſei⸗ 
ner unterrichtenden Schriften richtig und treffend 
bemerkt, die Glaubwülrdegkeir und die 
Wichtigkeit derjenigen Thatfachen, auf 
welchen vormals der Glaube der Chri⸗ 
ſten ruhte? Selbſt mancher, der es noch mit 
der Religion gut zu meynen glaubt, oder wenige 
ſtens dafür angeſehen ſeyn will, aüßert ſich je 
länger je zweifelnder oder verachtender über“ jene 
Thatſachen. Sollte denn nicht das Gegenwirken 
von Seite der Wahrheitsfreunde 2 die von der 
Glaubwürdigkeit dieſer Thatſachen überzeugt, d 
und von dem Gefühle: ihrer Wichtig keit 
durchdrungen find, vornemlich auch auf die ſe n 
Punkt gehen? Sollte man nicht jede Syſtems⸗ 
öder Konfeßlons⸗ Streitigkeit fur einmal lieber 
Eriefe. Zem Halfte) 5 wem 


82 K 
unentſchieden und unausgeglichen laßen, um mit 
vereinigter Kraft dasjenige zu behaupten, was al⸗ 
len die Hauptſache ſeyn muß, die es mit dem 
Chriſtenthum wirklich gut meynen? 


Sie ſehen, dies iſt keine Idee, die das bereits 
zu Grab getragene, mehr warme als erleuchtete 
Projekt einer politiſchen Vereinigung aller Kon⸗ 
feßionen oder eines Schutz- und Trutz- buͤndnißes 
zur ausſchließenden Aufrechthaltung, Feſtſetzung 
und Ausbreitung einer einzelnen Konfeßion „oder 
eines einzelnen, ſehr individuellen und vielleicht 
unintereßanten Syſtems beguͤnſtigen oder befoͤr⸗ 
dern ſoll; ich denke alſo auch nicht, daß Sie ei⸗ 
nen ſchlau angelegten, jeſuitiſch verfaͤnglichen Plan 
zu einer neuen e Union NS argwohnen 
werden. 


Die Verbindung we Vetieet IZ Wahr⸗ 
heitsfreunde unter uns zu dieſem, nicht geheimge⸗ 
haltenen Zwecke wäre blos geiſtig, unverabredet, 
und ohne allen äußern Zuſammenhang. Alſo die 
geheimſte, unenkdeckbarſte Geſellſchaft, wenn Sie 
es ſo nebmen wollen; einmal gewiß die freyſte 
und offenſte, die gar kein Geheimniß hat, und 
niemanden Feßeln anlegt. 


Mich duͤnkt, es waͤre gut, wenn alle, die Ze der 


itzigen Lage der Angelegenheiten des Chriſtenthums 
An⸗ 
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Antheil nehmen, und mittelbar oder unmittelbar 
auf die itzige Gaͤhrung der Denkensarten wirken, ihre 
Gedanken hierüber zuſammentruͤgen, und einander 
einmal beſtimmt und deutlich ſagten, in wie fer⸗ 
ne fie für die Sache des Chriſtenthums nach ih⸗ 
rer Ueberzeugung auf Einen Zweck wirken zu 
koͤnnen Sit „und zu wirken geſonnen wären, 


une 


Es mag freylich wohl auch ſchon die vielleicht, D 
nicht deutlich herausgedachte Abſicht einiger Freun⸗ 
de des Chriſtenthums geweſen ſeyn, mittelſt 
eines Theils ihrer Schriften und Verſuche von wei⸗ 
tem auf dieſen Zweck zu arbeiten. Man kann ſich aber 
die wahre Lage der Sache und jenen gemeinſchaft⸗ 
lichen Wirkungspunkt nicht zu deutlich vorſtellen, 
wenn man es unter ſich ausmachen ſoll, was 
itzt eigentlich zu thun ſey. Zum Theil muͤßen 
wir es uns eben von Gegnern des Ehriſtenthums 
zeigen laßen. Denn ſo wie dieſe zu Werk gehen, 
beſtimmt ſich auch die Methode, wie ihnen muß 
begegnet werden. Vielleicht bilden Sie ſelbſt 
dieſe itzt nur hingeworfene Idee aus, und geben 
mir Gruͤnde an, warum es auch Ihnen wichtig 
ſcheint, daß man ſich von verſchiedenen Seiten 
her auf eine ſchickliche Weiſe hierüber expektoriere. 
Wenigſtens werden Ihnen die hier gegebenen 
Winke verſtaͤndlich ſeyn, da Ihnen die wahre La⸗ 
ge der Sachen ſo gut, wo nicht noch beßer als 
mir, bekannt ſeyn muß. Sa GA? 


HT TEN Ban ; 
ch ‚erinnere mich noch immer mit Vergnügen 
) des Beſucha, den ich Ihnen e Jahr mache 
te, und, wiewohl nicht mehr fo Hanz deutlich, 
des Inhalts unferet Geſpraͤche. Dleſe! können wohl 
nie auf etwas ganz Gleichguͤltiges fallen, wenig 
ſtens nicht lange dabey verweilen. Es iſt des 
Wichtigen, worin wir uͤbereinſtimmen, zu viel; 
und wenn auch unfre Spezlal⸗ Lage verſchieden 
iſt, io if, doch leber von uns in Aiſehung feiner, 
zeligiofen Geſin innungen, gegen fein Es un⸗ 
gefahr gleich fi Dir, 787 E 


Davon hat wich von neuem Ihre legte Schrift 
überzeugt, deren Ton und Geiſt, verbunden mit 
dem; weder zu hohen, noch zu tiefen Grad von 
Wärme, der ſie beſselt, mit meinem Empfin⸗ 
1 wenn a? ſo ſagen mag, übereinſtimmte 


Wir, 1 mein Lieber, noch alle Tage, und 
der Himmel verhuͤte es nur, daß wir das Ler⸗ 
lo. Wan ihn ; de zen 


1 


1 
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nen nie verlernen. Ich glaube indeßen doch, 
daß es uns, bey Vergleichung unſrer itzigen Arbei⸗ 
ten mit unſern fruͤhern, freuen darf, wenn wir 
einen Fortgang, nicht nur in chriſtlicher Den⸗ 
kensart, ſondeyn auch in der Manier und im Aus⸗ 
druck wahrnehmen. 


Zwar kann man auch den Ate evangeliſchen 
Ton zu aͤngſtlich nachahmen, und dafür Tadel 
verdienen. Jeder Menſch hat fein eignes Nas 
tuͤrliches, welches er ſelbſt der Nachahmung 
Chriſti, als des größten Originals, nicht 
ſchlechterdings aufopfern darf. Auch die Juͤn⸗ 
ger des Herrn behielten, bey aller Treue in 
Nachahmung Seiner Manier, das jedem eigen⸗ 
thuͤmliche Kolorit bey, und vermieden alles Affek⸗ 
tierte bey dieſer Nachahmung. Warum ſollte ſich 
denn die beſondere Manier auch des heuti⸗ 
gen chriſtlichen Lehrers oder Schriftſtellers un⸗ 
ter der Nachahmung der Lehrart und des Aus⸗ 
drucks jener alten Lehrer und Schriftſteller ganz 
verlieren? Geiſt Chriſti kann ſich in tauſenderley 
Formen immer noch treu genug abdrucken. Und 
willkommen ſey er uns in jedem Abdrucke! 


Es verſteht ſich, daß ich damit nicht ſagen will, 
baß wir ſchon a haben, mit unſrer Art und 
8 3 Weiſe, 


H 
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Weiſe, Chriſtum muͤndlich und ſchriftlich un⸗ 
ſerm Zeitalter zu predigen, völlig zufrieden 
zu ſeyn. Nur bedarf es, wenigſtens bey Ihnen, 
hierin keiner weſentlichen Aenderung mehr, ſon⸗ 
dern Sie duͤrfen ſicher in dem bisherigen Tone 
fortfahren. So wie wir uns weiter uͤben, wird 
ſich unſre Manier immer noch mehr verchriſtlichen. 
Des Fortgehens vom Schwaͤchern zum * 
hat man ſich nicht zu ſchaͤmen. 


2 — 
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xXXVI. 
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Was ich unter einem gemeinen Menſchen 


verſtehe, wem ich einen gemeinen, trivialen 
Charakter zuſchreibe? — 


Eine ſehr ehrliche oder eine ſehr serfängtice Fra⸗ 
ge, die ſelbſt ehrliche Leute in Verlegenheit ſetzen 
konnte. Mancher wuͤrde ſich für die Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage bedanken, und freylich will ſie 
mit Klugheit und Gutherzigkeit beantwortet ſeyn. 


Ich ſtimme aber der Meynung eines Weiſen bey, 
daß ſich alles mit Wuͤrde und unbeleidigend ſagen 
läßt, und daß man ſich immer zu helfen weiß, 
wenn man nicht wehthun, ſondern belehren, beßern, 
hoͤher ſtimmen, gewinnen will. 


Alſo will ich mich gerne hierüber gegen Sie er⸗ 
klaͤren, wenn gleich ſonſt noch niemand hieruͤber 
Erklaͤrung von mir verlangt hat; und zwar will 
ich annehmen, Sie haben mit ganz ehrlichem 
ZA Her: 


| Se ; 7 
88 „ ër | 
rer diefe Frage an mich gekhan, und es 1 
ſey Ihnen wirklich um hellere Begriffe in Anſe⸗ 
hung dieſer Sache zu thun; nur können Sie es 
mir nicht verargen, wenn ich Sie zwar wie | 
völlig ehrlich, wie aufrichtig wahrheit | 
begierig behandle, und Ihnen nicht blos ſo . 
antworte, wie man zu thun pflegt, wenn man 
ſich aus einer Schlinge ziehen will, aber auch 
auf den Fall Ruͤckſicht nehme, daß eine ver⸗ 
faͤngliche Frage an mich geſchehen waͤre, oder 
Sie das mißbrauchte Werkzeug waͤren, deßen ſi ich 
jemand, der wohl wißte, was er thaͤte, bedien⸗ 
te, um mir durch die Beantwortung dieſer Fra⸗ 

ge zu ſchaden. So, glaube ich, wird Tauben⸗ 
einfalt mit Schlangenklugheit gehoͤrig verbunden, 

und ich werde mich auf dieſe Weiſe eher bey 
Ihnen in Reſpekt ſetzen, als wenn ich zu bilde 

de oder zu weltklug waͤre, um mich hieruͤber 
ohne Umſchweife und Aus fluchte zu erklären, 
oder als wenn ich von Ihrer Frage nur Gele 
genheit naͤhme, Sie oder ſonſt Zub; wer es 
denn auch wäre, zu necken. 


Zuvörderſt muß ich Ihnen ſagen: Daß wir alle, 
die wir zu dem Geſchlechte der Suͤnder gehoͤren, 
zuweilen gemeine Menſchen ſind, und als 
ſolche denken, ua uns beſchaͤftigen und be⸗ 

e tra⸗ 
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tragen. Alle, auch die vorzüͤglichſten, kultivier⸗ 
teſten, und hochſchwebendſten Geiſter haben ihre 
trivialen Stunden und vielleicht Tage, die ſie un⸗ 
ter die verlornen rechnen muͤßen, und in denen 
ſie von gemeinen Menſchen vielleicht wenig un⸗ 
terſcheidbar ſind; daher findet ſich auch in einer 
Sammlung geiſtlicher Lieder ein gereimtes Gebet, 
nach ſolchen trivialen Stunden zu beten, das 
Sie ſelbſt aufſuchen moͤgen. 


1 
Wenn alſo nur diejenigen keine gemeine Men: 
ſchen waͤren, die es niemals waͤren, ſo gaͤbe es, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, eben fo viele ges 
meine Menſchen, als es Suͤnder giebt. N 


Davon iſt aber hier nicht die Rede, fonders nur 
von Perſonen, deren herrſchender Charakter 
Gemeinheit oder Trivialitaͤt iſt. Dieſe moͤgten 


Sie vermuthlich gerne näher kennen lernen 


um ſich von ihnen zu unterſcheiden? Dieſen 
Ihnen Ehre machenden Zweck ſetze ich SEN 
bey Ihnen Borna r. S 


Laßen Sie mich alſo die Zuͤge eines gemeinen 
Menſchen, der es nicht etwa blos zuweilen, bey 
ſchlechtem Wetter, oder bey ſchwuͤler Hitze, nach 
einer zu ſtarken Mahlzeit, unterdeß der Magen 

F 5 die 
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die Speiſen verdaut, bey phyſiſcher Schwaͤche 
des Kopfs, unter gemeinen Menſchen, und im⸗ 
mer ungerne, ſondern der es beſtaͤndig, und oh⸗ 
ne daß er darunter leidet, iſt, ſammeln, um 
ſein Bild wenigſtens in einem Umriß zu entwerfen. 


Der gemeine Menſch hat kein Beduͤrfnis 
nach eigner, von ſeiner Natur untrennbarer Wahr⸗ 
heit, und kein Intereße fuͤr wichtige moraliſche 
und religioſe Wahrheit; er ringt nicht nach Licht, 
nach Gewißheit, nach eigner Erkenntniß und 
Erfahrung; auch leidet er nicht um das Schick⸗ 
ſal der Wahrheit; denn nichts iſt ihm im Grunde 
Wahrheit; er wird durch keine Wahrheit reicher 
und gluͤcklicher, durch keinen (ſubjektiven) Verluſt 
einer Wahrheit arm und elend; alles iſt ihm 
recht, mit allem iſt er zufrieden, oder kann er ſich 
ausfühnen, in alles, was auch immer auf die 
itzige Gaͤhrung der Denkensarten folgen moͤgte, 
kann er ſich ſchon zum voraus leicht finden, wenn 
er nur Brod, Auskommen, wo möglich Vermögen, 

‚ und bürgerliche Ehre hat, wenn er nur feine Kin⸗ 

der poußiren kann, wenn er nur bey Vorneh⸗ 

men wohl gelitten iſt, wenn er nur in Viſiten 
ſich amuſteren, lachen und lachen machen, Ton 
geben und glaͤnzende Langeweile haben kann. 


Eben 
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Eben ſo wenig hat er Beduͤrfniß nach dem ver⸗ 
edelnden, weiter bringenden, wenn auch gleich 
anfangs und zuweilen beſchaͤmenden Umgange 
geiſtreicher und vorzuͤglich guter Menſchen; und 
konnen Sie ſich darüber verwundern, da er das 
Leerlaßende und Abſpannende des Umgangs trivia⸗ 
ler Menſchen unmöglich fuͤhlen, das Streben 
nach hoͤherer Tugend unmoͤglich an ihnen ver⸗ 
mißen kann, ſo lang er ſelbſt nach hoͤherer Tu⸗ 
gen nicht ſtrebt, ſondern ſich immer nur in An⸗ 
ſehung ſeiner Moralitaͤt mit andern gemeinen 
Menſchen vergleicht, und freylich nach dieſem 
Maaßſtabe eben ſo groß Unrecht er hat, mit 
ſich ſelbſt en zu ſeyn ? 


Bey diesem Mangel an Sehnſucht und Streben 
nach höherer Vollkommenheit läßt ſich ja, was 
ſonſt ſchwer zu begreifen waͤre, leicht begreifen, 
daß er ſehr triviale und ſehr vorzuͤgliche Menſchen, 
als wenn ſie ſehr viel Aehnliches mit einander 
haͤtten, und als ob es Scharfſin inn verriethe, 
wenn man ihre Unähnlichkeiten entdeckte und bes 
ſtimmte, mit einander ſo vergleicht, daß denen, 
die es hoͤren, zuweilen beynahe Hoͤren und Se⸗ 
hen darüber vergeht. — 


Es laͤßt ſich leicht begreifen, daß er moraliſch 
` unbe; 
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unbedeutende und moraliſch ſehr gebildete Men⸗ 
ſchen mit einander verwechſelt, in Eine Linie ſetzt, 
und vielleicht ſo gar jenen in ſeinem Herzen 
und im Geſpraͤche mit andern vor dieſen den 
Wanze geben kann. 


Es laßt ſich begreifen, S baß er ſich mit trivialen 

Unterhaltungen trivialer Menſchen fir fein gan⸗ 
zes Leben ganz gut behelfen, und, ob er gleich in 

ihrem Umgange, Jahr aus und ein, keine eine 

zige neue, viel aufſchließende Idee bekömmt, ſich 

doch nicht entſchließen kann, der Freundſchaft oder 

auch nur dem unterrichtenden und ſeelerhebenden 

Umgange vorzuͤglicher Menſchen ein in Verglei⸗ 

chung mit dem damit verbundenen Gewinn im⸗ 

mer kleines ze zu GN f 


Es laͤßt ſi ſich begreifen, daß er ſich an keinen 
edlern Menſchen herzlich attaſchiert, und deßen 
umgang, auch wenn er deßelben zuweilen ge⸗ 
nießt, nie ſo benutzt, wie er ihn benutzen koͤnn⸗ 
te, und wie er von andern, die dieſen Vortheil 
zu ſchaͤtzen wußten, gewiß benutzt werden wurde 
— daß, wenn ihm auch zuweilen an dem Um⸗ 
gange eines edlern Menſchen etwas gelegen zu 
ſeyn ſcheint, er doch hoͤchſtens dabey einen an⸗ 
eme Zeitvertreib, die amüͤſante Yusfällung 

einer 
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einer muͤſfigen Stunde ſucht, wozu denn doch 
der edlere Menſch zu ſtolz iſt, ſich gebrauchen zu 
laßen, und zu weiſe, ſeine Zeit herzugeben — 
daß er alſo von dem edlern Menſchen fuͤr ſeine 
Perſon nichts lernen will, daß ſeine geiſtreichſten 
Worte und Winke ihm nichts ſagen, ihn auf 
keine verwandte Ideen fuͤhren, ihm den Menſchen 
nicht lieber machen, daß er ihre Worte nur auf⸗ 
faßt, um ſie wieder andern zu erzaͤhlen, und, 
zumal wenn ſie berühmt ſind, ſagen zu e 
er ene fe ie Gen und ſeyn mit ihnen Fee = 
Gel Oe G ESCH 212252 
88 e Sie finden daß dec dert ge⸗ 
meine Menſch an niemand in der Welt von Her⸗ 
zen und ganz attaſchirt, niemanden ganz treu 
iſt, immer gleichſam neue Zeichen und Wunder, 
neue Proben, daß man es ehrlich und nicht Kid 
ckiſch mit ihm meyne, verlangt und ſehen muß, 
und doch nach allen Proben nie zu dem eben 
Glauben an Menſchheit gelangt, ohne den es chen 
ſo unmdoͤglich iſt, Er ande y u 
Gott au er i Int; 
Sie "P 
Sie Be a, daß er der keisststäubigfte 
Menſch an Falſchheit und Unredlichkeit, und der 
ſchwerglaͤubigſte an immer gleiche Treue iſt, daß 
er Dë von den ee Perſon gegen 
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die zuverlaͤßigſten Menſchen einnehmen und von 
jedem männlichen und weiblichen Zwiſchentraͤger 
beſchwatzen und argwoͤhniſch machen laßt, und 
daß er alſo ſchlechterdings niemand hat, deßen 
Freund er ſtets waͤre, und der in allen Faͤllen 
auf ihn als NH einen treuen eee wen 
kannte * * 

Seine Nane gr ës went 6 
gewißermaßen nur Miethskontrakte, die für einige 
Zeit guͤltig ſind, und an die er ſich von ſeiner 
Seite nur ſo lange haͤlt, als es ihm zutraͤglich 
ſcheint, das Gemiethete zu benutzen; nach Ver⸗ 
fluß einiger Zeit, wann andre Umſtaͤnde eintre⸗ 
ten, vermiethet er ſeine Freundſchaft anderwaͤrts, 
und ſo wechſelt er immer mit uge Gees 
— an vi Lebensende n N 
Daher kann es leicht gischer; daß EN 
die er ehmahls in Geſellſchaften zerrißen hatte, 
vielleicht fur einige Zeit feine beßten Freunde 
ſind, und daß er, ſo lange die zerbrechliche Freund⸗ 
ſchaft dauert, von ihnen nicht genug Ruͤhmens 
machen kann. Und moͤgte nur der Ruhm immer 
ſo lange noch dauern! Allein nicht einmal dafür 
moͤgte gut ſtehen, wer den gemeinen Menſchen 
kennt. Selbſt in Ber Zeit, wann jemand ſein 
; f Freund 
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Freund o. werden Sie ihn in ungleichen Stun⸗ 
den oft ſehr ungleich, weſentlich ungleich von 
feinem Freunde ſprechen hören; er wird Ihnen zu⸗ 
weilen, wann Sie ihn zufälliger Weiſe gerade 
dann ſprechen, wann er mit ſeinem Freunde un⸗ 
zufrieden iſt, oder Argwohn gegen ihn hegt, ſei⸗ 
nen Freund preisgeben, obgleich weder er noch 
ſein Freund der Ihrige iſt, oder nur mit Ihnen 
in genauer Bekanntſchaft ſteht; er wird übel 
von ihm ſprechen; er wird Ihnen ſeinen Cha⸗ 
rakter in einem zweydeutigen Lichte zeigen, und 
doch nachher, als wenn dies wenig auf ſich 
Hätte, wenn es auch wahr wäre, die Freund⸗ 
ſchaft mit ihm, (und zwar ohne ihm ſelbſt ein 

Wort von dem zu ſagen, was er Ihnen ſaͤgte ) 
ſo lang das Ding gehen will, und bis man der 
wechſelſeitigen Verſtellung muͤde wird, fortsetzen, 
oder auch nach einem tief ins Mark der Freund⸗ 

{haft eingreifenden Zerwuͤrfnis, das eine nach⸗ 
herige Freundſchaft unmöglich machen ſollte, von 

neuem wieder mit ihm Freundſchaft machen. 

Sie koͤnnen ferner den gemeinen Menſchen daran erken⸗ 
nen, daß er einen großen Aufwand von Zeit und 

Kraft zur Erreichung kleiner Zwecke macht, auf die 
Erreichung dieſer kleinen Zwecke eitel iſt, und ſich auch 
ai das Durchdringen kleiner Zwecke andrer gemeinen 

6 Men⸗ 
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Menſchen, a8 gehoͤrte viel Feinheit dazu, viel zu 
gut thut; daß er alſo keinen großen, edeln Haupt⸗ 
zweck bey ſeinen ſittlichen Handlungen hat, daß er 
geſchaͤftig iſt, ohne daß er eigentlich etwas Beſtimm⸗ 
tes, Gutes damit will daß er mit allem, was er 
thut — und er mag vielleicht nichts wegiger 
als muͤßig ſeyn — doch weder in ſich noch in 
andern etwas beßer zu machen die Abſicht und 
das Beduͤrfnis hat, alſo ſchon zufrieden iſt, wenn 
das Materielle gewißer pflichtmaͤßiger Handlun⸗ 
gen von ihm verrichtet wird, wenne schal nichts 
Sein bie e / D 
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Ehen, Beran 0 daß er Ae lichen Sg 
auf keinen ihm am Herzen liegenden großen 
Zweck zuruͤckfuͤhrt, laͤßt es ſich auch erklaͤren, 
daß er in der Heftigkeit ſeiner durch kleine Ge⸗ 
genſtaͤnde erregten Leidenſchaften ſich nicht maͤſ⸗ 
Da eng ene gek kann. x "ei 
Nur ber Weiſe, der Gutes 1 1 will, kann 
ſeine Leidenſchaften beherrſchen; er ſieht jeden, 
mit dem er in Verhaͤltnißen ſteht, als ein Ge⸗ 
Gë an, in das er fruher oder ſpaͤter Gutes 
hineinlegen kann; es A ihm keine Kleinigkeit, 
ſein Zutrauen zu gewinnen, zu behalten oder un⸗ 
ware: zu verlieren; zwar opfert er kei⸗ 

22 905 0 nem 
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nem ſeine Ueberzeugung und ſeine Empfindung 
von Recht und Unrecht auf; aber er traͤgt gerne 
an jedem manches, das wohl beßer ſeyn konnte, 
und behandelt ihn mit Schonung und Geduld, 
nur um ihn nicht abgeneigt zu machen, von ihm 
etwas Gutes anzunehmen; daher wird ihm nichts 
ſo ſchwer, als irgend jemand von ſich zu entfer⸗ 
nen oder zu beleidigen; er hält an ſich, fo lange es 
nur immer angeht, ohne Schwaͤche an ſich zu 
halten; er giebt Kleinigkeiten preis, um ſeine 
Kraͤfte für das Große zu ſparen; er thut und 
duldet das Aeuͤßerſte, am nicht durch eigne Schuld 
den Schluͤßel zu dem Herzen eines andern zu ver⸗ 
lieren, um ſich, wenn jemand ihm gram werden 
8 Tote, as EE ie haben, 


Der derieine, Menſch hingegen der niemanden 
nuͤtzliche Wahrheiten, edle Tugenden einpraͤgen 
will, dem es nicht Herzensſache iſt, andere durch 
Erhöhung ihrer ſittlichen Vollkommenheit gluͤckli⸗ 
cher zu machen, will niemand gewinnen, daher 
koſtet es ihn auch wenig, jemand zu kraͤnken. Er 
ſelbſt hingegen iſt das empſindlichſte Geſchoͤpf, 
das nicht zart genug behandelt werden kann; „er 
„will, wo nicht geſchmeichelt, doch geſchont, und 
„gleichſam auf den Haͤnden getragen,, oder wie 
ein ſchaalloſes Ey behandelt ſeyn; jede wenn auch 
(Briefe. Zweyte Zaͤlfte.) o ` noch 
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noch fo edel eingekleidete Inſinuation freymuͤthiger 
Liebe beleidigt ihn; er ſieht Sie ſogleich als ſeinen 
Feind an, wenn Sie ſo etwas ihm ſagen, und 
wehe Ihnen alsdann, wann er an Ihnen etwas 
Fehlerhaftes wahrnimmt; er wird Sie auf eine 
ſtechende und brennende Weiſe daran erinnern; er 
wird Sie mit Luchsaugen belauern, und Sie, ſo oft 
der Dämon des Argwohns ihn quaͤlt, durch get 
N ſteckte Reden, worauf eben ſo ſchwer zu ſchweigen; 
als zu antworten iſt, necke nn. 


Dies ſind einige allgemeine Züge des Sector 
gemeiner Menſchen; laßen Sie mich Ihnen noch 
einige andre vermiſchte Zuͤge mittheilen, die ſich 
zwar nicht bey jedem einzelnen gemeinen Men⸗ 
ſchen wahrnehmen laßen, allein da, wo ſie wahr⸗ 
genommen werden, ſtets Been Dëser 
eines trivialen ee nee c 


Neb⸗ 


"7 vëintrëie Reden, , fast Herr Hermes, „ find eln 
„zeichen des Mißtrauens gegen unfre elgene Sa⸗ 
che, und verrathen undeutſche Furcht. Mich des 
y leidigen fie bis in den Herzensgrund; und wenn 
„dann das bischen Zunder, was leider kaͤglich 
„und ſtüͤndlich ſich da fo ſammelt, Feuer fängt, 
„dann heißts, entweder, man meine mich nicht, 
voder, ich müße es fo nicht nehmen; kurz, dann 
„will man gar nichts gefage haben. , 
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Nehmen Sie es zum Beyſpiele für ausgemacht 
an, daß jeder intrigante Charakter ein innere 
lich gemeiner, unadelicher Charakter iſt. Keine 
große Seele giebt Déi mit schlauen Ranken, mit 
ſo genannten Pfiffen, mit kuͤnſtlichen Machen⸗ 
ſchaften, mit hoͤfiſchen oder kleinſtaͤdtiſchen Intri⸗ 
gen ab; ſie verſteht ſich nicht einmal darauf, und 
bleibt ihr Lebtag recht kindiſch ungeſchickt dazu. 
Dergleichen Betriebſamkeiten ſind nur das Fach 
moraliſch gemeiner Seelen, die es freylich um 
der verhaͤltnißmaͤßigen Geſcheutheit oder wenig⸗ 
ſtens Gewandtheit willen, die zu dergleichen Kuͤn⸗ 
ſten erfordert wird, ſchwerer als andre ihrer Art 
haben moͤgen, zum e A ihrer 5 zu 
gelangens 2 


So find auch gewiße auf Schlauheit ar Pfifig⸗ 
keit, als auf großen Verſtand Anſpruch machende, 
in Geſellſchaften alles neben ſich teraſſieren wol⸗ 
lende, zriumphierenbe, hoͤhnelnde und hohnlachende 
Geberden und Blicke immer für wen des 
Charakters entſcheidend. ? 


Wer ferner über ſehr heilige Sachen, von denen 
jeder, der ihre Heiligkeit fühlt, ‚nur. in geweihten 
Stunden redet, bey jedem Glas Wein, bey jeder 
Si Taback, in jeder Geſellſchaft, und ohne 

Me G 4 Wuͤrde 
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Wuͤrde und Ernſt reden, auf eine profane Weiſe 
darauf anſpielen „Spaß daruͤber machen kann, wer 
uberhaupt von allem mitallen ungehemmt res 
den, die wichtigſten, merkwuͤrdigſten, und zwar von 
ihm ſelbſt ſo genannten, und mit dem hoͤchſten 
Werthe belegten Erinnerungen aus ſeinem vorigen 
Leben, kurz das Edelſte, was er hat, jeder Trink⸗ 
geſellſchaft und Kaffecviſite, die fi ie gerne hoͤren 
will, zum Beßten geben kann, kein Heiligthum 
hat, fuͤr edlere Menſchen den edlern Unkerhaltungs⸗ 
ſtof nicht aufſpart, ſollte der nicht mit dem hoͤch⸗ 
ſten Rechte den Namen eines ſehr n ſehr 
leeren 5 verdienen? 


Wir wollen indeßen noch bee Arten e 
ner, trivialer Menſchen vorführen, und Ihnen (ie 
re Gemeinheit fühlbar machen. . 


Wer laut über Dinge zu lachen pflegt, woruͤber 
ein Weiſer nicht einmal laͤcheln, die er nicht eins 
mal komiſch finden kann, oder mit Intereße und 
Nachdruck, nicht ahndend, daß er jemanden Lau⸗ 
geweile machen koͤnnte, von unintereßanten Din⸗ 
gen ſpricht, durch deren Anhörung die Geduld 
eines Weiſen, der den Werth der Zeit ſchaͤtzt, auf 
die ſchwerſte Probe geſetzt werden muß, oder wer 
wer keine ernſthafte Seite hat, immer nur Anec⸗ 

doten 
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doten und Vademeeumsgeſchichten erzaͤhlt, und 
zwar vorzuͤglich über fchlüpfrige Anecdoten, Aber 
die aͤrgerliche Chronik der Mitbuͤrger oder Mit⸗ 
buͤrgerinnen und Standesgenoßen, uͤber Spaͤße 
mit und von Geiſtlichen, und Aker laͤngſt bekannte 
lächerliche Seiten allgemein anerkannt unbedeuten⸗ 
der Menſchen oder Karikaturen ven Menſchen, 
an denen beine Kunſt und, keine Ehre iſt, zum 
Ritter zu werden, mit Wohlgefallen und eon amo; 
re ſich ausbreitet, und wer an dergleichen Herre 
lichkeiten beſonderes Behagen finden, und nach 
ſolchen geiſtreichen Unterhaltungen nicht etwa iro⸗ 
niſch, ſondern in allem Ernſte verſichern kann, 
piel Vergnügen genoßen zu haben, auch uberhaupt 
in Anſehung geiſtiger Genuͤße gar zu leicht zu 
befriedigen iſt, und zum Beyſpiele ſehr mittels 
maͤßige Schriften, Gedichte und Reden, die gar 
kein Gepräge, keine Phyſiognomie haben, und 
ſehr fade Geſpraͤche, die Kopf und Herz gleich 
leer laßen, ſehr unterhaltend finden kann, dem 
thut man hoffentlich kein Unrecht, wenn man ihn 
unter bie gemeinen Menſchen gutt, 


& wirb man es auch, es wäre denn gier ber 
Erziehung, oder Mangel an Gelegenheit, ſich von 
gewißen Seiten zu bilden, nur an trivialen Cha⸗ 
raktern wahrnehmen, daß fie zu feyerlich und 
= GEI - gravi⸗ 
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gravitaͤtiſch, oder zu komplimentiſch, „oder zu ge⸗ 
ziert, oder zu modiſch, oder auf Unkoſten der 
Geſelligkeit und Menſchlichkeit zu ſehr ins Buͤcher⸗ 
leſen vertieft, oder auf andre Weiſe pedantiſch 
ſind — nur an ſolchen, daß De lieber ſich Hören 
laßen als hören, lieber dozieren als lernen, oder 
immer lernen, und nie zur Erkenntniß kommen 
— nur an ſolchen, daß ſie gerne andre necken, 
oder ſchlau ausholen, oder gerade, ehrliche Men⸗ 
ſchen hoͤfiſch behandeln, oder ſich auf das Uebel⸗ 
reden, Medißt ren und andre damit verwandte 
Kuͤnſte, deren Ausbildung allein ſchon einen Mens 
ſchen hinlaͤnglich charakteriſiert, verſtehen, und, 
wenn ſie beleidigt ſind oder ſich glauben, mir 
nichts dir nichts Dinge hinwerfen un die 
rg Rache Ge ("ein 


Aber wet if been kein gemeiner Menfeh? Fragen 
Sie edelherzig, indem Ihr Blick bey dieſem Ga 
maͤhlde der Gemeinheit nachdenkend verweilet. 


Ihre Frage hat Aehnlichkeit mit der Frage jener 
Juͤnger, die einſt den Herrn fragten: „Wer kann 
„denn ſeelig werden?,, Sie beſorgen, daß 
es gar zu viele Menſchen gelten moͤgte, was in die⸗ 
ſem Briefe von der Gemeinheit des Charakters 
geſagt wird, und wünſchten, mich nicht hierüber 
gefragt zu haben. f Schöne 
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Schone Seele, die dieſer Bekümmerniß fähig 
iſt, die ſie allein ſchon als eine nicht gemeine 
Seele bezeichnet, leſen Sie weiter, und ich wer⸗ 
de Sie hoffentlich beruhigen, ohne daß ich etwas 
von den bereit Gefagten zuruͤcknehmen darf! 


Wer az das Gute liebt, wo er es antrift, 
und es ſchnell und freudig mit ſich vereinigt, 
wer immer es ſich angelegen ſeyn laͤßt, ſeinen 
Verſtand, nach Verhaͤltniß feiner auͤſſern ihn viel⸗ 
leicht beſchraͤnkenden Lage, mit nützlicher Wahr⸗ 
heit zu bereichern, und ſein Herz mit liebens⸗ 
wuͤrdigen Tugenden zu ſchmſicken, wer immer 
vom Gefühle der Luͤcken ſeiner Erkenntniß und 
der Schlacken ſeiner Moralität innigſt, und nicht 
blos etwa zur auͤßerſten Seltenheit einmal, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig durchdrungen iſt, und ſich alles 
deßen freut, waß ihn weiſer und beßer machen 
kann, mit Sehnſucht und Eifer dasſelbe aufſucht, 
und mit Weisheit und frohem Danke es benutzt, 
fo daß man Debt, daß es an ihm gedeiht und 
anſchlaͤgt, der iſt, von welchem Stande, Ge⸗ 
ſchlechte und Lebensalter er ſey, ein edler, vor⸗ 
treflicher Menſch, und bleibt es, ſo be er Ne 
ſen e treu Mä" 1 e 


ve dem, ber auch 85 Kleinsten dieſer Hun⸗ 
(ia 6 4 gerne 
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gernden und Duͤrſtenden nach Wahrheit und Tul⸗ 
gend Über die Schulter anſieht, und mit weg⸗ 
werfendem Stolze einen gemeinen Menſchen heißt! 
Wahrlich er wird früher oder ſpaͤter einmal em! 
pfindlich anprellen, und nicht nur fuͤhlen, ſon⸗ 
dern auch geſtehen müßen, daß nicht der, den 
er verachtete, fanden er ſelbſt — s ber toͤdten⸗ 
den Schaam dieſes Gekkändnißes! — ein hoͤchſt⸗ 
gemeiner Menſch war. 0 
SR, gopn. , 
Sie fehen auch, daß ich weit entfernt Wi e 
die beleſenen, gelehrten Stände gleichſam in zl 
moraliſchen Adelſtand zu erheben, und alle dieje⸗ 
nigen, denen wißenſchaftliche Kenntniße fremde 
ſind, oder die um die gangbaren Schriften der 
deutſchen Litteratur keinen ſonderlichen Beſcheib 
wißen, unter die Gemeinen Menſchen zu rechnen. 


Dies wiberſpräche auch meiner ganzen Denkens; 
art, die für Adel der Seele einen ganz andern 
Maaßſtab hat, und in des Nazareners Schu⸗ 
le noch wenig gebildet worden ſeyn muͤßte, wenn 
ich noch nicht gelernet Hätte, daß Humanität 
weit uͤber alle blos von außenher geſammelte, 
und den innern Menſchen nicht veredelnde Ger 
lehrſamkeit geht, daß man ein großer Schrift⸗ 
er Profan⸗Gelehrter u Kë ein blinder Pha⸗ 

ri ſaͤ⸗ 
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vitfier — daß man vornehm und ſtaatsklug 
wie Kayaphas und doch eine Poͤbelſeele, ja ein 
geſchworner Feind höherer Tugend — und umz 
gekehrt, daß man ein galiläifher Zimmers 
mann, und boch Wahrheit und Leben in Per⸗ 
ſon — daß man ein unſtudierter Fiſcher und 
doch ein erhabener Apoſtel ſeyn, ja daß es D 
gar verrufene Zollner, und beruͤchkigte Mage 
dalenen geben kann, die wohl eher, als die, 
die ffe herzlich verachten, ins zes Toms 
men mögen, 


x Ich lege ai freylich weder den feinern, oppe 
tern Ständen moraliſchen Adel, noch den vers 
baͤltnißmaßig im Ganzen rohern Ständen mora⸗ 
liſche Gemeinheit ausſchließend bey, ſondern glau⸗ 
be, daß unter dem Strohdach, und in der Werk 
ſtͤtte, und in der Geſinde⸗ Stube und in den 
ſtillen Kreiſen des buͤrgerlichhaüslichen Lebens — 
(was allerdings wahr und gewiß wäre, wenn ie 
es auch nicht glaubte) — manche groſſe, edle 
Seele unbemerkt und unbewundert, gleich verborgs 
nen Veilchen, die, wenn auch von keinem Men: 
ſchenauge bemerkt, und von keiner Menſchenhand 

ge pflückt „doch ihrem guten Schöpfer blühen und 

CH ihr Licht leuchten laßt, und daß es hin⸗ 
gegen auch Genies von Witz, und Wunder von 
e Ss Gelbe 
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Gelehrſamkeit geben mag, die bey dem allen, 
moraliſch Beie De e gemeine: Menfchen 
en Gott e SE 


Und Ole wir nun bieſe briviclen Charakter vers 
achten, und es ſie beſchaͤmend fühlen laßen, 
daß wir ſie herzlich gemein und alltaͤglich finden? 
Mich dünkt, das erſtere gar nicht, und das 
letztere nie ohne weiſen und eines edeln Men⸗ 
ſchen würdigen Zweck; denn dadurch wuͤrden wir 
ſelbſt gemeinen Menſchen gleicht.. 


Eine edle, boͤherſtrebende und dabey liebende 
Seele ſieht gemeine, vom ‚Gefühle, der Eitelkeit 
des licheleeren Erdetands, nicht einmal berühr⸗ 
ten, vielweniger durchdrungenen, Seelen mit der 
Wehmuth eines Menſchenfteundes an, der nicht 
an Gemeinheit, ſondern ag Vortrefichkeit, nicht 
an Abweſenheit oder Erſchlaffung moraliſcher Trie⸗ 
be, ſondern an Tugend ‚und, ‚om Streben nach 
Tugend Freude hat; eben das geht ihr nahe, 
und thut ihr wehe, wann fie, fühlt, oder wahr⸗ 
nimmt, daß ein Menſch, ſo wie er ſich ihr zeigt, 
für einmal keiner höheren Stimmung fͤͤhig SS 
ſcheint, daß ſich kein Sinn und Intereße fü 
was Edleres aus ‚feiner, Seele hervorlocken oder 
in WEN hineinlegen ës ſie hat die f 


d 
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ſo lieb, daß ſie einem jeden die edelſten Freut 
den gönnt, die ſie ſelbſt kennt, und iſt darin 
Gott, ihrem Heyland, gleich, der will, daß al⸗ 
len geholfen werde, und daß alle zur Erkennt- 
niß der Wahrheit kommen; nichts khut ihr da⸗ 
rum ſo leyd, wie wenn ſie einem Menſchen nichts 
von demjenigen mittheilen kann, wofür fie fuͤhlt, 
daß die ganze Menſchheit Intereße haben ſollte; 
indeßen entzieht "fe darum einem ſolchen Men⸗ 
ſchen ihre Liebe nicht; fe Führt: fort, ihm von 
Herzen gut zu ſeyn; ſie lauert auf ſein Gutes 
mit demſelben Scharfblick, mit dem der ungluͤck⸗ 
liche Neid auf Maͤngel und Fehler lauert; ſie ſpaͤhet 
jede glückliche Stunde aus, in der fie auf fein Herz 
wirken und vielleicht Bedürfnis nach etwas beßerm 
und Gefühl dafur in ihm erwecken kann. 


Denn freylich, ſo ſelten es auch ſey, daß Dä 
ein trivialer Charakter zu einem edeln Charakter 
vervollkommne, es iſt doch ſo wenig ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, als daß ein Reicher, der 
ſein Vertrauen auf den ungewißen Reichthum 
und nicht auf den lebendigen Gett ſetzt, in 
das Reich Gottes eingehe. Beydes hat wohl 
feine großen, ſchwer zu überwindenden Schwie⸗ 
rigkeiten; allein auch das Schwierigſte, ja ſelbſt. 
das uns Unmoͤglichſcheinende muß nicht gerade 
Bi "pm 
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zu aufgegeben werden, ſo lange ein Gott iſt, 


der auch das, was bey Menſchen wirklich une 
moglich Kë ZS 2 815 Meter 


und fingen: Sie we wie denn wt. ER fie 
ler Charakter veredelt werden koͤnnte, ſp bleibe 
ich, ohne weiter zu gohen, auch hier bey der 
Milch ber Catechismuslehre, und ſage: „Buße 
„und Glauben kuriert auch von dem beynahe 
„unheilbar ſcheinenden Schaden der GT 
afp ER und d ig , SR G 


Ich will ſagen: Mit dans SE wann 
ein Menſch die Leerheit und Trivialitäͤt feines 
Charakters mit Zerknirſchung fuͤhlt, fuͤhlt, daß 
er bey ſolcher Leorheit, und ſolchem Dünkel hey 
ſolcher Leerheit unmöglich in der Geſellſchaft weis 
ſerer und beßerer Weſen beſtehen, unmoglich da⸗ 
rin mit Ehre figurieren und mit Freude exiſtie⸗ 
ren kann, alſo ſich nach etwas edlerm ſehnt, als 
dasjenige fe, womit er ſich bisdahin herumtrieb, 
und das ſein Einziges und Alles war, und er 
zugleich den Gedanken wagt und feſthaͤlt, daß 
er allerdings ` noch ein edlerer Menfch werden 
kann, wenn es ihm nur ernſt iſt, es werden zu 
wollen, und daß er kein gemeiner „leerer Menſch 


Meteo muß, wenn er es nicht fregwillig u 
en 


„ „ * ger 


zen will — mit dieſem Augenblicke Met er auf, 
ein gemeiner Menſch zu ſeyn, und Bag an, 
ein edlerer Wen Zu werden. j 


Dieſen Augenblick herbeyzuführen, de abet We 
lich nicht in unſerer Gewalt. Gottes Erbar⸗ 
men ‚fährt ihn herbey; Gottes Erbarmen dispo 
niert einen Menſchen zu folder Buße und ſol⸗ 
chem Glauben, ſolcher Demuth und ſolchem Muth; 
und groß iſt deßen Verdienſt, der hierbey Got⸗ 
tes Mitarbeiter iſt, der einem gemeinen 
Menſchen den edelſten Liebesdienſt damit erweist, 
daß er ihm den Uebergang zu einem edlern 
Sinne erleichtert, und ihm da eine huͤlfbereit⸗ 
willige und huͤlfreiche Hand entgegenſtreckt, wo 
er ohne einen freundlichen Beyſtand in Gefahr 
liefe, muthlos zu werden, und re des Lg 
lenabels ute d ES 


Auf einen fo bortreſtichen Menſchen Sieft ich 
die Worte Jakobus nachahmend anwenden: „Se 
„jemand einen gemeinen Menſchen zum Seelen⸗ 
„adel bekehret, der ſoll wißen, daß er einer 
„Seele vom geiſtlichen Tode, oder von der geiſt⸗ 
„lichen Schlafſucht geholfen hat, und die Menge 

rer ce Dan wird. , 


Eini⸗ 
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Einige Monate nach Vollendung dieſes Briefes 
ſah ich in einigen Schriften nach, ob ich etwas 
darin fuͤnde, das ſich auf den Inhalt deſſelben 
bezöge, um es mit dem Briefe zu vergleichen, 
um das einer nähern Beſtimmung bedürftige 
durch Beyfuͤgung der noch fehlenden Zuͤge dez 
Gemaͤhldes zu berichtigen und zu ergaͤnzen, um 
die gefundenen neuen Gedanken, wo moͤglich als 
Citation ober auf andere ſchickliche Weiſe, dem 
Briefe noch einzuverleiben, und bey ähnlichen Ide⸗ 
en das allenfalls gut, aber nicht unverbeßerlich 
gut geſagte noch beßer und ſchoͤner ſagen zu lernen. 


Solche nachher angeſtellte Vergleichnugen ſind mir 
immer ſehr lehrreich und machen mir be eg 
gnügen, ! N Ca? 

Gewöhnlich Zeite ich, bet ich SE es 
Vorrath eigner, oder durch eigenthuͤmliche An⸗ 
wendung in mein Eigenthum verwandelter Ideen 
habe, deren erſter Eigenthuͤmer mir vielleicht nicht 
mehr erinnerlich iſt, erſt dieſe eignen Ideen nie⸗ 
der, ohne dasjenige nachzuſchlagen, was ſchon 
von andern hieruͤber geſagt worden iſt, weil ich 
glaube, daß ſonſt der eigne, freye Gang ſelbſt⸗ 
gedachter Ideen und ſelbſtgemachter Beobachtun⸗ 
gen, zum Schaden des Aufſatzes, und zum Scha⸗ 
den 


* 
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den des Verfaßers ſelbſt, leicht geſtoͤrt wird. 
Nachher erkundige ich mich aber gerne nach dem, 
was andre hieruͤber ſchrieben, und dieſe Erfundis 
gungen find mir nicht ſelten doe ze Jee: 
nA,, pos GT er irangboeır, eo 
wardsıar , nützlich zur Belehrung, Zurechtweiſung, 
Verbeßerung und Ausbildung. der eignen Ideen. 


Will ich aber erſt einen Vorrath von Ideen 
ſummeln, ſo leſe ich in einigen Schriften die 
von derjenigen Sache reden, uͤber die ich etwas 
ſchreiben ſoll, oder ſchreiben moͤgte, um durch dieſe 
Lektur auf eigne Ideen geführt zu werden, und 
laße dann erſt einige Zeit verſtreichen, bis ſich dieſe 
Ideen geſetzt haben, ehe ich ſie zu Papier bringe. 


In Anſehung des Jabalts dieſes Briefes fand ich 
zwar in den Schriften, in denen ich nachſah, ver⸗ 
ſchiedene ganz vortreſliche Bemerkungen, die ich 
ber nicht ſo wie ichs wuͤnſchte, in meinen ſchon 
org Aufſatz eintragen konnte; ich laße fie als 
ſo, als eine Sammlung evermiſchter Gedanken 
dieſem Briefe folgen; fremdarkig dem Inhalt 
deſſelben wird fie niemand finden; und als Urs 
theile anerkannter Menſchenkenner, und vorzuͤg⸗ 
licher Schriftſteller werden fie gewiß auch von den⸗ 
jenigen, die ſie ſchon kennen, hier mit Vergnuͤ⸗ 
8 gen 
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gen geleſen werden. Einige ger gu EN 
weg. 
e Ir! ; 
Wir durch unaufhoͤrlichen Umgang nichts ge⸗ 
winnt, und nichts verliert, hat einen gemeinen, 
mittelmäßigen Charakter. (Eine vortrefliche Sen⸗ 
tenz von der leichteſten Anwendbarkeit.) 
er 

u SCH 2 rien CS e delie, de ſi ärgple, & de 6; ine 
perceptible, oi il n’entre des manieres qui nous 
dectlent. Un for (und nicht nur er; auch hom- 
me trivial) ny w’entre, ny ne ſort, ny ne lalied, 
ny ne ſe leve, ny ne ſe Git, ny n' cf dur ſes jam: 
bes comme un homme d'esprit. 9) e ia 


3. 
ER keinen Sreund und keinen Feind ber, iſt 
ein gemeiner, in Abſicht auf Talent, Kraft, 
Wirkſamkeit, unbedeutender Menſch. 
a A. er d 
Nichts IR fo fein, ſo einfach, fo unmerklich Cin um 
ſerm Betragen ) daß nicht Manieren daben zum 
Vorſchein kommen ſollten, die uns (verſteht ſich 
dem Kenner) vertathen. Der Narr (und nicht 
nur er, auch der tristale Menfch) betritt und verläßt 
keln Zimmer, ſetzt ſich nicht und Hehe nicht auf, 


ſchweigt niche, iſt nicht auf feinen Seet / wie 
d der Zeng von Gelſt. 2 


zë „ ër 218 
egen 4 tlie wege 

o to ver courtes; je veux dire les Arte FERN 
bes & reſſerrés dans leur petite ſphere; ne peuvent 
eomprendre cette univerſalite (oder -auch Mannig⸗ 
faltigkeit) de talens que Eon remarque que quefois 
dans un mëme fuiet, Ou ils voyent Pagreable, ils 
en crier IA" (Wem ſie eine lebhafte und 
wärme Einbildungskraft zuſchreiben, der muß fie 
immer auf Unkoſten ſeiner Beürtheilungskraft 
loben laßen. Wein ER Geſchmack ` — wem ſie 


GH 


GE GEO Ee 4 AN des 
„ Die kurzen Geſichter, ich will fagen, die beſchrönkten 
Koupfe, dle in Ihre kleine Sphäre eingeſchloß en 
ſind, koͤnnen jene Allgemeinheit (oder auch Mannlg⸗ N 
fattigtelt) bon Talenten nickt begreifen die man zu · 

wellen bey demſelden Menſchen wahrnimmt. Wo 

fie Anmuth ſehen, da ſchlleßhen fie Gruͤndlich keit aus. 

vk) fie eine einnehmende Zong des Körpers, Behen⸗ 
zu zur digkelt, Geſchmeidigkelt, Anand’ zu ertdecken 
glauben, da wollen fie Feine vorzüglichen · Stelen; 
- kraͤfte, Feinen Tleſſinn, keine Ueberlegung, keine 
Welsheit zugeben. She laben aus Sokrates 
ee den Umgand gp: Ei er gut tan⸗ 
As zen konnte. eee 20 i 
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ces du corps, Pagilite, Ia ſoupleſſe, la dexterite, 
i ne veulent plus y admettre les dem de Pame, 
Ja profondeurs la reflexjon, la ſageſſe; ils Stent 
déi Thiſtoire de age qu il 3 haar gts 


5. 1 1 b 11 In} 
Der Kleine hat nur Luſt am Kleinen, und n Co 
Bewunderung für das Mittelmäßige,. aber kei⸗ 
nen Sinn ‚für, das Große. Der Mittelmäßig 
verachtet das Kleine, liebt und. bewundert bag 
Mittelmäßige „ beneidet das Große, und hat k ke . 
Gefühl fuͤr e Der Große vera 
i liebet feines, Gleichen, nd bewundert das Dia 
bene. Der Erhabene verachtet nichts, bewun. 
dert nichts, beneidet nichts „ ſchaͤtzt alles, at 
iſt, weil er die Kräfte ‚und den Nutzen von jedem 
in Einem Blicke faßt. Der Kleinste wird von ihm 
nicht gedrückt, und. der Große fuͤhlt fü ch in ſeiner 
Nähe erhaben. (Herrlich, llaßſſch, Hate 

end awe iech schön geſagt 00 

3 ee ur 
) Un u sé? D a de Lespeit. bg ‚dans une 
SN Seier Sieg & tout d'une pic 


Sp A { geld DZ BEE 3 ce 


D 


o en Sept, See Dä über eine Ke? Mittel 
mößigkeit nicht erheben kaun, 8 immer ern daft, 


* Ex ` 115 


E il ne rit point, il ne badine point, il ne tire 
aucun (Fruit de la bagateile; aulli incäpable de si ‚ele- 
ver aux grandes chofes que de s accommoder me. 
me par relächement des plus petites, il fait à peine 


jouer avec ſes eine, e 
e Spe E : 


eil Aut ud Dr, 25 75. N 
Die blos gerechten Menſchen (und die ſind nie 
wahrhaft große Menſchen, weil Dh ohne Huma⸗ 
nitaͤt keine wahre moraliſche Größe denken Lëtz 
immer find es mittelmaͤßige Menſchen mit viel, 
leicht zuweilen ſcheinbarer Größe) die blos gez 
rechten Menſchen können gemeiniglich große Tu⸗ 
genden ſo wenig ertragen, als große Laſter. 


2 8 7 

0) Un &sprit mediocre qui garde une contenance 

wer Sé esoute fans applaudit, qui ne loue po- 

` CES int 

und glace aus Einem Stütze er lacht nicht, 

er ſckerzt nicht, er benutzt Kleinigkeiten nicht; 

eden ſo unfäbig ſich zu großen Gegenſtaͤnden zu 

erheben, als zur Erholung. ſich ſogar zu den klein ⸗ 

ten herabzulaßen, weiß er kaum, mit feinen 
Kindern zu ſplelen. 

9 em mittelmäblger Kopf, der Immer ei fenenliche 
Stellung deybehaͤlt, der horcht ohne Beyfal zu 
geben, der niemals lobt, und ſtets mit Behut⸗ 

fſuamkelt redet, ie ſelnes Gleichen. o 
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int & qui parle avee cireonſpeclion; a bien [PR 
e = 

gi A ` 725 9. 

Wer mit Luſt lang und viel von etwas geringem 
ſpricht, iſt klein, wenn er es auch mit Plan 

und Abſicht thut. 5 


x eg 
1 v 


vi 10. 207 $ 

e) Appelleray je un homme Wesprit, celui qui bor · 
me & renfermé dans quelque art, du meme dans 
une feience oui il exeree dans une grande per- 
fection, ne montre hors de Any jugement, ny mes 
moire, ny vivacité, ny mœurs, Dr conduite, qui 
f ne 


ail Soll ich den einen Mann von Geiſt nennen, der auf 
elne einzige Kunſt oder wenn man will, ſogar 
Mißenfchaft, in der er meinetwegen ſehe ſtark 
ſeyn mag, elngeſchraͤnkt, außer Diefer Sphäre kel⸗ 

ne Beurthellungskraft, keine Kenntulßt, kein Ins 
tereße, Feine Sitten, keine Lebensart zelgt, der 
mich nicht verſteht, der nicht denkt, der ſich 
ſchlecht ausdrückt? Ginen Tonkünſtler zum Bey⸗ 
fier, der wenn er mich durch ſelne harmonl⸗ 
ſchen Toͤne entzuͤckt hat, ſich mit feiner Laute in 
dieſelbe Schachtel verſchloßen zu haden, oder oh ⸗ 
ne dieſes Inſtrument elne aus einander gelegte 
Mafchtene zu ſeyn feheine, der etwas mangelt, 
und wovon man ſich nichts mehr verſprecden darf. 
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ne m'entend pas, qui ne ‚penfe point, qui (’Enon« 
ee mal; un muſicien, par exemple, qui apres m 
weit comme enchante par ſes accords, ſemble 
etre remis avec fon Joch dans un meme etui, 
ou n' Gre plus fans cet inſtrument qu’ une machi- 
sie demontee A qui il manque quelque chofe & 
dont il weſt plus permis de rien ättendre, (Man 
darf bey dieſer Bemerkung den einzelnen Zug di 
une mauvaiſe enonciation, oder des Mangels an 
der Gabe, ſich gut auszudruͤcken, nicht aus dem 
Zuſammenhange herausreißen; denn derſelbe 
Verfaßer ſagt an einer andern Stelle wie 
wahr und wie ſchoͤn: ) Ceux qui penfent le mieux 
& dont les reflexions font: les plus, profondes, 
wont pas toujours le talent de fe bien éènoncer; 
leur dsprit eſt fi agile, fi pergant, ſi drendu qu'il 
` decouvre mille chofes que la parole languiſſante 
& bornée dans ſes expreſſions ne faurait exprimer 
fi juſte; ainfi ce qui a dré penſé de plus beau, 
ech pas ce ‚qui a ee est EH, H 3 11. 


' Më Wer am richtigften und teſſtonigſten denkt, hat nicht 
immer das Talent, ſich gut auszudrücken; feln 
Gelſt iſt fo thätig, fo durchdringend, ſo ausge⸗ 
breitet, daß er tauſerd Dinge entdeckt, die von 
der matten und duͤrfelgen Sprache nicht richtig 
ausgedruckt werden koͤnnen. Die ſchoͤnſten Ge⸗ 
danken ſind alſo nicht Hoi: die auf das 
Miet kommen. SZ o 
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Si it ein ficheres Zeichen einer Aer Hei 
nen (oder nach Advenant mittelmaͤßigen) Seele, 
wenn ſie uͤber einem kleinen Uebel, oder uͤber 
elner kleinen Freude die allgemeine Noth oder 
dune andrer vergißt. 


12. 

ei N’avoir du gout que pour les chöfen elevees 
& ſublimes, ne fe pouvoir aceommoder des me- 
dioeres, ſouffrir, quand on en entend dire; mau- 
vais caractere! II y a bien 3 à cela un merite qui 
fait gouter les choſes Ltevxes, mais mérite très bor: 
nd! Avec une plus grande capacitè on reconnäit 
que pour le bien de la fogiete il fe Pm : accommo- 
der au dards 5 
a 234 u: 
ei 11 y a parmi les serivains & peintres des gene 


mes 


CG Nur für das Erhadene Geſchmack haben, ſich nicht 
in die Mittelmaͤßigkelt ſchicken koͤnnen, lelden, 
wenn man alltaͤgliche Dinge hört — ein haͤßli⸗ 
cher Charakter! Schoͤn iſt es freyllch, wenn man 
Sinn für das Erhabene hat; aber wie gering iſt 
dies Verdienſt! Der Klügere Debt ein, daß man 
ſich um des Betten der Geſellſchaſt willen mit 
der Mittelmäßigkeis aus ſoͤhnen muß. 

) Es glebe unter den Schriftftellern und Mahlern mite 
telmäßlge Köpfe, die ziolſchen Schlechtigkelt und 
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‘ 
mediocres qui tiennent le milieu entre Ja haute 
perfection & Lienoranee; il ne leur ef point du 
de louanges & ils ne meritent pes auf de repro- 
ehes: ils entretiennent les hommes Magie le. gout 
des chofes, jusqu’ H ce que quelque genie fuperieur 
vienne leur en faire voir d' exzellenten, 


14, 

ei Mag affe&tons ſouvent de louer avec exageras 
tion des hommes, affez mediocres & de les deer, 
Dil ſe pouvait, jusqu a la hauteur,- de ceux qui ex- 
cellent, ou parceque nous fommes las d' adınirer 
toujours les mémes perfonnes, ou parce que leur 
clotre ainſi „partagde offenſe moins nôtre vue & 
nous devient ‚plus douce & plus fupportable, 


24 15. 
‚ Bortreflichfele das Mittel balten. Man Ift Ihnen 
— keine Lobſpruͤche ſchuldig; dagegen verdienen ſie 


auch keinen Tadel, (ihr Verdienſt iſt ganz nega⸗ 

tif.) Sie erhalten die Leute in dem Geſchmack 

der Sachen, dis ein vorzugliches Genle koͤmmt, 
das ihnen zeige, was Vortreflichkelt iſt. 

Eu gg geben uns oft viele Mühe, mittelmäßige Köpfe 

übertrieben zu loben, und fie, wenn es je an⸗ 

glenge, bis zu der Höhe, wo die vorzuͤglichen 

Koöͤͤpfe ihte Stelle haben, emporzuheben, entwe⸗ 

n der well wir muͤde find, immer dieſelben Perſo⸗ 

nen zu loben, oder well ihr auf ſolche Weiſe ver» 

* thellter A uns eh ud Karl und erträge 

8 Acher wrd. 
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Ich ſchliaße ve Sammlung mit einer köſtlichen 
Bemerkung desſelben geistreichen Schriftſtellers, 
beßen Schriften nicht untergehen werden, ſo 
lange Ciceros Sentenz: 0 Ingenji commenta de- 
let dies, naturæ judicia gonfirmat, die den Grund 
ihrer Unſterblichkeit in ſich ſelbſt hat, nicht un⸗ 
ktergehen wird. Wenn man ſich an frivolen und 
leibenſchaftlichen Zeitſchriften müde geleſen hat, 
und vielleicht lange keine mehr nur anſehen mag, 
ſo kehrt man immer wieder mit Vergnügen zu 
ſolchen Schriften zuruͤck, und erholt ſich wieder 
bey ber Lektur derſelben. *) La perfection, ſagt 
der Mann aus dem galdnen Zeitalter der fran⸗ 

zo ſi⸗ 


E Zeien des bes lt. die Zelt aas; Urthelle, der 
NMaeatur entſchoͤpſt beſtaͤtigt ſſe. 


Ria ey Volikommenheit iſt in einer ‚entfernten, den 
Menſchen umugaͤnglichen Gegend. Diejenigen, 
die ſie nie wahrgenommen haben, denken nicht, 
daß. fie, fo ferne fen, und ſchmelcheln ſich, fie 
lelcht zu erreſchen. Allein. diejenigen, die ſie wahr» 
nehmen, entdecken ſo viel Raum zwilſchen ihnen 
und ihr, daß fie es beynahe aufgeben, an den 

Ort zu kommen, wo fie if. Inzwiſchen da der 

Weg angenehm iſt, gehen ſie gerne darauf fort. 
Man muß aber ſchon lange fortgewandelt haben, 
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zoͤſiſchen Litteratur, Ia perfection eſt fitude dans 
une region zeenlee & inacceflible . aux ‚hommes; 
ceux qui ne Pont , jamais appergue, ne la eroyent 
pas fi &loignde & ils fe flattent alfement d'y and. ` 
ver; mais ceux qui l' appergoivent, decouvrent 
tant d' espace, entre cur & elle qu'ils desesperent 
presque dy parvenir; cependant comme le chemin 
eſt doux, ils y marchent volontiers; il faut avoir 
chemine longtems, pour appercevoir qu'on ya fait 
quelque progres; ceux qui font derriere nous, 
qui, ne diflinguent pas la perfection, nous en eroy- 
ent bien proche; mais leur opinion ne nous per : 
ſuadera point, tant que nous D aurons on ve, 


Und doch kann ich hier noch nicht ſchüeßen. 
Man erlaube mir, noch folgende kleine Nachleſe 
von hieher gehörenden Sentenzen und Bemerkun⸗ 
gen, die ich unlaͤngſt in einer geiſtreichen Schrift, 
welche noch beynahe nur Handſchrift iſt, zu fine 
den das Vergnuͤgen hatte, in dieſen Bogen „ da 
er eben N Re? ſoll, aufzunehmen. 

3 X. 


ehe man wahevimmt, daß man welter gekommen 

„it. Diejenigen , die binter uns ſind, und die 

5 Pollkommenheit nicht unterſchelden, denken ſich 
uns ſchon nabe baten: aber ihre rung ſoll 
uns nicht übertedeh, fo fange wir fr Im Geſichte 
haben. 


m - * * 
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Mer feine Fehler ms: kann, Do geg 
weder ganz groß, noch ganz klein. 


186 


ö 2. f 5 
Der iſt ein kleiner (oder hoͤchſt mittelmaͤßiger) 
Menſch, der kalkulirt, ob die Freundſchaft mit 
einem berühmten Manne ihm auͤßerlichen Vor⸗ 
theil oder Nachtheil, oder welches ihm mehr 
Ruhm bringen mögte, ſich für oder ſich wider 
ihn zu erklaͤren, und nach dem Ausſchlage bier 
ſes Kalkuls für oder wider ihn Parthey nimmt!! — 


Ss 
Es iſt ein ſicheres Zeichen eines ſchwachen (alfe 
mittelmäßigen) Kopfes, der dem genius Teculi 
fröhnt, wenn er ganz ungleiche ‚Charakter, die, 
bey dem ungleichſten Sinne, in Einem Punkte 
aus zehntauſend etwas mit einander gemein ha⸗ 
ben, kuͤhn und entſcheidend zuſammenſtellt. 


AS 
Wer einen zufälligen menſchlichen Fehler, den 
das Vorurtheil Verbrechen nennt, wider einen 
verdienſtvollen großen Mann geflißentlich froh auf⸗ 
bebt, um Aber feinen ganzen Charakter triume 
d und  Bäite 


* e = 133 
phierend abzufprechen, weil er darauf rech⸗ 
nen kann, des Publikums ſeines Zeit⸗ 
alters fur ſieh und wider ihn gewiß 
zu ſeyn, iſt nicht nur ein gemeiner und 
ſchlechter Menſch, fondern giebt auch die Bloͤße 
wider ſich, daß er weder fich ſelbſt, noch den 
5 = die Welt kenne. 


d Be: s [2 MN Lu ! 
Wer dich han PS und Befdrde- 
rer des Unglaubens nennt, weil du das 
Wahre und Vernuͤnftige „ was der Unglaübiz 
ſagt, heraushebſt, und ohne Furcht wahr l 8 
‚vernünftig nennſt — oder aberglaübiſch und 
Beförderer des Aberglaubens, weil du 
das Wahre, Edle, Gute, Reſpektable, Religid⸗ 
ſe, was ſelbſt im Aberglauͤbiſchen iſt, erkennſt, 
heraushebſt und ſchͤͤtzeſt, iſt entweder ſehr ſchwach, 
(mittelmaͤßig) oder ſehr Mer oder AR zus, 
eg j 17537 J Aide 
8 = De 
Wer 00 Geiſt, das it den Sock und das 305 
ſammenhangende eines Dings nicht, ‚fi eht, und 
doch vieles von der Sache genau e der 2 
ein Pedant (und gemeiner Mersch.) 


A 


4 
D 7. 
H 
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10 5 e 
Sey "Ne daß der ein iieihäfiger BR if, 
der nichts Eignes, Originelles geleiftet hat, und 
an einem vielleiſtenden dane Kupfer zum 
kan werden will. \ 
ya * ge 
Nehmet Luthern fein rohes Weſen, und feinen 
Feuermuth; Calvinen feinen Eigenſinn; Eras⸗ 
mus ſeine friedliche, beynah ſchwache Klugheit; 
Kromwelln ſeine aberglauͤbiſche Froͤmmigkeit; 
Heinrich dem vierten, feine Sanguinitaͤt; Fe⸗ 
nelon feinen Myſtizismus; Hume feinen furcht⸗ 
bar zerſchmetternden Witz; Rouſſe au feine arz⸗ 
woͤhniſche Graͤmeley, Einſeitigkeit, Singularitaͤts⸗ 
liebe und Widerſpruchsgeiſt; Voltaren ſeine 
elegante und naive Schalkheit; Milton das Aus⸗ 
ſchweifende feiner Imagination; Raphaelen ſei⸗ 
ne an Kälte oder Härte graͤnzende Beſtimmtheitz 
Ru bens die uͤbernatuͤrliche Ueppigkeit feines Colo⸗ 
rits — ziehet dies zuviel, das Euch druͤckt, 
von jedem ab; vektifiziret und reglieret dieſe Men⸗ 
ſchen nach Euerm Sinne, was wird herauskom⸗ 
men 2 Eure ſelbſteigne, korrekte, ſchöne, flache, 
nützliche, mir freylich ganz rechte, honnette Ge⸗ 
meinheit! Lernet alſo dies zuviel, dies Fer⸗ 
ment 


u. 
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ment (dieſen Sauertaig) zu jedem großen Chä⸗ 


rakter und ſeine Effekte auf Mitwelt und Nach⸗ 
welt kennen. Der allein hat Menſchenkenntniß, 
der das Ferment kennt, wodurch jeder Charak⸗ 
ter aufgeht, und das wird, was er werden, 
und etwas mehr oder weniger wird, als er wer⸗ 


den ſoll; und der das Medium kennt, wodurch 


ſeine Wirkſamkeit auf einen beliebigen e be⸗ 
ſtimmt werden kann. zg Lim 2 


Hier waͤre reicher Stof und BE 


zu mancher Note. Aber o weh, dies:ifb ſchon 


mehr als genug! Beyſpiele ſind verhaßt. Alſo 


manum de tabula, Se Punktsim end m 
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em, en egen vr 
go eg be, — — 6 Gett ich Ihnen 


zu ſagen, innern und aüßern Beruf gehabt, ha⸗ 
be, nichts mehr zu ſagen! W nocn. 


Am 
i 


So fahren Sie denn fort, ſo zu handeln, wie 
Sie thun, wenn Sie uͤberzeugt ſind, daß Sie 
es vor, Ihrem ſittlichen Gefühle verantworten 
koͤnnen, und daß Sie ſich dadurch um Recht, Wahr⸗ 
heit und Tugend ein gegruͤndetes Verdienſt er⸗ 
werben. 


Fahren Sie fort, die Unſchuld vor und ſtatt 
aller Unterſuchung zu verdammen, uhr keine Vers 
antwortung zu geſtatten, ſich auf nichts, was 
ihr zu gut kommen duͤrfte, und Sie billiger ma⸗ 
chen ſollte, im mindeſten einzulaßen, ſondern 
kurz und gut, und ohne jemand neben ſich zum 
Worte kommen zu laßen, entſcheidend gegen ſie 
abzuſprechen, und ihr durch Ihre Haͤrte Seufzer 
und Thraͤnen auszupreßen! 


AE Sch, 
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Fahren Sie fort, die unschuld, ‚fe mag ſich 
rechtfertigen wollen, oder ſich vollig leidend vers’ 
halten, verdaͤchtig zu machen, auf ihre unſchul⸗ 
digſten Handlungen ein falſches Licht zu werfen, 
und ſie, wie ſehr ſie auch den Frieden liebe, und 
wie gerne ſie mit der ganzen Welt: in Frieden 
lebe; in Streitigkeiten zu verwickeln, und wo 
moͤglich zu feindſeeligen Schritten zu reitzen, die 
Ihre fruͤhern, unveranlaßten e * 
fertigen ien) 


Fahren Sie SE auf Ges SC Teichtgladbie 
gen, fanatifchen Haufen, deßen Beyfall und Tas 
del Sie ſelbſt ſonſt ſo gut zu tarieren wißen, 
zu wirken, und ſchwache, beſchraͤnkte Menſchen 
gegen Männer einzunehmen, die ſich zwar wohl 
getrauen, ihre Denkensart vor Philoſophen 
zu vertheidigen, die aber kein liberaler Mann, 
beſchraͤnkten und aͤngſtlich denkenden Perſonen ge⸗ 
genuͤber, in Verlegenheit ſetzen, oder gar ihren 
Vorurtheilen er e 


Fohren Sie fort” ſich von blen an KE 
Unerſchöpflichen Leidenſchaften tauͤſchen zu laßen, 
und ſich von den Zubdringlichkeiten deßen, was 
wir andern Gewißen oder fi ittliches Gefuͤhl nen⸗ 
nen, durch Nichtachtung ſeiner nichtverlangten 
Warnungen immer mehr zu befregen !!! 
N a Schuͤt⸗ 
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Schuͤtten Sie allen Ihren Grimm über Menfchen, 
die freylich viele Fehler haben muͤßen, weil ſie 
Menſchen ſind, und die gerne und ohne Daum⸗ 
ſchraube geſtehen, deren noch weit mehrere zu ha⸗ 
ben, als Sie ſelbſt nicht werden namhaft machen 
können, die ſich aber auch bewußt ſind, deren 
keines, was ſie von Ihnen leiden an, um Sie 
verdient zu haben! | 

ns Adna e 
Sain Sie ihnen weder n noch Bil⸗ 
ligkeit, noch Diskretion, noch Schonung, noch 
Dellkateße, noch enke Haha et 


Richten Sie es ein und bahnen Sie es an, daß 
man immer ſchwieriger werde, Gutes, und immer 
geneigter er Schlünmes von CS Au zum 


Laßen Sie nichts 1 was fuͤr fie — 
und ziehen Sie alles mit Preis und Ehre wi 
was gegen fi ie — Lee wie — Idi - 


Relevieren Sie auch Kleinigkeiten, die ihnen an 
theilig ſeyn können, und laßen Sie fie für jede 
auch die kleinſte Uebereilung febenmal, und 4 “ 
bengigmal fi ebenmal bügen! ` ! 


Was Sie von ihnen Gët und op 
liges auch nur vermuthen, das tragen Sie mit der 
gehoͤ⸗ 
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gehörigen Vorſicht, um ſich ſelbſt zu decken, nur 
keck als Gewißheit, wenigſtens als ſo große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor, daß der Unterſchied zwiſchen 
dieſer Wahrſcheinlichkeit und einer völligen Ger 
wißheit in praxi nicht der Rebe werth fg! ` ` 


Was Sie von ihnen Gutes wißen, davon neh⸗ 
men Sie, da es doch nur glänzende Untugenden, 
moraliſche Irrwiſche ſeyn werden, keine Notitz! 


Was Sie von ihnen Nachtheiliges einmal geſagt 
haben, das widerrufen Sie nie, auch wenn es 

als falſch bewieſen iſt, damit Sie nicht dem 
Glauben an Ihre We und Gerechtig⸗ 
keit ſchaden! 


Necken Sie Er, Kine Sie fie, geiffeln Sie fie, 
ohne ihnen einige Ruhe zu Ae bis fie ſich nicht 
mehr regen! 


Es wird freylich dieſen Ihnen berhaßten Men⸗ 
ſchen, die Fleiſch und Blut wie Sie haben, nicht 
wohl, ſondern wehe thun; fie werden unter Ih⸗ 
ren menſchenfreundlichen Geiſſelhieben bluten, und 
ihren Herbismus nicht darin ſetzen, daß fi ſie zum 
Heil ihrer Seele noch mehrere und ſchaͤrfere von 
Ihnen verlangen; ſie werden den Werth deßen 
fühlen, was Sie ihnen raubten, und worauf fie 

(Briefe, Zweyte 8 J kei⸗ 
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keine ungültigen Anfpräche hatten; erwarten Sie 


von ihnen keine ſtoiſche Unempfindlichkeit! Ihr 
Betragen wird ſie kränten und betruͤben. 


Dennoch werden ſie f ch, ſelbſt dieſe unangenchs 
men, ja vielleicht peinlichen Empfindungen durch 
den Gedanken zu verſuͤßen wißen: „Der mes 
„raliſche Ausſchlagkoͤmmt auf dieſe Weis 
„fe gluͤcklich heraus, und fo kann unſer kuͤnf⸗ 
„tige Freund am ſchnellſten von ſeiner moraliſchen 
„Krankheit, deren Gefaͤhrlichkeit er eben dann 
s erſt einſehen wird, wann ihm dieſer Ausſchlag zu 
„Geſicht koͤmmt, geneſen. Mache er es auch ſchlimm, 
„ſteige auch das Fieber feiner Leidenſchaft hoch, 
„ deliriere er auch in feiner Fieberwuth toll, ſchlage 
„er auch in dem Fieber heftig um ſich, wenn 
„nur die materia peccans nach den als 
„ßern Theilen getrieben, und dem Arzte 
„die Heilung des Patienten, und dem Patienten 
„die Erkenntniß der Größe feines Uebels erleiche 
„text wird. Auf einige Schläge mehr oder weni⸗ 
„ger koͤmmts uns dabey nicht an; die werden am 
„Ende alle verziehen; einem fieberhaften Kranken 
„nimmt man fo. etwas nicht uͤbel; und iſt er ein⸗ 
„mal geſund, ſo hindert das nicht, daß man 
„nichtbielleichtalsdann ſein beßter Freund wird., — 
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Laßen Sie den armen Gegeiſſelten, die ſich teöften 
muͤßen, fo! gut ſi ſie koͤnnen, und denen die Philo⸗ 
ſophie des Geißlers ſchlechterdings unbrauchbar 
iſt, bieten tröſtenden Gedanken; zuͤrnen Sie nicht 
darüber; halten Sie ihn fuͤr keine Neckerey; er 
liegt wirklich in der Seele der von Ihnen zum allge⸗ 
meinen Beßten gegeiſſelten, raſtlos verfolgten Per⸗ 
ſonen, und ſtaͤrkt ſie, ihr Schickſal zu tragen, 
ja macht ihnen ſo gar ihr Schickſal beynahe ere 
ER GE ein DDR: CS 3 
Und 'n nun cow Sie von neuem ES EE 
ich habe Ihnen nichts mehr zu fagen, bis Sie 
einen edlern Menſchenberuf kennen. 


—— 


Dies waͤre ungefaͤhr die Idee eines Briefes, wie 
ich mir vorſtellen kann, daß in vorigen Zeiten 
ein Mitglied der gedruckten Kirche an ein Mit⸗ 
glied der drückenden Kirche ihn unter gewißen 
umſtaͤnden geſchrieben haben, oder in kuͤnftigen 
Zeiten unter ähnlichen Umſtaͤnden ſchreiben konnte; 
das uͤbrige will ich am liebſten mit den nur we⸗ 
nig und in unweſentlichen Dingen veraͤnderten 
Worten eines andern Schriftſtellers ſagen. 


„ een Ge, 
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) Ce chäpitre jirait loin, ſagt seimsfranzöflfcher. 
Schriftſteller; mais la discretion convient aux au- 
teurs; ils feraiene mal de fe brouiller avec des 
gens en droit de punir les cenfeurs indiſerets; je 
n ay rien dit ici dont je conſente Lapplieation; 
peutètre que ces vices oſerent quelquefois fe, glis- 
fer dans quelques ſocietes; à preſent je ne con- 
nais point de coupables; les moeurs de nötre tems 
m' edifient; la vie de mes contemporains me paràit 
innocente & adwirable; ces caracteres ne reger 
dent done que les hommes du tems patt? ou que 
les hommes du tems a venir: heureux le fiecle 


aſſer 


Dies Kapitel wuͤrde mich welt führen; aber Klughelt 
gezlemt dem Schriftſteller. Er würde nicht wohl 
thun, ſich mit Leuten zu verunelnigen, dle den un⸗ 
klugen Tadler zur Strafe zu ziehen wüßten. Ich 
habe nichts geſagt, wovon ich eine Anwendung 
gemacht wißen will. Vielleicht mogten dieſe Feh⸗ 
der ehmals in einige Geſellſchaften oder Par⸗ 
theyen ſich einzuſchleichen gewagt haben. Itzt 
kenne ich niemand, der derſelben ſchuldig ware. 
Die Sitten meiner Zeit erbauen mich. Das 
Betragen meiner Zeitgenofen kömmt mir un⸗ 
ſchuſdig vor; ja ich bewundere es. Diefe Cha⸗ 
rakter gelten alſo nur Leute der vergangenen 
oder kuͤnſtigen Zelt. Hell dem Zeitalter, das 
sein genug, miir genug iſt, um von diefen 
„> Do zu ſeyn. 


| 3 
allen pur. affez Gre, pour etre erempt de ces 


vices. 


Ich bemerke nur, daß der franzoͤſiſche Berfaßer 
in BE Stelle eigentlich von dem Moͤnchs⸗ 
geiſte (nicht ſeiner Zeit, ſondern frühere 5 
Raf er e Ps, 5 4 


x e GE Kai II, 
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Nu e CR Ca 


a, ich habe ihn verſtanden, - un ſcharfen wë 
doch ſich nicht recht trauenden, den gerne et⸗ 
was bitteres ſagen wollenden, und doch am En⸗ 
de nichts geſagt haben wollenden Blick des unſeli⸗ 
gen Argwohns! Ich habe ſie verſtanden, die ver⸗ 
ſteckten Reden des graͤmlichen Unmuths! 


Auch weiß ich, daß man nicht unterlaßen wird, 
gelegentlich, wann ich es nicht hören kann, zu 
ſagen: Daß ich doch dies und das habe hoͤren 
muͤßen, daß man mir mit guter Art doch dies 
und das zu verſtehen gegeben habe, um mir be⸗ 
greiflich zu machen, daß man doch ſo dumm nicht 
ſey, als ich vielleicht denke, daß man den Zu⸗ 
ſammenhang von dieſem und jenem Ding wohl 
einſehe, daß man wohl wiße, wohin mein Thun 
und Laßen bey dieſer und bey jener Gelegenheit 
ziele. 


Dies alles hab' ich freplich ganz E verſtanden; 
depnorh wollte ich mich mit N — Erfahrung 
macht 
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macht klug — blos leidend babey verhalten, wollte 
mich mit keiner Miene, keinem Woͤrtchen verra⸗ 
then, S daß ich das mindeſte verſtehe. 


Sch ſah es zwar wohl, man lauerte, wie ich mich 
wohl dabey benehmen wurde; aber weh' mir, 
wenn ich mich anders benahm, als ich that! 
Schwieg ich voͤllig ſtill, ſo war es klar, man hat⸗ 
te den rechten Fleck getroffen; und bezog ich die 
geheimen Winke ſchnell auf dasjenige, worauf 
man eben anfpielen wollte, erklaͤrte mich daruͤber, 

zechtfertigte mich, ſo war es abermal klar: Ich 
fühlte Ka? getroffen. 


Nichts blieb uͤbrig, als: An ep zu Faltin de 
zu bleiben, die feinen Anfpielungen des Argwohns 
wie Erlaüterungen eines Satzes der Moral anzu⸗ 
fehen, der ventiliert werden ſollte, über den man 
noch ungleicher Meynung wäre, und deßenhalben 

man etwas Beſtimmtes feſtſeten wollte, das Fur 
und Wider der Sache, als wäre es um eine Ue⸗ 
bung des Scharfſinns zu thun, genau und unpar⸗ 
theyiſch in einem muntern Tone gegen einander 
abzuwägen, feinem ſittlichen Gefühle dabey gr 
treu zu bleiben, und zuletzt, nicht aus Verſtel⸗ 
lung — dieſe taugt nirgends etwas — ſondern 
mit Aufrichtigkeit die Unterhaltung lehrreich zu ` 
finden. SA. Aber 
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Aber ob man das kann, E? mie man es zu 


Man kann es nicht, wenn man, fühlt, baß der 
Argwohn wenigſtens einiges Recht hat, und daß 
man ſich etwas in Anſehung der Sache, auf die 
er anſpielt, vorzuwerfen hat; aber man kann es 
auch ſicher, wenn man ſich deßen nicht ſchuldig 
fuͤhlt, deßenhalben man von dem Argwohn ge⸗ 
neckt wird. Ein gutes Gewißen kann ſich ſchrau⸗ 
ben und necken laßen, und gelaßen dabey bleiben. 


Aber ſoll man denn den Argwohn nicht eines be⸗ 
Bern belehren, und iſts der Liebe, gemaͤß, ihm 
keine Erklaͤrung zu geben, die ihn von ge . 
hel befreyen koͤnnte? ; 150 


Ich antworte: Wenn eine Erklärung ihn kurieren 
kann, ſo ſoll man ſie ihm geben, und es waͤre we⸗ 
der weiſe noch guͤtig gehandelt, wenn man fie ihm 
verweigerte; verſchlimmerte fie aber nur das Ue⸗ 
bel, fo iſts Weisheit und Güte, wenn man fie zus 
ruͤckbehaͤlt, und für eine guͤnſtigere Zeit aufſpart. 


Mich duͤnkt: In weit den meiſten Fällen kann dem 
falſchen Argwohn, wenn ich fo fagen darf, nur 
das Zeichen des Propheten Jonas gegeben 
werden; ſelten kuriert ihn die Bemuͤhung, ihn 
feines Unrechts zu überführen; wenigſtens iſt die 
Ge⸗ 


* ët Ss 137 

Geneſung felten von Dauer; die Zukunft kann ihn 

meiſtens allein auf andre Gedanken bringen; „itzt 

„iſt er noch zu weit auf anderm Wege, als daß 

„er hoͤren koͤnnte; der ganze Kreis von Ideen, 

„in dem er ſich herumtreibt, muß zerrißen wer⸗ 

„eden; und das koͤnneß kaum Worte; nur Schick⸗ 
„ſale, die in den Lauf des Lebens verflochten, 


„zu pechter Zeit vorrͤͤcken, wirken tief und ſtille; 


Hauf Einmal ſteht der Menſch in einem andern 
„Geſichtspunkte, und ſieht, was ihm ehmals in 

„einem falſchen Lichte WEE war, in EH 
` stëften. Lichte , N 


Hier haben Sie meine Denkensart uͤber diefen 
Punkt. ) \ 


Ich werde wä alſo Geh beren, auch e ger 
gen den Argwohn ſtets edel und gut zu han⸗ 
deln; aber ihn aus hopsen kurieren, ge⸗ 
traue ich mir nicht. 
Wer indeßen das gute Gewißen nicht verliert, 
der wird auch den Glauben behalten, daß die Zu⸗ 
kunft ihm nicht nur gegen den Argwohn Recht 
verſchaffen, ſondern auch dem Argwohn ſelbſt die 
Binde von den Augen wegnehmen werde. 


x 
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E pe ich an Sie denken, und ſo 2 ich 
es thu, koͤmmt es mir vor, daß es noch zu ſelten 
geſchieht, und mache ich mir Vorwuͤrfe Aber mei⸗ 
nen Kaltſinn. Denken Sie indeßen nicht, daß ich 
Sie in der oft langen Zwiſchenzeit meines Still⸗ 
ſchweigens ganz vergeße. Zuweilen ſchweben mir 
doch Ihre Leiden, denen kein fühlendes Herz fein 
innigſtes Mitleiden verſagen kann, lebhaft vor, 
wenn ich Ihnen ſchon nichts davon ſchreibe; und 
vielleicht fuͤhlen Sie in beyliegender Kopie einer 
Rede die ich mit Vergegenwaͤrtigung auch Jh⸗ 
ret Lage ſchrieb, und die, inſofern wenigſtens 
für, Sie einiges Intereße, und bey Ihnen einigen 
Werth haben wird, etwas von der freylich kraftlo⸗ 
ſen Didier meines an Jbrem Schickſal. 


Ich Bin, höekzeugt, daß Sie - m Lelden macht bebte 
Menſchen billig — die Billigkeit haben wer⸗ 
den, dieſe Beylage als Rede und zwar als ſo⸗ 
Garg: Rede zu 9 die geſchrieben ward, 

LER nicht 
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nichb um geleſen oder vorgeleſen, fondern um 
in einer feyerlichen Verſammlung von kultivierten 
Perſonen bey Gelegenheit einer naͤchtlichen Beer⸗ 
digung in einem Zimmer redneriſch vorgetragen 
zu werden, und daß Sie alſo beym Leſen darauf 
Rüͤchſicht nehmen werden, daͤß der Aufſatz eine 
ganz andre Gedankenform erhalten mußte, wie 
wenn ich Ihnen dieſelben Ideen in einem jo GE 
vil gerichteten Briefe mittheilen würde" 
leer wert? gisid- nn 
Wiellächt war es aber nicht dale nöthig, Sie 
hieran zu erinnern. Sie wißen Form und In⸗ 
halt, Huͤlle und Geiſt von einander zu unterſchei⸗ 
den. Moͤgen Ihnen nur die Ideen, zumal dieje⸗ 
nigen, in denen Sie fi ch leicht erkennen werden, 
auch in dieſer Einkleidung, die freylich fur dieſel⸗ 
ben nicht die vortheilhafteſte iſt, wohlthun! So 
iſt die Abſicht, warum ich ſie Ihnen mittheile, 
fiche und einer ‚meiner herzlichen? Wünſche an 


Sie hoben ih, meine. "hodzuperehrenden, Her⸗ 
ren, in Ihrem Leben D wenn nicht oft, doch As 
weilen, an ſich und an andern, oder wenn nicht 
eben an ſich, doch an andern Schickſale erfahren, 
die Ihnen die Frage nahe legten; „ Barum iſt 
undes Leidens ſo viel, über die Menſchbeit erhängt? 
„Warum muß zum Beyſpiele, um aus der un⸗ 

„bes 
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„beſtimmbaren Summe des menſchlichen Elends 
eut ein einziges zu nennen, durch Krankheit und 
„Tod ein täglich ſich erneuernder meng ST 
vr Erde ruhen., Ti 


Man müßte an nichts, was ble e Menſchbet an⸗ 
geht, Theil nehmen, man muͤßte allen Gefuͤhlen 
des Mitleidens abgeſtorben ſeyn, wenn man ſchlech⸗ 
terdings durch nichts, was um uns her vorgeht, 
an dieſe Frage, die ſich jedem menſchlich fuͤhlen⸗ 
den Gemuͤthe bald alle Tage mit neuer Stärke 
anfdrbegtr. ner würde; 


Am lebhafteſten nr bevjenige eg Gewicht die 
ſer Frage empfinden, der in dem Laufe feines 
eignen Lebens ſchon Pruͤfungen erfahren hat, die 
ſeine Seele erſchuͤtterten, und ihn uͤber Sa, t 
der Menſchheit Tonnen machten. A 2 


Auch, wenn bing der Gram über die knn e 
genden oder durchaus nicht weichenden Leiden eines 
geliebten Vaters oder Bruders, oder einer zaͤrt⸗ 
lichen Gattinn, oder eines holden Kindes an un⸗ 
fern Lebenskraͤften zehrt, wenn wir fie unter man⸗ 
nigfaltigen Beſchwerden und Schmerzen, vlelleicht 
auch unter Zweifeln und Beſorgnißen, die ihnen 
f allen Muth ia rauben 1 mt jedem Tage 

1 dem 
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dem Tode näher kommen ſehen, und doch der es 
löſende Tod ſich immer wieder zurückzieht, ſo oft 
wir glauben, fie haben das Ziel ihrer Kämpfe ` 
und Leiden erreicht, ohne daß uns jedoch auch 
nur die kleinſte Hofnung von Geneſung erſcheint, 
oder wir uns auch vielleicht in die Trennung von 
dieſen Gegenſtaͤnden unſrer zaͤrtlichſten Liebe noch 
nicht ergeben koͤnnen, und wir gleichwohl dem 
Schickſale, das fie uns entreißen will, nichts ent⸗ 
gegenzuſetzen wißen, auch der ſie beſorgende Arzt 
fi ſchon an Heilungsverſuchen erſchoͤpft hat — 
ach in ſolchen Perioden unſers Lebens, wovon je⸗ 
de Stunde ſich zu Tagen verlängert, und jede fol⸗ 
gende druͤckender als die zuruͤckgelegten wird, in 
ſolchen Zeiten der Thraͤnen oder thränenlofer Bes 
klemmung, die nicht ſelten uns ſelbſt wie diejeni⸗ 
gen, um die wir leiden, niederwerfen, und von 
denen ſich erholen zu koͤnnen, uns ein Wunder 
ſcheint — wie oft wird uns von dem heißen See⸗ 
lenſchmerz die Frage nicht des Mißtrauens, aber 
der Verlegenheit und Wehmuth, auf die Zunge 
geleget: „Warum, warum, allguͤtiges Weſen, 
„warum verhaͤngſt du ſolche unabſehlichſcheinende 

„Leiben Aber uns, und über diejenigen, die wir 
„lieben? Warum muͤßen wir mit dem Anblicke 
„der Schmerzen und Bangigkeiten der geliebte⸗ 
„Ten, vertrauteſten Seelen gepeinigt werden, oh⸗ 
ne 
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„ohne daß wir Kraft bekommen, dieſe Schmer⸗ 
„zen und Bangigkeiten zu heben? Laſterung 
„waͤre es doch, nur zu denken, du haͤtteſt eine 
„Freude, deine Geſchoͤpfe leiden zu machen, blos 
„um De leiden zu ſehen. Thorheit waͤre es 
„doch, um Eines von uns nicht aufzuldſenden 
„Geheimnißes deiner Fuͤhrungen willen gegen die 
„zahlloſen, uͤberall ausgebreiteten, unverkenn⸗ 
„baren Spuren und Beweiſe deiner Guͤte blind 
„zu ſeyn, oder De deswegen alle zu lauͤgnen⸗ 
„Nein du biſt und bleibeſt Liebe, auch wenn wir 
„deine Liebe nicht empfinden. Aber darum ſind 
„uns doch deine Wege hier dunkel. Warum ſe⸗ 
oct: du unſer Vertrauen auf dich auf eine 0 
harte kaum ee Probe? 


So fragen wir es in ſolchen Trübſalen, Ke 
unfer Herz gerade von ſeiner empfindlichſten Sei⸗ 
te verwunden, das hoͤchſte Weſen, das ſich un⸗ 
ſre Seele denkt, und in dem wir den Schöpfer 
unſers er und Leiter en Saher ver⸗ 
gp 229117 . , 


Allein wir werden auch nicht hee Antwort ge 
laßen, wenn es unſerm Herzen wahres Bebüͤrf⸗ 
niß ift, Antwort zu bekommen, vielmehr lernen 
wir oft bey ſtillem Nachdenken die Fuͤhrungen 

Got⸗ 
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Gottes gerade da, wo ihre Dunkelheit uns an⸗ 
fangs undurchdringlich ſchien, nicht nur von Sei⸗ 
te ihrer Weisheit, ſondern auch von Seite ihrer 
Huld und Guͤte kennen, und kuͤßen am Ende noch 
die Ruthe, und danken für die Prüfung, die uns 
aufgelegt ward. 


Ich denke, es wird der OS Lt dieſer Trauerver⸗ 
i ſammlung nicht unangemeſſen ſeyn, wenn ich Sie, 
meine hochzuverehrenden Herren, mit der Dar⸗ 
ſtellung derjenigen Beantwortungen jener Frage 
unterhalte, die bey eignem Leiden vorzüglich ſtark 
auf mich wirken, und deren Wahrheit und Ge⸗ 
meinnuͤtzigkeit mir gerade itzt von neuem einleuchtet. 


Zu dem Ende erlauben Sie mir, erſtens zu zeis 
gen, welche wohlthaͤtige Folgen das Krankwerden 

der geliebteſten, vertrauteſten Perſonen, das Stei⸗ 

gen und Anhalten ihrer Krankheit, und der Ueber⸗ 

gang der Krankheit in Geneſung oder Tod für die 

daran Theil nehmenden, darunter leidenden Geſun⸗ 

den hat. 


Laßen Sie mich zweytens einige Keofkggbnifenn au⸗ 
fuͤhren, mit denen wir uns in Anſehung dieſer 
Gegenſtaͤnde unſerer Leiden, deren Zuſtand uns 
zum innigſten Mitleiden bewegt, bey ruhigerer 
Verfaßung unſers Gemuͤths beruhigen koͤnnen. 
bie 1. 
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Freylich bünkt uns alle Zuͤchtigung, wenn 
ſie da iſt, nicht Freude, ſondern Traurig⸗ 
keit zu ſeyn. Es greift an, einen Menſchen, 
an dem unſre Liebe haͤngt, auf einem ſchweren 
Krankenlager zu ſehen, zu ſehen, wie ein hefti⸗ 
ges Fieber ihn erſchuͤttert, und ſeine Kraͤfte uͤber⸗ 
ſpannt, wie er von einer Ohnmacht oder Schwä⸗ 
che in die andre ſtuͤrzt, wie er mit den empfind⸗ 
lichſten Schmerzen oder mit den ermuͤdendſten 
Beſchwerden kaͤmpft. Ach wir waͤlzten, wenn es 
bey uns ſtuͤnde, die druͤckende Laſt ſo ſchnell wie 
moͤglich von unſerm Nacken; wir ließen es nicht 
einmal ſo weit kommen, daß eine heiße Angſt uns 
uͤberſtele. Aber wahrlich auch in dieſer Abſicht 
iſt es gut, daß wir von einer höheren Macht ab⸗ 
hangen, bey der die Beſtimmung und Veraͤnde⸗ 
rung a 3 ſteht. Denn 
Tr 

das menſchliche Herz iſt ſehr zum Leichtſinn ge⸗ 
neigt, und vor dieſem Leichtſinn, ſeinem ge⸗ 
faͤhrlichſten Feinde, der Urquelle aller ſeiner Thor⸗ 
heiten und Verirrungen, der erſten Urſache aller 
feiner Schwäche kann es nicht anders als durch 
ſolche angreifende Pruͤfungen geheilet werden. O 
es thut uns ſo wohl, wenn uns von Zeit zu Zeit 

ein 
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ein Leiden zugeſchickt wird! Die in Zerſlreuungen 
ſich verlierende, in der Vergaͤnglichkeit herum⸗ 
ſchweifende, von ihr fluͤchtige, wandelbare Freude 
und Ruhe erbettelnde Seele wird in ſich ſelbſt zu⸗ 
ruͤckgerufen; wir werden an vergeßene heilige 
Wahrheiten wieder erinnert, die unſerer geſchwaͤch⸗ 
ten Seele wieder neue Kraft und Staͤrke geben; 
und da ſie vorher ſeit langer Zeit keinen Eindruck 
mehr auf uns machten, ſo ruͤhren ſie uns itzt 
wieder, und graben ſich tiefer ein; wir wohnen 
mehr bey uns ſelbſt, genießen uns mehr, lernen 
uns beßer kennen und unpartheyiſcher beurtheilen; 
wir werden in unſern Reden und Handlungen uͤ⸗ 
berlegſamer, unſre Denkensart wird ernſthafter 
und nuͤchterner. 


Nur ſchon in dieſer Abſicht wie wohlthaͤtig iſt es 
fuͤr uns, wenn wir etwa an das Krankenbett ei⸗ 
nes geliebten Menſchen durch Bande der Bluts⸗ 
freundſchaft oder Seelenverwandtſchaft oder Dank⸗ 
barkeit oder Menſchlichkeit oder Amts = Pflicht ger 
feßelt werden. Und — die Hand aufs Herz! 


Wer kann dieſe Leitungen einer uns weiſe und gu ` 


tig erziehenden Vorſicht ganz und immer entbeh⸗ 
ten? Wer bedarf es nie, durch Schickſale zun 
Ernſt, zum vernachlaͤßigten Nachdenken zurüͤckge⸗ 
wieſen zu werden? Wer iſt ſich ſelbſt immer ge⸗ 

(Briefe. Zweyte Hälfte) K gen⸗ 


146 * är ër 


genwaͤrtig? Wer fuͤhlt ſich nicht oft durch Zer⸗ 
ſtreuungen geſchwaͤcht? Gewiß wir muͤßen es alle 
mehr und minder beduͤrfen, uns von Zeit zu Zeit 
wieder einmal zu ſammeln, und uͤber unſer Leben 
Rechnung zu halten; und was noͤthigt uns mehr 
dazu, was haͤlt unſre Seele feſter auf Einem 
Aen effi ein ſolches hauͤsliches See? 
d ZS 
Es hat ferner den wohtthäͤtigen Einflug auf une 
fer Herz, daß es uns zum Gebete treibt. Herr, 


wann Truͤbſal da iſt, ſuchet man dich! 


Wann du uns zuͤch tigſt, rufen wir, zu dir 
in der Angſt! Gleichwie einer Schwan⸗ 
gern, wann fie nahe am Gebaͤhren iſt, 


Angſt wird; ſie ſchreyt in ihren Schmer⸗ 


zen; fo geht es auch uns im Leiden; da 
ſind wir auch gleichſam ſchwanger, und 
iſt uns bange, daß wir kaum Odem ho⸗ 
len koͤnnen. ) Da nehmen wir dann unſre 
Zuflucht zu dem von uns geahndeten, oder geglaub⸗ 
ten Schoͤpfer des menſchlichen Herzens, der uns 
ſelbſt fo gebildet hat, das wir in ſeelzerſchneiden⸗ 
dem Leiden bey Ihm Troſt, Erleichterung, Huͤlfe 


ſuchen; — und wuͤrden wir dieſes thun, wenn 
uns nicht heiße Noth zu Ihm draͤnge? Wuͤrden 
wir 


a 9 Ideen und Worte — Jeſabas.— 


wir mit dem Ernſte, der Wärme, der Kraft zu 
Ihm flehen koͤnnen, wenn nicht dieſer Ernſt, die⸗ 
ſe Waͤrme und Kraft durch unfre leidende id 
in uns gemerkt und belebt wuͤrden? 


Es verhält fi fi A wt der Kraft des Gebetes, $ wie ie mit 
jeder andern Kraft der menſchlichen Natur; Oe 
wird nur durch Beduͤrfnis⸗ entwickelt. Es iſt Na⸗ 
turgeſetz, mithin Wille des Urhebers der Natur 
ſelbſt, daß alles in uns durch Kampf und Schmerz 
zur Geburt komme. Wir beten nicht, wenn uns 
nicht etwas zum Gebete dringt. Und Gebet iſt 
doch der reinſte Genuß, deßen der Menſch hienie⸗ 
den faͤhig iſt; jede andre, auch ſonſt wirklich gu⸗ 
te, edle Verfaßung der Seele koͤmmt doch nach 
dem Zeugniße aller, die eigne, oder wie eigne 
gefuͤhlte fremde Noth beten lehrte, in keine 
Vergleichung mit derjenigen geiſtigen Verfaßung, 
in der wir uns fuͤhlen, wann wir uns, im 
Drange des Mitleidens mit leidenden Geliebten > 
zu dem Vater aller Erbarmung vertrauensvoll 
erheben; da fühlen wir erſt, was wahres Leben der 
Seele, wahres Selbſtgefuͤhl iſt, und wie ſehr wir 
von der Wuͤrde unſerer Natur geſunken, oder 
doch wie entfernt wir noch von dem Ziele unſerer 
Beſtimmung ſind, daß dieſe ſeelige Verfaßung, 
die uns in Einer Stunde mehr Gedanken und 
K 2 Empfin⸗ 
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Empfindungen zufuͤhrt, als wir ſonſt kaum in Mo⸗ 
naten und Jahren empfangen, zur Zeit noch eine 
Seltenheit bey uns iſt; wir fuͤhlen aber auch zu⸗ 
gleich, daß, wenn wir in dieſe Verfaßung geſetzt 
werden ſollen, und ſie je in uns herrſchend wer⸗ 
den ſoll, dieſes nur durch Begegniße geſchehen 
kann, die auf unſer Gefuͤhl einen innigen, tiefen 
Eindruck machen, und die heiligſten Kräfte unfrer 
Natur in EE ſetzen. £ 


und wollten wir nun den Schmerz nicht leiden, 
ohne den wir zum Beſitze einer Kraft, die uns 
erſt den hohen Adel der menſchlichen Natur ganz 
fühlen läßt, nicht gelangen koͤnnen? Das heißt: 
Wollten wir nicht in unſerer Vervollkommnung 
Fortſchritte machen? Wollten wir immer 
nur ſtilleſtehen, nur durch das Leben vegetiren, 
ohne uns unſerer Menſchheit und des Schoͤpfers 
unſrer Menſchheit einmal innig zu freuen? Oder 
wollten wir uns nicht” vielmehr gluͤckwuͤnſchen, 
wann wir gewürdigt werden, ſolche Leiden zu ers 
fahren, die, indem ſie uns zum Gebete treiben > 
uns wieder auf eine höhere Stufe unferer Exiſtenz 
erheben? Wollten wir uns nicht in ſolchen Be⸗ 
gegnißen unſers Lebens an jenen geiſtreichen Aus⸗ 
ſpruch eines Mannes erinnern, der ſeine Seelen⸗ 
größe vornemlich den tiefen Leiden zu danken hat⸗ 
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te, in denen auch er gepruͤfet ward: „Mein 
„Sohn, ſey zwar nicht leichtſinnig bey den Zuͤch⸗ 
„tigungen des Herrn, und verachte ſie nicht; aber 
„verzage auch nicht, wann du von ihm hart ge⸗ 
„halten wirſt. Wen der Herr lieb hat, 
„den halter ſtrenge; feine liebſten Kin⸗ 
„„der ſchlaͤgt er. Werdet Ihr alſo gezuͤchtigt, 
„ſo iſt das ein Zeichen, daß Euch Gott wie 
„Seine Soͤhne haͤlt. Denn wo iſt ein Sohn, 
„den der Vater nie zuͤchtige? Werdet ihr nie 
„gezuͤchtigt, was doch allen Kindern wiederfaͤhrt, 
„fo ſeyd Ihr Baſtarte, nicht achte Söhne 
„Hielten uns unſre leiblichen Väter in der Zucht, 
„und wir unterwarfen uns ihnen mit Ehrfurcht, 
„wie vielmehr ſollen wir uns dem Vater der Gei⸗ 
„ſter unterwerfen, da unſer eignes Heil es for⸗ 
„dert! Jene zuͤchtigten uns nach Willkuͤhr in den 
„wenigen Tagen unſrer Kindheit; Er hingegen 
„will nur unſer Beßtes, damit wir Bo? wer⸗ 
e us Er bg ge ge Ce 


Die Sache bat ab SZ eine nde Seite, die 
ebenfalls unſre Aufmerkſamkeit verdient. Nicht 
nur werden nemlich durch ſolche hauͤsliche Lei⸗ 
den, und durch das Gebet, wozu es uns erweckt, 
unſre Kraͤfte erweitert und veredelt; nicht nur 
werden wir gelautert und geheiligt, indem wir zu 
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dem der heilig iſt, gleichſam hingendthigt mer: 
den; ſondern wir haben auch in ſolchen Faͤllen 
Gelegenheit, Gottes Vaterguͤte und Vatertreu von 
neuem auf eine ruͤhrende Weiſe zu erfahren. 


Wenn wir uns nemlich in unſerm Gebete auf den 
Trieb der Barmherzigkeit berufen, den Er ſelbſt 
in unſre Natur geleget hat, und wovon wir das 
N Weſentliche mit, Abziehung alles deßen, was 
noch daran unvollkommen iſt, Ihm ſelbſt zu⸗ 
zutrauen berechtigt ſind, weil Er uns nach Sei⸗ 
nem Bilde geſchaffen hat — wenn der Gedanke 
an Seine freye Wirkſamkeit auf alle Kraͤfte der 
Ihm untergeordneten Natur in unſter Seele les 
bendig wird, und wir Ihn alſo als den freyen 
Beherrſcher aller Dinge mit froher Zuverſicht an⸗ 
rufen, wenn wir uns auf die Verheißungen Sei: 
nes Sohnes, der uns Ihn in ſeiner Allmacht und 
Liebe, nicht nur durch Worte, ſondern auch durch 
Thaten und durch Seine ganze Perſon geoffenba⸗ 
ret hat, ſtuͤtzen, weil wir von dem Gefuͤhle der 
Menſchlichkeit, Gottgeziemenheit und Glaubwär- 
digkeit dieſer Verheißungen durchdrungen ſind, und 
unſer Gebet wird nach Verhaͤltnis unſers Glan: 
bens und unſerer Liebe erhoͤrt; dem Kranken, fur. 
den wir flehten, wird Labſal zu Theil; ſeine Ban⸗ 
een weichen; er wird ruhig und getroſt; fro⸗ 
y * hes ` 
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hes Vertrauen auf Gott koͤmmt in ſeine Seeles 
er wird vielleicht ſo gar, entweder durch uner⸗ 
wartete Geneſung, oder durch ſanften, kit 
Tod, von ſeinen Leiden befreyt; unſre Thraͤnen 
bewegten den Himmel — moͤgten wir dann die⸗ 
ſe Thraͤnen nicht geweynt haben? Moͤgten wir 
dann dieſe Erfahrungen der Wahrhaftigkeit des 
goͤttlichen Worts, und der Allmacht und Vater⸗ 
mg Gottes, nicht gemacht Ke 
2 
Wie 15 es daher möglich, daß, wir 30 ſolchen ES 
fahrungen gelangen, ohne die ich mir keinen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen und fruchtbaren Glauben denken kann, 
wenn wir nicht zuweilen ſelbſt in. Umſtaͤnde kom⸗ 
men, die uns dringen, zu einer liebenden Gott⸗ 
heit unſre Zuflucht zu nehmen, weil wir ſonſt ups 
ter der Laſt unſrer Leiden erlaͤgen? So lange wir 
es mit uns ſelbſt machen konnen, ſo lange uns 
das auf uns ruhende Leiden ertraͤglich iſt, indem 
der Arzt für die Krankheit unſrer Geliebten noch 
immer Rath „weiß, und Rath ſchaft, ſo lange 
wenden wir uns ficht leicht an Gott, wenigſtens 
nicht mit einer Bi itte, „ die ſich auf dieſe Krank⸗ 
heit bezieht. Nun will uns aber Gott mit Sr 
faßtüngen Seiner Vaterguͤte beſtelgen. Wie kaun 
dies geſchehen?- Mich duͤnkt, wi mäßen erſt in 
eine Lage kommen, in der wir Seiner Hülfe oder 
ie K 4 Seie 
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Seines Troſtes beduͤrfen; wir muͤßen erſt auf das 
Trockne geſetzt werden; die ſchwachen Stuͤtzen 
muͤßen uns erf genommen werden, auf denen 


unſre ſinnlichen Hofnungen ruhten, damit wir, 


von allen Huͤlfsmitteln der Natur verlaßen, die 
Huͤlfe der Gottheit von der Huͤlfe der Natur 
unterſcheiden lernen, und Glaube an Gott in 
unſerer Seele . are Fü 


Und wollten wie: nun Laut dieſe . ge 
zicht thun, weil das Beduͤrfnis darnach nur durch 
tiefe Leiden in uns entwickelt werden kann? Woll⸗ 


ten wir Gottes in unſerm Leben nie gewiß wer⸗ 


x 


den, nie inne werden, daß Gott iſt, und daß 
Er denen, die Ihn ſuchen, ein Vergelter iſt, nie, 
wie die Schrift ſagt, Seine Freundlichkeit ſchme⸗ 
cken, darum weil ſie erſt dann recht geſchmeckt 


werden kann, wann heiße Sehnſucht darnach 3 


heiße Leiden i in keng geweckt wied? 
kt g S Brig 220 


EN 
Drittens machen uns ſolche häusliche geiben watt, 
licher. Wir werden teilnehmender, mitleidiger 
barmherziger, weil wir ſelbſt Truͤbſal leiden, und 


d das Mitleiden und die Barmherzigkeit unſrer 


Freunde und andrer Perſonen uns in unſerm Lei⸗ 
den erquickt. 


AH, 
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Ach im Schooße des Glucks, umringt von allen 


Freuden und Bequemlichkeiten des Lebens, wer⸗ 
den wir fo leicht unempfindlich gegen fremde Lei⸗ 
denz wir bleiben ganz gelaßen oder vielmehr 
gleichguͤltig dabey , wenn wir von Kranken und 
Sterbenden hoͤren; und wenn wir nicht zufällig 
von andern daran erinnert werben ſo vergeßen 
wir es gaͤnzlich, daß gerade in der Zeit, wann 
wir Frölich im Kreiſe munterer Freunde an unſern 
Tafeln ſitzen, und von einem Vergnügen’ zum an⸗ 
dern uͤbergehen, in der Nähe und Ferne Kranke 
auf zum Theil harten Lagern ſtoͤhnen und Ster⸗ 
bende roͤcheln, Kinder um einen kranken Vater, 
Gattinnen um einen kranken Gatten, von deßen 
Leben ihr Wohlſtand und das zeitliche Gluͤck ihrer 
Kinder abhängt, Väter und Mütter um ein ep 
nungsvolles nun todtkrankes Kind, Freunde und 
Freundinnen um einen kranken Vertrauten, um 
eine ſterbende Buſenfreundinn weynen; und fo 
werden wir unmerklich harte Meuſchen, die an 
den Leiden der Menſchheit keinen warmen Antheil 
mehr nehmen, blos weil ſich kein Leiden unſrer 


eignen Hätte naht, blos weil wir uns aus 


Mangel eigner Erfahrung keine anſchaulichen Be⸗ 
griffe von Krankheit und Tod, und dem gewöhn⸗ 


lichen Gefolge der Krankheiten und des Todes 


machen konnen; wir können zuletzt das ruͤhrendſte 
K 3 ganz 
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ganz kaltſinnig anhoͤren; nichts iſt zuletzt vermoͤgend, 
uns zum innigen Mitleiden zu bewegen; mithin 
bleibt unſer Herz gerade von ſeiner edelſten Seite 
ganz ungebildet, oder verwahrloſet ſich wieder, 
Soin es ſchon einige Wilms bekommen batte. 15 


HOLTER 


aßen Sie es hingegen 1 daß uns ſelbſt ein 
ähnliches Leiden treffe, und wir werden gewiß, wenn 
wir nicht ganz verdorbene Menſchen ſind, ſchon 
dadurch empfindſamer werden. In den ſchlaflo⸗ 
fen. Nächten, die wir an dem Kranken⸗ oder Ster⸗ 
bebette unſrer Geliebten wehmuthsvoll zuhringen, 
o wie nahe kommen uns alle Mitverſuchten in aͤhn⸗ 
licher Truͤbſal, die wir kennen und nicht kennen; 
wir falten betende Haͤnde fuͤr uns und. für, fei 
wir wünſchen, wir erflehen ihnen Gedanken des 
Troſtes und der Stärkung in der laͤnger als noch 
nie ſich verweilenden Nacht; jedes Krankenzimmer be⸗ 
koͤmmt fuͤr uns etwas Anziehendes; die von einer 
daͤmmernden Lampe matt beleuchtete Kammer wird 
uns intereßant; wir hören die Kranken jeden Glocken⸗ 
ſchlag zaͤhlẽ / wir ſehen ſie von aufmerkſamen Wartern, 
von theilnehmenden Hausgenoßen mit Arzneyen be 
dient. Giebt diesnicht unſerm Herzen die Liebenswuͤre 
digkeit, bieihm bis dahin noch fehlte ? Macht uns dies 
nicht fähig, leidende Men ſchen beßer zu verſtehen, und 
ihrer e eher theilhaft zu werden? Hef; 
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net dies nicht Leidenden das Herz gegen uns, 
flößt es ihnen nicht Zutrauen zu uns ein, macht 
es uns nicht ihnen genießbar? Wenn vorher im⸗ 
mer noch zwiſchen uns und ihnen etwas war, 
das uns hinderte uns einander mitzuthoilen, ch 
hemmt uns nun nichts mehr; wir berühren ein⸗ 
ander nun in weit mehrern Punkten) und koͤn⸗ 
nen a Teer gegen e een 
aa dieſer Sue ER gong" von. 1 1 
von Liebe und von Freundſchaft / und die Verfei⸗ 
nerung unſers ſittlichen Gefühls, die uns dieſe 
Vortheile erwarb, ſind' fr nicht die Frucht 
dieſer Leiden? Können wir es Gott jemals genug 
verdanken, wenn Er uns zu edlern, genießba⸗ 
rern und des Genußes faͤhigern Meuſchen bildet 
und uns ſo in eine hoͤhere Klaße von ſittlichen Weſen 
erhebt? Freylich geſchieht dieſe Bildung durch Leiden 
und Leiden, wenn es da iſt, und ſo lange es e 
anhält, iſt Leiden und nicht Freude; aber wie 
groß ſie auch ſeyn mogen, ſie kommen doch kaum 
in Betrachtung, wenn wir ſie mit dem Gewinn 
vergleichen, den unſer Herz dabey macht; und 
ich G auch in dieſer Did cht allen Leidenden 
zu: Richtet wieder auf die laͤßigen 
„ande und die müden Knie! Achtet 
E) lauter Freude, wenn Iht in man⸗ 
uch er⸗ 


* 
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„cherley Pruͤfungen gerathet! Seelig 
„iſt der Mann, der alle Pruͤfungen aus: 
„halt!“ Wer genießen will, leide! Im Leiden 
„geübt, und durch Leiden bewaͤhret, wird er 
„Freuden der Liebe und der Feundſchaft koſten, 
„die er wahrlich um dieſen Preis nicht zu theu⸗ 
ver eg? Kai baten, ap anerkennen wirds ap 


Wie vieles — — ch aber biefen d von wegen noch 
erſchöͤpftenſund immer unerſchoͤpflichenGegenſtand zu 
ſagen! Kaum habe ich einige Tropfen einem unend⸗ 
lichen Meere entſchoͤpft. Ich darf indeßen Ihre 
Aufmerkſamkeit nicht ermuden. Geſſatten Sie 
mir nur, noch einige Troſtgedanken anzufuͤhren, 
mit denen wir uns in Anſehung dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde unſerer Leiden, deren Zuſtand uns zum 
innigſten Mittleiden bewegt, bey ruhigerer Ver⸗ 
faßung unſers Gemuͤths beruhigen können. Auch 
hier wird freylich nur Eins von tauſenden geſagt 
werden konnen. Allein haben wir nicht Urſache, 
uns ſchon dazu Gluͤck zu wuͤnſchen, daß wir 
einen ſolchen Reichthum von Beruhigungsgruͤn⸗ 
den fuͤr ſolche Leiden beſitzen, daß dasjenige, 
was auch ein weit geſchickterer Redner bey einer 
ſolchen Gelegenheit ſagen kann, ſich zu dem, 
was von der Sache zu ſagen wäre, doch nur 
wie Eins zu tauſenden verhalt? Auch durfen 
2 24 855 wir 
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wir hoffen, daß ſchon dies Eins von tauſenden 
in traurende Herzen Troſt gießen kann. Iſt 
aber ſchon ein kleiner Theil des Wenigen, was 
wir diesfalls ‚hienieden wißen, oder hinlaͤngliche 
Urſache haben zu glauben, geſchickt, uns zu be⸗ 
ruhigen, wie froͤhlich in der Hofnung und wie 
geduldig in der Trubſal müßten wir erſt werden, 
wenn wir in die ganze Wahrheit eindringen koͤnn⸗ 
ten! Und enthuͤllt uns ſchon die Gegenwart 
genug, um Gottes Fuͤhrungen Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laßen zu koͤnnen, und zur Anbetung 


ſeiner Weisheit und Guͤte geſtimmt zu * 


SI wird uns wur bie Geh E 
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Freylich ein Leidender, zumal ein Leidender, ‘des 
ßen Leiden wir inniger empfinden, weil er in 
den Kreis unſrer geliebteſten Menſchen gehört, 


und gewißermaßen einen Theil von uns ſelbſt 


ausmacht, iſt ein Anblick, der uns unausſprech⸗ 


lich leiden macht, uns heiße Thraͤnen auspreßt, 
und unſer Innerſtes zerreißt. Ach ein Koͤrper, 


der ſich beynahe nirgends mehr anfuͤhlen laͤßt, 


ohne daß man ihm Schmerzen verurſacht, der 


ſich wund gelegen hat, der gegen alles empfind⸗ 
lich geworden iſt, der nichts mehr vertragen kann, 
8 ein 
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ein Koͤrper , auf den die noch an ihn Igefeßel- 
te Seele nicht mehr wirken, der die Gedanken) 
Empfindungen; Wuͤnſche, den Willen der Seele nicht 
mehr deutlich ausdrucken kann, wird jeden, deßen Na⸗ 
tur nicht durch uͤberwiegendes Phlegma, oder durch 
eine allmaͤhlig unempfindlicher machende Berufsart, 
oder durch entnervende Ausſchweifungen, oder 
durch verhaͤrtende Schickfaler gegen fremde Leiden 
gleichgültig geworden iſt, zum ee en 

N 21 n 
694497 Dë "E f Kä 104.” 
Laßt ung, erſtens Sicht. Leidenden, zumal unfre 
leidenden Geliebten, als Opfer für uns an⸗ 
ſehen. Sie leiden uns zu gut, leiden zu unſe⸗ 
rer ſittlichen Verbeßerung und Vervollkommnung; 
durch den: Anblick ihres Leidens, und durch die 
Verbindlichkeit, die uns entweder die nahe Ver⸗ 
wandſchaft mit ihnen, oder die Freundſchaft aufs 
legt, bey ihnen, und ihren anhaltenden, ſtei⸗ 
genden Leiden auszuhalten, ſoll dem Leichtſinn 9 
zu dem unſre Natur ſo geneigt iſt, dem Trotz 
des Herzens entgegengearbeitet werden; Gott 
wirkt durch ſie auf unſer ſittliches Gefuͤhl, thut 
uns wehe durch ihr Leiden, um uns nicht bey 
ën fi Le eu Se? inn së weher 
1 nn vd 1 thun 
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thun zu müßen; Er erweckt uns durch ihre lei⸗ 
dende Geſtalt zum Gebete; Er facht gute Ge⸗ 
ſinnungen, edle Entſchluͤße von neuem in uns 
an; der Zeitraum ihrer Schmerzen und Beſchwer⸗ 

5 da iſt fuͤr uns eine Geburtszeit vieler Lichtge⸗ 
danken, und vieler Empfindungen der Liebe; es 
ſtreift ſich manches Rohe und Harte von unſerm 
Herzen ab; auch bekommen wir bey ihrem Kran⸗ 
kenlager Gelegenheit, uns im Vertrauen auf Gott 
zu uͤben, und nicht nur zu üben," auch zu "be 
feſtigen, und neue Erfahrungen von der Wahre 
‚ bäftigreit Re Wortes zu ee GEES 
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Und wenn nun Gott fie mit ER leiden 
laßt, und fo ſehr und fo lange oft leiden laßt, 
ſollte Er es ihnen nicht vergelten ? Sollte ihnen 
nicht ſchon dafür, daß fe ein Opfer für uns 
waren, und ihr Leiden uns zu beßern Menſchen 
und Chriſten machen ſollte, in einer beßern Welt 
eine beſondere Verguͤtung aufgeſpart Ion? 
Mich duͤnkt, bey unfern Begriffen und Kenntnißen 
von Gottes weiſer und machtvoller Gäre follten 
wir daran keinen Augenblick zweifeln können. 


Mit froher Hofnung wollen Wir def an die⸗ 
ſe Leidenden, und um ihres Leidens willen ver⸗ 
ehrenswuͤrdigen Menſchen, zumal an unſre lei⸗ 

den⸗ 
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denden Geliebten denken! Mit frohem, hofnungs⸗ 
vollem Blicke ruhe unſer Aug auf ihrem ſchmer⸗ 
zenvollen Angeſichte, und, wann ſie von allen 
ihren Leiden befreyt ſind, auf ihrer ſchmerzenlo⸗ 
ſen, ſtarren Leiche. Ihre Leiden waren unſrer 
Seele die heilſamſte, und eine noͤthige Arzneyz 
ſie lanterten und veredelten uns. Dafuͤr wird 
ihnen Gott in der Zukunft beſondre Freuden be⸗ 
reiten, in deren Genuße ſie e der einſt gelittenen 
Leiden — nicht vergeßen, aber mit den an⸗ 
genehmſten Empfindungen ſich erinnern werden, 
in deren Genuße ſo gar ihre Seele von Preis 
Gottes für alles Vergangene uͤberfließen wird. 
Auch erhebt ſich ihre Seele ſchon waͤhrend ihrer 
Leiden uͤber die vergaͤnglichen Guͤter der Erde zu 
hoͤhern Erwartungen in einer een ewigen 
Welt. 


grehlic ſoll uns dieser Gedanke nicht gegen ihre 
Leiden gleichguͤltig machen; die Ausſichten in eine 
ſeelige Ewigkeit nehmen dem Schmerz ſeinen Sta⸗ 
chel nicht; ſie ſtaͤrken den Leidenden nur, den 
Stachel des Schmerzens zu tragen. 


Aber wenn uns der Gedanke an die Größe, an 


die 
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die Dauer, an das Zunehmen und die anſchei⸗ 
nende Unabſehbarkeit ihrer Leiden zuweilen nie⸗ 
derſchlagen und muthlos machen will, ſo duͤrfen 
wir uns wohl ſagen: Unſre leidenden Geliebten 
entſchwingen ſich der Erde; ihre Leiden ſind gleich⸗ 
ſam Fittige, die ſie himmelwaͤrts tragen. Ach 
vielleicht war weniger nicht als gerade ein ſolches 
Leiden hinreichend, ſie den Werth deßen, was 
hinfaͤllig iſt, und die edlern und tiefern Beduͤrf⸗ 
niße der Menſchheit nicht befriedigt, und deßen, 
was unſterblich iſt, und den edelſten und tiefſten 
Beduͤrfnißen der Menſchheit enkſpricht, richtig 
ſchaͤtzen zu ng Nun haben fie dieſe Weiss 
heit gelernt. Sie ſehen es nun ein, daß die Er⸗ 
de nicht ihr Vaterland iſt, und daß auch darum 
auf ihr alles wandelbar und vergaͤnglich ſeyn 
muß, damit die Sehnſucht nach etwas, das une 
wandelbar und unvergaͤnglich iſt, in den Herzen 
der Menſchen erwache; ihr Glaube umfaßt nun 
edlere Guͤter, als diejenigen, die ſie vielleicht 
itzt bald verlaßen muͤßen, und freut ſich ſchon 
zum voraus der reinern, geiſtigern und dauerhaf⸗ 
tern Freuden der ewigen Welt, deren Genuße 
ſie ihr Leiden entgegenfuͤhrt. Nei 


D feht, indem fr ſich eine Thrane vom Auge 
wiſchen, oder vielleicht ihr tägliches und naͤcht⸗ 
(Briefe. Zweyte Haͤlfte.) L liches 
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liches Lager mit Thraͤnen benetzen, ſtärken ſie ſich 


mit der ſuͤßen Hofnung: „Daß Gott einſt den 
mfeidenben alle Thraͤnen abtrocknen tie 


Indem fie. bange Gates dëm athmen, 
oder mit Schmerzen kaͤmpfen, vielleicht hnen 
der Schmerz zuweilen einen lauten Schrey aus⸗ 
preßt, oder ihnen vielleicht in einer dunkeln 
Stunde eine unmuthige Klage entrinnt, werden 
ſie nur um ſo faͤhiger, die Herrlichkeit der Ver⸗ 
heißung zu empfinden: „Der Tod wird nicht 
„mehr ſeyn, noch Leyd, noch Geſchrey, noch 
„Schmerzen wird mehr ſeyn; ewige Freude 
„wird über dem Haupte der Erloͤſeten ſeyn; 
„Freude und Wonne werden ſie ergreifen, und 
Ser? und Seufzen wird weg muͤßen / 


O ſeht, wie EE ihr Leiden die Worte Gottes 
aufſchließt; wie ſie Sinn und Geſchmack fuͤr die 
Schoͤnheiten mancher herzlichen und geiſtvollen 
Stelle des Evangeliums und der prophetiſchen 
Schriften bekommen, die ihnen in glücklichen, 
leidenfreyen Tagen ihres Lebens nichts ſagte; 
wie ſie Wahrheiten entdecken, die ihnen zwar 
immer nahe lagen, die ſie aber vorher immer 
uͤberſehen oder nicht geachtet hatten; wie ihnen 
die Glanbwärdigtnt des e der Apoſtel 

f von 
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von Chriſtus ſo anſchaulich wird; wie ſie ihre 


unvergleichbaren Schriften, die ihnen vorher viel⸗ 
leicht ungenießbar waren, ganz anders leſen, 
und beßer berſtehen „ und ſo viel darin finden; 
wie viel ſie zum Beyſpiele babey fühlen, wenn 
ſie Petrus ſagen hoͤren: „Itzt leidet Ihr eine 
„kleine Zeit, aber Euer Glaube wird erprobet, 
„und köſtlicher gefunden, als im Feuer bewaͤhr⸗ 
„tes Gold, das nur vergänglich iſt; und Ruhm 
„und Ehre wird Euch wiederfahren, wann Chris 
yſtus ſich offenbaren wird — Er, den Ihr, 
„nicht geſehen, doch lieb habet, an den Ihr 
„glaubet, ohne Ihn itzt zu erblicken, und deßen 
„Ihr Euch freuen werdet mit unausſprechlicher 
„und herrlicher Freude, wann Ihr Euers Glau⸗ 
„bens Ziel und Lohn, die Seeligkeit Eurer 
„Seelen davon tragen werdet., 

Zum Genuße folder Ausſichten, Hofnun den, EN 
wartungen hat ſie ihr Leiden gebildet. Vieſer 
ihrer geiſtigen Bildung wollen wir uns freuen, 
und auch hier die vaͤterliche Vorſicht verehren, 
die, wenn ſie Leiden über unſre Geliebten ver⸗ 
haͤngt, ſie auch durch Leiden lauͤtert, veredelt, 
genußfaͤhiger macht, ihnen Troſtquellen oͤfnet, 
aus denen fie hinlaͤnglichen Troſt ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen, und. fie nie ‚über ‚Vermögen verſucht wer⸗ 


den laͤßt. > 2 Ends 
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Endlich beruhige uns auch der Gedanke, daß die 
Leiden, die ſie litten, oder noch leiden, wahr⸗ 


ſcheinlich auch ihre künftige Seeligkeit erhoͤhen. 


Dies laßt uns nicht nur das Beyſpiel unſers 
Herrn erwarten, der die groͤßten Leiden erfuhr, 
die die Menſchheit tragen kann, und der nun 
auch der reinſten und hoͤchſten Freuden genießt; 
auch die Begriffe von Gott, die wir Ihm zu dan⸗ 
ken haben, führen uns auf dieſen Gedanken der 


Hofnung. 


Wird der, dem alle Haare unſers Hauptes ge⸗ 
zahlt find, nicht auch alle Augenblicke der Leiden 
desjenigen zaͤhlen, deßen Haupthaare ſo gar ein 
Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit ſind? Wirb 
er nicht auch um alle Beſtandtheile ſeiner Leiden 
wißen? Wird er nicht auch jeden einzelnen, 
dem Menſchen ununterſcheidbaren Theil der Sum⸗ 
me dieſer Leiden anſchaulich erkennen, und jede 
fieberhafte Wallung des Gebluͤtes, und jede ihrer 
druͤckenden Folgen, und jede Stockung der Le⸗ 
bens ſaͤfte, und ER. Beaͤngſtigung des Kë 
bemerken? 


Und wenn fi ch nun dies Weſen aller men Wer⸗ 
825 ke 


„ „ Ze, 165 
ke erbarmet, wenn es nicht nur Liebe hat, ſon⸗ 
dern der Urquell aller Liebe in allen Naturen, 
ja die perſönliche Liebe ſelbſt iſt, wie viel duͤr⸗ 
fen wir von Ihm fuͤr alle unſere Geliebten, un⸗ 
ter deren Leiden wir je gelitten haben, hoffen 
und erwarten? Wirds zu viel ſeyn, wenn wir 
glauben; Je mehr Gott fe hier leiden ließ, um 
fo mehr werde Er ihnen dort zu genießen geben; 
an ihnen vorzüglich werde Er noch feine Herrliche 
keit offenbaren; Erſatz werde Er ihnen zu geben 
wißen, fuͤr alles, was fe bienieden mißten, 
verloren, trugen und litten, und Erſatz, der 
Seiner wuͤrbig ſeyn, und alles unſer Bitten 
und Verſtehen unendlich uͤberſteigen wird? 


Wie? Sollte dieſe Hofnung und Erwartung zu 
kuͤhn ſeyn? Sollte fie den Begriffen eines er⸗ 
leuchteten Gottesverehrers von Gottes Weisheit 
und Liebe nicht entſprechen, oder ſollte die Er⸗ 
fuͤllung berfelben Gottes Macht uͤberſteigen, oder 
ſollte es Gottes Handelnsart, fo weit wir fie 
kennen, ganz unähnlich ſeyn, daß Er fo gegen 
Leidende einſt handeln werde? 


Kaum wird der Verehrer Gottes, der feine Gon 
teserkenntniß aus der ſichtbaren Natur ſchoͤpft, 
hier anſtehen, was er antworten ſoll. 

WEN EL Wenn 
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Wenn aber auch er anſtehen ſollte, fo weiß boch 
der Ehriſt, daß ſich niemand in der Schaͤtzung 
der Großmuth des Gottes überrechnen kann 


don dem Paulus, wie im Teiumphe, ſagen 


konnte: „Welcher auch Seines eignen Sohnes 
„nicht hat verſchonet, ſondern hat Ihn fuͤr uns 
„alle dahingegeben — wie ſollte Er uns mit 
„Ihm nicht alles ſchenken 2, — Und: „Ich 
„habe die Rechnung gemacht: Dieſer Zeit Leiden 
„find der Herrlichkeit nicht werth, die gt an 
vuns ſoll offenbar werden. wwen: Tag 


A 
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ES hoffe boch pe. die eg se Sie PE 
machten, Sie nicht blos weiſer machen oder ſchon 
gemacht haben werde? dies waͤre meines Bebünkens 


doch immer ge woch⸗ die Hälfte de’ Gesinn - 
4 IR 


Sie haben — und ich fühle den Sie den 
Ihnen diefe Erfahrung verurſacht — die Gran: 
den des Ed elſtnüs an einigen Perſonen wahre 
genommen, die Sie in Ihrer Achtung und KI 
be merklich unkerſchieden, deren Bekanntſchaft 
Ihnen ein köſklicher Fund war) die Sie nicht oft 
genug beſuchen konnten, mit denen Sie tauſend 
kleine Aka we ſelten denen Sie unbegraͤnzten 
dng e gel: und Sie ſagten ſonſt fo Fehdn 
Und D kuhn: SE giebt keinen Edelſinn „ wenn 
(s keinen CH Edelſinn giebt; ich will 
„von keinem Edelſinn etwas wißen, der "Gring 
„en hat, und * 5 deer Sein fh e 
RON Si 1 en 
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Nun ſind Sie in Traurigkeit verſenkt; nun ſtuͤ⸗ 
tzen Sie wehmuͤthig, verzagt, die Stirne auf 
Ihre Hand, und haben keinen Muth mehr, Per⸗ 
ſonen zu lieben, an denen Sie ſich irrten. 


Ihr Schmerz iſt ſchoͤn und gerecht; nur groſſe 
Seelen find dieſes Schmerzens in bem Grade 
e in dem Sie Ce ur ag N 


Bande ebelmüthiger 3 Taßen Sie 
ſichs nicht leid thun, dieſe Bekanntſchaften ge⸗ 
macht zu haben. Laßen Sie den Kleinfinn 
Sie nicht überwinden, ſondern uͤberwinden Sie 
den Kleinſinn durch Groß ſſi nn. Eben: fo hal. 
wen. Sie es auch mit ben kleinen Schwächen, 
die Ihnen etwa an andern, erſcheinen. Laßen 
Sie dieſe Schwachen Sie nicht überwinden; 
fondern Ne Sie ie ibn et Gei⸗ 
ſtes ſta u 


e giebt eine Weisheit für bie Bollkomms 
nen, mit der man ſich keck an Sie wenden 
darf; und Sie wollen auch gewiß ſelbſt nicht 
unter die Schwachen gezählt ſeyn, bey de⸗ 
nen man nicht viel ſuchen, und von denen man 
nicht viel fordern darf. Auras va aha. (Was 
Wir ſchoͤn iſt, iſt ES een? Es iſt freylich 

ſchwer 
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ſchwer, aber es iſt auch fehr ſchoͤn, ſehr edel, 
fort zu lieben, auch wenn man die Gränzen des 
Edelſinnes oder auch ‚überhaupt der beren, 
N an W Gier hat. 


Denken Sie nicht; ein aneh bad. Ihnen 
Muth ein. om 2158 ö 


Befter,, ich war auch ein Jungling, und taöſchte 
mich oft, mußte mich oft taüſchen, weil ich 
noch zu wenige Menſchenkenntniß hatte, um 
Vergleichungen anſtellen zu koͤnnen, und es mir 
auch noch an binlaͤnglicher morakiſcher Kultur 
mangelte, um die feinen Schattierungen der Cha⸗ 
raktere, das poco piu und poco meno (das nur 
ein wenig mehr, und nur ein wenig minder) 
worauf bey menſchlichen Charaktern, wie bey Wer⸗ 
zen der Kunſt, oft alles ankommt, und das nur 
ein ſchon geuͤbtes CN Ge wahr P 
nehmen. er e s 


In we der ſcch mie von 90 Seiten ES 
empfahl, glaubte ich mein Ideal von Edel⸗ 
ſinn gefunden zu haben, behandelte ihn darnach, 
ſchenkte ihm mein volles Zutrauen, und, wenn 
es ſich dann in der Folge zeigte, daß mein Be⸗ 
si von ihm aur Phantaſie, nicht Intui⸗ 
ii 23 tion 
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tion (anſchauliche Erkenntnis) geweſen war, oder 
auch, daß ich meine erſten Eindruͤcke, die ihm 
nur zum Theil guͤnſtig geweſen waren, durch 
Phantaſien hatte berichtigen wollen, empfand 
ich auch, was Sie itzt empfinden, und ich be⸗ 
greife es gewiß ganz gut, wie Sie wünſchen D 
nen, jene Perfonen nie geſehen, oder doch nie 
genau SNE u haben, wie es Ihnen zu ſau⸗ 
er, zu brüe end werden kann, mit dieſen Perſo⸗ 
nen ferner in einem gehattern Verhältniße zu ſte⸗ 
Een, weil Sie ihnen nicht mehr mit dem unbe⸗ 
gränzten Zutrauen ins Algeſt cht ſchauen können, 
mit beg Sie ihnen ehedem entgegen kamen, S 
fie i in Ihr Haus und Herz Sisi, ` eg 
Aber ich habe doch auch chen die Erfahrung 5 ge⸗ 
macht, Lef man durch fortgeſetzte Liebe men 
die Graͤnzen des Edelſinns andrer Menschen ers 
weitern kann; und iſt es nicht edel und "big 
fie erweitern zu wollen, wenn man einige Hofs 
nung hat, ſie 5 qu können? Rn, 
ine 
Ich beſotge zwar, daß Ihr Fall von der Art iſt, 
daß von dem Eigen th uͤmlichen der Freund⸗ 
ſchaft immer viel verloren gegangen ſeyn wird, 
das ſich ſo leicht und ſo bald nicht wieder wird 
d finden laßen; und freplich wenn Sie A 
v KR J E 
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Ihr Gefüßt von dieſen Eigenthümlichen etwas 
mitzutheilen fortfahren wollten, ſo hätten Sie 
wohl Recht, zu befbrchten, daß zu biel Heu che 
ley dabey mit unterlaufen möge)" und daß der 
Schaden, den Ihre Ehrlichkeit dabey likte, den 
Gewinn, bet davon zu en ſeyn mögfe, we 
Abinmdäe, S 
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Allein denken eu wer ET ich faͤhig CIR auf 
Entweihung des Eigenthümlichen der "Freunde 
ſchhaft anzutragen 8 dem Menſchen wohl, aber 
den Freunde nicht Roi ie — 3 
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Giebts denn aber außer dem Kreiſe der Bene 
ſchaft keine Liebe, und keine Gelegenheit, und 
keine Manier, ſie zu auͤßern ? Und wollen Sie 
mit demjenigen in gar keinen Verhaͤltnißen mehr 
ſtehen, mit dem Sie nicht mehr in den ae 
freunbdſchaftlchen W 8 können? * 


Wahrlich daran Br Sie nicht wohl. Sie Mul 
ßen mit Ihrem empfangenen Pfund, mit dem 
Fond von Liebe, der in Ihnen liegt, wuchern, 
wenn Sie nicht allmaͤhlig darum kommen wollen. 
Ward durch die Erfahrungen, die Sie machten, 
an Theil Ihrer Liebesgefühle wieder in Ihr Herz 


zu 
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zuräckgedrängt, ſo muß ‚fi ich dieſer Theil durch 
feine Elaſtizitat aus ſeinem Kerker, in dem es 
ihm doch nicht wohl ſeyn kann, wieder heraus⸗ 
arbeiten; laßen Sie is deeg ſich in ſich e 
tel: cn 
Wir 9 lernen, CR blos auf Eine, fon 
dern auf die mannigfaltigfte Art lieben, 
und unſre Liebe offenbaren; keine neue, wenn 
auch noch ſo befremdende , und unſerm eignen Cha⸗ 
rakter noch ſo ungleichartige, Seite, die uns an 
irgend einem Charakter erſcheint, erſticke in uns 
den Gott entſtammenden Funken der Liebe, fona 
dern gebe nur der 5 e eine 
man BT 1 Mad zun 22 115 3 } 


Welten ‚Sie, Fark auf "e Menſchen gar 
nicht mehr wohlthuend wirken, weil Sie die Ent⸗ 
deckung machten, daß fein Edelſinn Graͤnzen hat ? 
Soll er darum gar nichts mehr von Ihnen has 
ben, weil Sie Ihre erſte Vorſtellung von ihm 
überſpannten? Mich duͤnkt, hierin giengen Sie 
zu weit. Es iſt genug, wenn Sie dem Ihre 
engere freundſchaftliche Liebe entziehen, mit dem 
Sie Ee zu Meipatbifiren - d 


Som eie Ge Übrigens, bach wie vor Es 
und 
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und laßen Sie ihn dies gelegentlich von Zeit zu 
geit merken! Erfreuen Sie ihn etwa einmal be 
menſchlich! Offenbaren Sie ihm etwa einmal in 
einer fchönen Hulle die Herrlichkeit Ihres Herzens! 


Ich verſichere Sie: Wenn Sie dies nicht thun, 
wenn Sie ſich ganz und für immer verſchließen, 
es bekoͤmmt Ihrem eignen Herzen nicht gut, und 
es ſtirbt manches in Ihnen, dem Sie, wann es 
einmal geſtorben iſt, vergebens nachweinen werden, 
oder vielleicht nicht einmal mehr werden nach⸗ 
weinen koͤnnen. 


Fuͤrchten Sie auch nicht, daß die fortgeſetzte Lis⸗ 
be lauer als die anfängliche Liebe ſeyn werbe, 
wann es Ihnen um Erweiterung ber Graͤn⸗ 
zen des Edelſinns Ihres Freundes zu thun 
iſt. O bey einem ſolchen Zwecke liebt es ſich 
con amore, wenn man auch nur einige Hofaung hat, 
ihn zu erreichen. Weiſer mag wohl Ihre Liebe 
von jener neuen Epoche an ſeyn, wenn fie ſich jenen 
Zweck vorſetzen, aber ſchwaͤcher, lauer gewiß nicht. 


Laßen. Sie mich Gehör bey Ihnen finden! 
Sle ſehen, ich verlange nichts Unbilliges oder 
Unmoͤgliches. Aber wirklich machen Sie ſich 
das Lieben gar zu leicht, wenn Sie nur da lie⸗ 
ben, wo Sie unbegraͤnzten Edelſinn glauben. 
a g Was 
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Was thun Sie hierbey Sonderliches und Ver⸗ 
dienſtliches ?, Wenn ich wahr nehme, daß Sie ſeit 
jenen Erfahrungen, die Sie machten, nicht nur 
an Men ſchenkenntnis, ſondern auch an Men⸗ 
ſchenliebe gewonnen haben, und dieſen Ge⸗ 
winn von Menſchenliebe auch gerade jene Perſo⸗ 
nen, gegen die ſich Ihre getauſchte Freunbſchaft 
erkaltete, auf eine edelmüthige Weiſe haben em⸗ 
pfinden und genießen laßen, dann will ich Sie erſt 
recht herzlich einen edelſiunigen Mann nennen, 
und ſagen, daß Ihnen Ihr edler Ste ee nemen 
gut laͤßt. W 


Denn bas BER, Moi buen: Was Sie von 
dem unbegraͤnzten des wahren, achten 
Edelſinns „fagen, das hat meinen vollkomm⸗ 
nen Beyfall, und es iſt ein edles Gefühl, was 
Ihnen dieſe Aeußerung eingab. Man hat das 
Wort: Edelſinn, Edelmuth, Seelenadel, 
und was damit verwandt iſt, zu gemein gemacht, 
und es iſt heutiges Tages eben ſo wenig mehr 
etwas Aus zeichnendes, wenn man einen 
Menſchen oder eine Handlung eines Menſchen 
edel nennt, als wenn man jemanden das Praͤ⸗ 
dikat eines polniſchen Edelmanus oder ſpaniſchen 
a 99. es 5 Ae mit a Gebrauche 
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dieſes Wortes wieder etwas haus haͤltriſcher um⸗ 
zugehen, und es nicht mehr jedem anzuwerfen, 
der blos nicht wie ein Sch — handelt und denkt, 


In dieſer Abſicht gefaͤllt mir Ihre Behauptung, 
daß aller wahre Edelſinn unbegraͤnzt ſey, 
ganz außerordentlich, und ich bin damit von ganzer 
Seele einverſtanden. Denken Sie auch nicht, daß 
ſich dieſer unbegraͤnzte Edelſinn nun, da Sie ihn 
an jenen Perſonen, denen Sie denſelben zutraus _ 
ten, nicht fanden, auf Sie allein reduziere. 


Sie haben ſich, mein Beßter, nicht in der Sa⸗ 
che, nur in den Perſonen geirrt! Glauben 
Sie feſt: So gewiß die Sache in Ihnen exi⸗ 
ſtirt, ſo gewiß exiſtirt fie auch noch außer 
Ihnen. Verzagen Sie um der Erfahrungen 
willen, die Sie machten, noch nicht an der 
Menſchheit! Ihre Mennſchenkenntnis iſt nur 
noch nicht reif; Sie muͤßen Di oli noch 
zuweilen irren, und ſich an die unrechten wen⸗ 
den, zumal da Sie die Salbung von dem, der 
heilig iſt, nicht haben, und nicht alles wißen, 
was in jedem vor Ihnen ſtehenden Menſchen 
vorhanden iſt. 


Aber behalten Sie nur in Anſehung der Sache 
2 e ſelbſt 
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ſelbſt guten Muth. — So gewiß Sie ſich an jenen 
Perſonen geirrt haben, ſo gewiß werden Sie, 
wofern Sie der Graͤnzenloſigkeit Ihres eige⸗ 
nen Edelſinns ſicher bleiben, und für ſich ſelbſt 
gut ſtehen koͤnnen, daß niemand mit Recht und 
Grund an Ihnen ſelbſt ſoll irre werden koͤnnen, 
ſich ſelbſt auch noch in andern erkennen, 
und einen Fund von Menſchen machen, an denen 
Sie ſich nie irren werden, und von denen Sie 
mit Wahrheit werden ſagen konnen: „Das iſt 
„nun Geiſt von meinem Geiſte, und Sinn von 
„meinem Sinne l/, 


Moͤge Ihnen dieſer Fund werden, ehe Sie ganz 
daran verzweifeln, und ſich eben deswegen Ihr 
eigner Edelſinn unmerklich begränzt! 
Dieſer Wunſch geht von Herzen, und wird hof⸗ 
fentlich auch zu Herzen gehen. — 


8 


K 
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Ich erſtaune, und kann mich von meinem Grieg 
nen kaum erholen, daß Sie denken konnten, ich 
würde mit dem Manne, den Sie an mich wieſen, 
ſympathiſiren, mich ihm freundſchaftlich mitthei⸗ 
len, mit ihm ausführlich uͤber Gegenſtaͤnde reden, 
von denen Sie glauben, daß ich viel Intereße da⸗ 
für habe, ja mich gegen ihn, als ob das eben 
mein Mann ware, den ichſcho nlängſtgefucht 
hätte, über Dinge, die mir heilig find, dite 
riren. 


D st 


In dieſer Ruͤckſicht druͤckte mich dieſer weſuch 
unbeſchreiblich, weil Sie mir dieſen Mann mi 
ſolchen Erwartungen zuſchickten und er ſelbſt au 
mit ſolchen Erwartungen zu mir kam. 


Ich darf ſonſt wohl ſagen, daß ich von einem 
toleranten Naturell bin, und mit jedermann ganz 
gut fortkommen kann, mit dem noch einigermaßen 
duszukommen iſt. Aber kalt wie Eis lief es mir 

(Briefe. Iweyte Zaͤlfte.) M doch 
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doch uͤber den Leib, da mir dieſer gute Mann 
mit ſolchen mehr noch als Erwartungen, mit 
ſolchen Forderungen auf den Leib gieng. 


Dies wird Sie vielleicht befremden, ſo wie ihm 
die — ich will nicht ſagen Zu ruͤckhaltung, 
mit der ich ihm begegnete - — (denn ich redete, eben 
weil ich zur Zu ruͤckhaltung, geſtimmt war, 
über verſchiedene zwar allgemeine, aber nicht un⸗ 
intereßante Gegenſtaͤnde mit ihm,) aber die Kuͤh⸗ 
le meiner Unterredung, das Unentpnpaiig 
meines Betragens befremdete. 


Ich will Ihnen alſo daruber Auskunft geben, Ba 
mit Sie Ein für allemal een woran Sie dies 
fals mit mir fü nd. 2255 


en 56% 


Sie werden es vielleicht bb finden, wenn 
ich Ihnen jage, daß es mich, wenigſtens anfangs, 
beynahe, ja ich darf wohl ſagen, vollig gleiche 
géie laßt, ob ein vorher mik unbekannt geweſe⸗ 
ner Menſch, den ich itzt kennen lertien ſoll, in 
gewißen Meynungen mit mir üͤbereinſtimmt, oder 
nicht; und nichts wird mich vielleicht. unfehlbarer 
gegen einen Menſchen kalt und verſchloßen, me 
nigſtens in Ansehung. eigenthümlicher Ideen und 
Gmpfebungene sa als wenn er ſich dadurch 

bey 
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dey mir inſinuiren, oder darum Freundſchaft von 
ir gleichſam ‚prätenditen will, weil er mit mir 
ber gewiße Punkte ſehr uͤbereinſtimmend denke, 
oder auch ungemein viel auf des Herrn L. Schrif. 
ten W 


Indeßen habe ich Ihnen hier die lautere Wahr⸗ 
beit geſagt. Mich intereßiren an einem Menſchen 
bey weitem nicht zuerſt feine Meynungen, an 
denen freylich ſehr viel Gutes und Wahres ſeyn 
kann, das aber zuweilen, wie ein berühmter, 
frommer und verdienſtvoller ven des vorigen 
Jahrhunderts fagte, durch den, der fie heget, 
nur durchfließt, wie durch einen Canal, und 
manches denn dom Unrath des Canals annimmt, 
uud darnach ſchmeckt. 


Weit mehr verlangt mich, zu wißen, was feine 
Meynung en aus ihm machten, und in wie 
N fern ſeine negativen, und vornemlich ſeine po⸗ 
tiven Meynungen voneignen Erfahrungen 
abgezogen ſind, und auf ſolchen beruhen oder 
nicht. | 
Es kann alfo leicht geſchehen, daß mir ein Spi⸗ 
noſiſt, ein Skeptiker, ein Deiſt, ein Theologe vom 


5 alten Styl, der uͤbrigens noch nicht zu denken, 
M A 8 und 
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und zu forſchen aufgehört hat, ein Herrnhuter, ein 
Freymaurer, ein Illuminat, und ſelbſt ein Exjeſuit (mam 
denke! Selbſtein Exjeſuit! —) von edelm und feinem 
Sinn, von tiefem Beduͤrfniße nach Wahrheit, von un⸗ 
begraͤnztem Wolwollen, von kindlicher Guͤte, und von 
menſchlichem Gefuͤhl unendlich mehr einleuchtet, als 
ein andrer, deßen Meynungen ſich weit mehr den 
meinigen nähern, deßen Sinn aber durch dieſe 
Meynungen keinen edlern Gehalt bekommen hat; 
und ich kann ſogar mit einem Menſchen ſympa⸗ 
thifieren, und ohne die geringſte Hemmung, ja 
ſelbſt mit dem ſuͤßeſten Vergnuͤgen uͤber die wich⸗ 
tigſten und heiligſten Angelegenheiten reden, deßen 
Syſtem ſich zu dem meinigen wie Ja zu Nein, 
oder wie Nein zu Ja verhaͤlt, da es mir hin⸗ 
gegen ſauer genug werden kann, mit einem anz 
dern, der in ſeinem Syſtem mit mir ſehr harmo⸗ 
niren mag, deßen Sinn aber dennoch ſo ver⸗ 
ſchieden wie möglich. von dem meinigen iſt, über 
Gegenſtaͤnde, die wir vielleicht aus demſelben Ges 
ſichtspunkte anſehen, zu reden; ja ich will noch 
weiter gehen, und aufrichtig genug ſeyn, zu ges 
ſtehen, daß ich glaube, es habe unter denen, die 
in ihren Meynungen mit mir uͤbereinſtimmen oder 
zu übereinſtimmen ſcheinen moͤgen, im Ganzen 
genommen, wenigſtens weit mehr beſchraͤnkte Koͤp⸗ 
b fe, 
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fe, als unter benen, die über ſehr wichtige Sao 
chen vollig verſchieden von mir denken. 


Nun muß es Ihnen klar werden, wie ſehr ſich der 
an mich gewieſene Mann, dem ich übrigens — 
ich ſage es nicht verachtend, ſondern von Herzen 
— zu allen menſchlichen und chriſtlichen Liebes⸗ 
dienten erboͤtig bin, mit Ihnen ſelbſt, irren muß? 
te, wenn er glaubte, ſich bey mir durch die, 
nude erude vorgetragene Auͤßerung, daß er in fie 
ner Denkensart mit mir ſehr uͤbereinſtimme, wor⸗ 
auf ſich beynahe nichts als: Zu viel Ehre! — 
antworten ließ, ſehr zu empfehlen, und unter dies 
fen einzigen Titel von mir eine auszeichnende 
Behandlung zu erwarten. 


Es that mir auch wirklich um ſeinetwillen 
leyd, daß er mit dieſen -fonberbaren Begriffen 
von Freundſchaft zu mir kam. Wie es gewoͤhn⸗ 
lich denjenigen geht, die zu viel fordern, ſo gieng 
es auch ihm; ich hätte ihm ſicher viel mehrers, 
und was ich ihm noch fagte, viel anders mitge⸗ 
theilt, wenn er nicht mit ſolchen wunderlichen For⸗ 
derungen, die einem ehrlichen Manne, der doch 
nicht gerne jemand beleidigen will, den Schweiß 
austreiben koͤnnen, zu mir gekommen wäre 
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Allein ich will es aufrichtig geſtehen; Der Mann 
machte ſogleich einen unangenehmen Eindruck auf 
mich, der ihm bey mir mehr ſchadete, als mir 
ſelbſt um ſeinetwillen lieb war, da er ſich meiner, 
mit dem er vorher weder muͤndlichen noch ſchrift⸗ 
lichen Umgang gepflogen hatte, ſogleich ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde ganz bemaͤchtigen wollte, und ſich 
bey mir vollkommen ſo benahm, als muͤßte ich 
das größte Vergnuͤgen an feiner Gegenwart ha⸗ 
ben, und als haͤtte ich vielleicht ſchon lange in 
geheim gerade nach ſo einem Manne wie er ge⸗ 
ſeufzet. 


Und mich duͤnkt; Er hatte nicht einmal noͤthig, 
ſeinem Naͤchſten gleichſam die Piſtole auf die 
Bruſt zu ſetzen, und ihm etwas, was ſonſt nur 
freywillig gegeben zu werden pflegt, abzundthi⸗ 
gen; er iſt ein Mann von Kenntnißen; was er 
vortrug, ließ ſich gut hoͤren; und ich will gerne 
glauben, daß ſein Umgang unterrichtend ſey; 
dies konnte ihn bey mir gewiß ſchon hinlänglich 
empfehlen, und wird ihn auch in der Folge gewiß 
bey jedermann empfehlen, der Kenntniße (hätt, 


Aber wahrlich, mein Freund, ſeine Forderungen 
verderben alles, und man giebt dem Fordernden 
auch das ungerne, was man ihm ſonſt gerne ge⸗ 
geben haben wuͤrde. 5 Hin 
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Hintennach entſchuldige ich nun freylich auch dieſe 
Forderungen, fo wie uͤberhaupt ſeine mir auffal⸗ 
lenden Vorausſetzungen, zu denen er, ich wußte 
anfangs nicht wie, gekommen war, und ich kann 
fie ihm itzt wirklich zu gut halten, ob ich mich 
gleich über dieſe Sache gegen Sie erklaͤren muß. 


Oer Mann beurtheilte mich nach denjenigen, bey 
denen man ſchon vollkommen empfohlen iſt, wenn 
man nur das Schibboleth ihrer philoſophiſchen 
oder theologiſchen Sekte richtig ausſpricht, und glaub⸗ 
te, dies wäre das ſicherſte und unfehlbarſte Mit⸗ 
tel, mich ſprechen zu machen, was er gerne hoͤren 
wollte, mich in meine gluͤcklichſte individuelle 
Geiſtesſtimmung zu ſetzen, mich bis sum Enthus 
ſiasmus zu begeiſtern. N 


Darin hat er ſich nun allerdings ſehr geirrt, und 
es ſchmeichelt eben meinem Stolze nicht ſehr, daß 
es ihm moͤglich war, mich mit ſolchen Perſonen 
zu verwechſeln, und ſich gerade dieſe und keine 
andre Idee von mir zu machen; inzwiſchen Lët 
d dies immer noch begreifen, und eben deswe⸗ 
gen verzeihen; und ich bin mit ihm und mit Ih⸗ 
nen völlig ausgeſoͤhnt, wenn Sie ſich bey dieſer 
Gelegenheit ſelbſt, und, falls es angeht, auch jer 
ven werthen Freund überzeugen: Daß vermeynte 

Mg oder 
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oder wirkliche Harmonie in Meynungen, die dem, 
der ſie hegt, nur Meynungen ſind, und keinen 
größern Einfluß auf feinen innern Menſchen ha⸗ 
ben, als ſich von bloßen Meynungen erwarten 
laßt, bey mir nicht das geringſte zur Freundſchaft 
thut, und daß man, wenn dies das Hoͤchſte! 
ſeyn ſoll, womit man ſich empfehlen kann, mit 
viel wenigerm bey mir zukommen kann. 


In ſo fern ich Ihnen dieſe Erklarung bey dieſer 
Gelegenheit thun kann, iſt es mir wirklich lieb, 
daß Sie mir jenen Mann zuſchickten, und ich 
danke Ihnen dafuͤr. 


Man kann ſich oft aus einem entfernten Stand⸗ 
punkte die unrichtigſten Begriffe von einander ma⸗ 
chen, und vielleicht lange keine Gelegenheit haben, 
dieſe Unrichtigkeiten zu berichtigen; da muß man 
in der That dem Schickſal Dank wißen, wenn 
es uns aus dem Irrthum hilft, oder uns den 
Anlaß verſchaft, einander ſelbſt aus dem Irrthum 
zu helfen. 


Zwar ſteht es dahin, ob Sie dem Schickſale im 
Anſehung meiner dieſen Dank wißen werden; ich 
will ſagen, ob ich bey Ihnen durch meine Unbe⸗ 
fangenheit gewinnen oder 1 werde, und 197 

ch 
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ich bey jenem Manne gewonnen oder verloren ha⸗ 
be, der mich gewiß ganz anders de als er 
fi) getrauͤmt batte. 


Auf alle Falle habe ich aber ſicher weder gegen 
ihn, noch gegen Sie geheuchelt, und ich will tau⸗ 
ſendmal lieber als ein ehrlicher Mann verlieren — 
kann es ja doch hoͤchſtens nur für einige Zeit, und 
bey weitem nicht bey allen geſchehen — als auf 
Unkoſten der Ehrlichkeit gewinnen, was abermal 
nur fuͤr einige Zeit, und bey weitem nicht bey 
allen moͤglich waͤre. 


Genug, und ich deponire gern bey Ihnen, da es 
ſich fuͤgt, daß ich es mit Schicklichkeit thun kann, 
dieſe Wahrheit: „Ich habe, wenn ich gleich, 
„wie jeder, der zuſammenhaͤngend denkt, ein Sy⸗ 
„ſtem habe, das ſich dem Syſteme dieſer oder 
„jener Parthey mehr und minder naͤhern, oder zu 
‚nähern ſcheinen mag, und gewiſſe Meynungen 
„mehr und minder wahrſcheinlich finde, oder auch, 
„bey einem hoͤhern Grade ſubjektiver Evidenz, mit 

„ derStärke eigenthuͤmlicher Ueberzeugung behaupte, 
„doch gar kein Schibboleth, das jeder, der 
„von mir gut aufgenommen ſeyn wollte, comme il 
„tant ausſprechen muͤßte z. auch halte ich mich zu 
„keiner Parthey, bey der man erſt ein Schib⸗ 
M boys 
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„bo le th gehörig ausſprechen muß, um bey ihr gut 
„aufgenommen. und wohl gelitten zu ſeyn; was ich 
„Kinder Gottes, Kinder des Vaters, 
„Auserwählte, nenne, das macht eine ganz 
„namenloſe, unſichtbare, auͤßerlich auf keinerley 
„Weiſe verbundene Kirche aus, und iſt in allen 
„Sekten, Partheyen und Orden der ganzen Welt 


` ` zerſtreut; Für alle foͤrmlichen, ſich abſoͤndern⸗ 


„den, und andre ausſchließenden Sekten und Par⸗ 
„theyen, welcher Art und Farbe, und welches 
„Namens und Wortzeichens ſie ſeyen, kalt, an 


„ Meynungen, die mir nichts als Meynungen find, 


„und die nur ſpekulativiſch entſtanden, mit jedem 
„Jahre weniger anhaͤnglich, ohne mich darum ei⸗ 
„ner völligen Zweifelſucht in die Arme geworfen 
„zu haben, lerne ich gerne von jedem, der mich 
«etwas lehren kann, mit welchem Namen oder 
„Unnamen er auch bezeichnet ſey, glaube auch 
„gerne, daß von jedem, der uͤbt, was er 
„glaubt, und glaubt, waser übt, etwas 
„„zu lernen ſey; wo ich ubrigens Einfalt, Gerad⸗ 
„ſinn, edeln, moraliſchen Sinn, hoͤherſtrebenden 
„Sinn, feinen Takt, ſanfte Waͤrme, Wuͤrde und 
„Ruhe, Durſt nach Wahrheſt, und Ahndung 
„hoherer Wahrheit, als er ſchon gefunden 
„hat, Intereße fuͤr die Menſchheit, und fuͤr alles, 
„was ihr wohl und wehthut, Billigkeit, Guͤte, 

„und 
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„und Menſchenfreundiichkeit wahrnehme, da tft 
„mir wohl, wie in reiner Luft, ohne daß ich des⸗ 
„wegen ungeduldig eile, mich nach den eigenthuͤm⸗ 

„lichen, blos ſpekulativen, Meynungen deßen, 

„der ſich durch dieſe edeln Züge charakteriſirt, 

„zu erkundigen; wo hingegen das Gegentheil 

„jener ſittlichen Eigenſchaften und Geſinnungen 
ec zeigt, oder auch nichts von ſolchen Zügen, 
„oder nichts ſehr merkliches von ſolchen Zuͤ⸗ 

„igen zum Vorſchein kommt; da ſehe ich gar 
„nichts Intereßantes an den Mepnungen eines 

„ſolchen Menſchen, und keine Urſache zur 
„Freude, wenn ſie auch in allen Punkten mit den 

„meinigen zuſammentreffen ſollten. ,, 


Hier haben Sie meines Herzens Sinn; aufrichtiger 
haͤtte ich dabey nicht zu Werk gehen koͤnnen; die 
Wirkung, die es auf Sie machen mag, will ich 
ruhig erwarten; eine ſchlim me konnte ich we⸗ 
nigſtens ſo wenig beabſichtigen, als ich Ihnen dies 
ganz zwecklos ſchreiben konnte. 
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Ich weiß nicht. ob Sie es auch ſo finden; we⸗ 
nigſtens mir koͤmmt es zuweilen vor, als wenn 
ſich der Streitpunkt der dißentirenden Partheyen 
der denkenden Welt, in Anſehung deßen, was 
man Religion nennt, wo nicht immer mehr ver⸗ 
einfache, doch wenigſtens ſehr vereinfachen 
laße, und als wenn er auf eine einzige fims 
ple Frage reduziert werden koͤnnte, worauf von 
ben einen mit Ja, von den andern mit Nein 
geantwortet wird. 


Es gäbe ſonach im Grunde mehr nicht als z we 
Partheyen, unter die ſich auch die allerverſchie⸗ 
denſten Denkensarten bringen ließen: Die nem⸗ 
lich entweder fuͤr die Bejahung oder fuͤr die 
Verneinung jener Frage, wo nicht auͤßerlich, 
doch innerlich entſchleden wären, oder ſich 
wenigſtens mehr zur Bejahung als zur Ver⸗ 
nein ung oder mehr zur Verneinung als zur 
Bejahung jener Frage e odere neigen 
zießen. E 


Es könnte auch damit vollkommen gut beſtehen, 
daß ubrigens die eine oder die andre dieſer zwo 
Partheyen, oder beyde unter ſich ſelbſt in ihren 
Meynungen und Vorſtellungsarten unendlich weit 
auseinander giengen, und ſich mit ſich ſelbſt nichts 
weniger als gut verkrügen, daß die Syſteme der 
mit oder ohne Bewußtſeyn in jenem Ja, oder in 
jenem Nein ſich vereinigenden Anhänger der eis 
nen oder der andern Parthey oder beyder Par⸗ 
theyen ſich vielleicht millionenfach durchkreutzten, 
ja zuweilen einander beynahe aufzuheben ſchienen, 
ohne daß ſie darum weniger in der Bejahung 
oder Verneinung jener Frage unter ſich er; 

und mit einander einverſtanden ee Ser 
Soll ich Ihnen dieſen Sheltpuntt, auf den 9 13 
am Ende alles reduziren wird, nennen? Kaum wird 
er don Ihnen noch nicht gedacht worden ſeynz 
er? es iſt immer angenehm, ee e! 
in feinen Gedanken begegnet. ` 2 rn — 88 
ag ſehe in der fo hoch DC Gaͤhrung Fe 
Denkensarten unſers Zeitalters in Anſehung deßen, 
was unter dem allgemeinen Namen Religion 
begriffen iſt, nichts als einen Streit über das, 
was man einſt das Fatum hieß, und was man 
ë di 277 , bey 
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bey uns Schickſal, Verhängnis, anden 
auch Wi noch anders, beißt. 4 


Se frägt ſich nanlich nur Was Ketter. fat: 
irt werden ſolle, welche praktiſche Philoſophie in 
Anſehung dieſer Sache die beßte und weiſeſte E? 
oder welche Art des Benehmens gegen das Schick⸗ 
ka als De Ariane gene werben e 


die 977 en. man. kann e ie aber alle auf 
zwo, reduzieren, wovon EH jede mit ſehr mans 
nigfaltigen Schattirungen von den Anhaͤngern 
derſelben vorgetragen wird; daher auch die An⸗ 
hänger jeder Parthey unter ſich ſelbſt nichts mé 
niger als mit einander zufrieden ſind, im Ge⸗ 
gentheil verſchiedenes an einander tadeln, oder be⸗ 
mitleiden, oder unausſtehlich finden, und zu⸗ 
weilen es auch laut ſagen, daß der und dieſer 
und jener beßer ſchwiege, und wohl thaͤte, wenn 
er andre machen und reden ließe, weil er doch 
nur sin verderbe. RT ER 8765 


Gegen dange, herhalten. ſich aber beyde Mey⸗ 
nungen, obgleich es eben noch nicht von allen Mm ` 
haͤngern derſelben deutlich herausgedacht worden 

iſt 
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il, mus auch, ba Air. Sache, geit nicht reif ges 
„genug iſt, und die Kurzfichtigen nicht gut in bie 
„Ferne ſehen, nicht wohl erwartet werden kann, 
„wie Zë zu Rebe: oder wie Nei n zu Ja. 


Salat Zoo? ie N 7 babe ungefäbe D nien, 
triren. , 


Die einen geben dem Menſchen theils in philoſe⸗ 
phiſcher, theils in homiletiſcher, theils in geniali⸗ 
ſcher, theils i in peter Sei: Sprache $ { e Lehre: 


„Weiche dem Druck des Schickſals o D gut 
„und ſo lange du kannſt, aus; ſchmiege dich, bie⸗ 
„ge dich, fo gut, du kannſt, damit es dich nicht 
yfaße; oder doch, ba es dich am Ende immer faßen 
„wird, ſo ſpaͤte und ſo wenig hart wie möglich 
Ate, und hal es dich einmal gefaßt, ſo ſoͤhne 
„dich damit, fo gut du kannſt, aus ſiehe das 
„Schlimme, das ſich nicht aͤndern laßt, die Noth⸗ 
„wendigkeit, das Verhängnis, das Schickſal, das 
„Fatum, und wie man es noch ſonſt, um die Pil⸗ 
y le zu verſilbern, nennen mag, aus demjenigen 
„Geſi chtopunkte an, aus welchem es Pa dir am 
„leiblichften zeigt! Fais bonne mine à mauvsis ent 
„Mache ein freundliches Geſicht zu einem haͤßli⸗ 
„chen Spiel! Rede fo wenig wie möoͤglich davon, 
„und laß D wenig wie moͤglich dabon reden ` das 
mit 
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„mit du die Schläge des Schickſals am baͤldeſten 
„verſchmerzeſt, und deine Wunden ſich am baͤlde⸗ 
„ſten vernarben! Nimm gleichſam — freylich 
„zuweilen ein großes Stuͤck Arbeit! — keine Kin 
„de, oder ſo wenig Kunde wie möglich davon! 
„Denke, es muͤße nun einmal ſo ſeyn, und Fürs 
„ne nicht anders ſehn! Denn thun dagegen 
„laßt ſich freylich nichts, und das iſt eben 
ider Thorheiten größte, zu glauben, daß ſich ir⸗ 
gend etwas dagegen thun laße. Die weiſen 
„Griechen unterwarfen ſelbſt die Götter dem 
„Schickſal; und der einzelne Menſch wollte ſich 
„mit dem Schickſal in einen Kampf einlaßen, in 
„dem er allemal den Kuͤrzern ziehen muß! Es 
„mit dem Schickſale aufnehmen, dagegen wirken 
„wollen, wenn es unaufhaltbar hereinbricht, iſt 
„eben fo viel, als den Stein der Weiſen anderswo 
„als in einer feine Kräfte: kluͤglich zu Rathe hal⸗ 
„renden, und die flüchtigen Freuden des Lebens 
„mit geſchickter Hand haſchenden Lebensphiloſophie 
„suchen, als Gold machen wollen, als das Lebend⸗ 
„Elixir entdecken wollen, das das menſchliche Leo 
„ben auf tauſend Jahre verlaͤngern ſoll, als uͤber 
Ader Entdeckung der Quadratur des Cirkels; oder 
„bed perpetui mobilis bruͤten. Sey nicht ſo aber⸗ 
yglaübiſch, darauf deine Kräfte zu verwenden ! 
922 4 n 5 OI Es 
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„Es koͤmmt nichts dabey heraus. Waͤre der Ver⸗ 
„ ſuch ſchon jemanden gegluͤckt, das Geheimnis wäre 
„ ſchon laͤngſt allgemein bekannt. Jam mere darum 
„auch niemanden etwas von dem DruckdesSchickſals 
„vor, und ſpare die fberfluͤßige Bemerkung, daß 
„es doch ausnehmend wuͤnſchenswerth waͤre, wenn 
„man Rath dafuͤr wuͤßte! Wozu dieſe zweckloſe 
„Empfindeley, die zu nichts, oder nur der jaͤm⸗ 
„merlichſten Schwaͤrmerey entgegenfuͤhrt? Sie iſt 
„unbuͤrdig eines Weiſen, der über die Vergeblich⸗ 
„keit des Kampfs mit dem Schickſale längft ent⸗ 
„ſchieden feon ſollte. Unterwerfe dich unter das 
„Schickſal, und predige Unterwerfung! Haͤrte 
„dich gegen die Nothwendigkeit ab, und mache 
„jeden, auf den du wirken kannſt, dagegen 
„hart! Denke, und lehre denken, daß der Weiſe 
„es freylich ſo ſehr wie moͤglich ausweicht, und ſo 
„lange wie moͤglich aufſchiebt, mit dem Schickſal in 
„Kolliſion zu kommen, daß ihn aber dann, wann dies 
„alles nichts mehr helfen will, ein kalte Reſignation 
„am beßten kleidet! Oder noch beßer: Denke, wie 
„ſchon geſagt, ſo wenig an einen Druck des 
„Schickſals, und rede ſo wenig davon, als wenn 
„wirklich keiner waͤre! Nimm vor dem Falle 
„keine Kunde davon, und in dem Falle ſiehe die 
„Sache als eine Nothwendigkeit an, die nicht zu 
„aͤndern ſteht! So iſt zum Beyſpiele freylich ein 
(Briefe. Zweyte Zaͤlfte.) N ee haͤß⸗ 
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„haͤßliches Ding, das man Tod nennt, in der 
„Welt. Schlimm genug, daß er da iſt. Soll 
„man denn noch davon reden, daruͤber ob es gleich 
„nichts hilft, wehklagen, das Uebel abſichtlich 
„recht groß und ſchrecklich vorſtellen, damit man 
„doch recht bange darauf werde, und ſich und 
„andern damit den Genuß des bischen Lebens 
„und Vergnuͤgens im Leben verderben? Streue 
„lieber Blumen auf den Lebensweg, und verbers 
„ge damit, ſo gut du kannſt, alles Unangenehme 
„im Leben, das ſich nicht ändern läßt! Entzie⸗ 
„he es dem Anblicke und dem Gedankenkreiſe der 
„Menſchen, und zerſtreue dich und ſie, durch 
„Richtung deiner und ihrer Aufmerkſamkeit, und 
„deines und ihres Intereßes auf andre Gegen⸗ 
„ſtaͤnde, um den Druck des Schickſals, fo gut 
„als es angehen mag, zu vergeßen und bey an⸗ 
„dern in Vergeßenheit zubringen! 


Die andre Parthey findet freylich dies alles ganz 
vortreflich, wofern der Hauptſatz: Daß ſich ge⸗ 
gen den Druf des Schickſals ſchlechterdings 
nichts thun laße, zu den ausgemachten Wahr⸗ 
heiten gehoͤrt; und glaubt auch, daß es eine 
zweckloſe Sache iſt, zu bemerken, daß dieſe Leh⸗ 
re kein großes Evangelium ſey, wofern wirklich 
nichts troͤſtlichers auf die Bahn gebracht werden kann. 
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Sie weiß auch, daß es vergebliche Arbeit wäre; 
irgend jemand, der hieruͤber bey ſich ſelbſt en ta 
ſchie den hat, auf andre Gedanken zu bringen, 
oder ſich bey ihm nur ruhiges Gehör fuͤr eine ans 
dre Meynung zu verſchaffen, und daß fie beynahe 
alle Welt gegen ſich empoͤrt, und in einem viel⸗ 
leicht noch ſchwerer zu erkragenden Sinne und 
Grade thöͤrigt und wahnſinnig heißen muß, 
als ſich einſt vor beynahe achtzehen Jahrhunder⸗ 
ten die Sekte der Nazarener dieſe Namen 
geben laßen mußte, wenn ſie nur von ferne mer⸗ 
ken laßt, daß fi ch vielleicht noch das eine und an⸗ 
dre gegen die 5 der erſten ee eich 
lege. * i e J 
Um indeßen nicht durch eite gebai, 
idee beyzupflichten zu ſcheinen, nach der bekann⸗ 
ten Borausſetzung, die freylich nicht allemal rich⸗ 
tig iſt: Qui tecet, conſentire videtur, ) fo ſetzt 
ſie ſich Aber den Schein der Thorheit und des 
Wahnſinns, der auf fie fällt,” weg, und geſteht ſo⸗ 
gar, daß ſich ihre Meynung wirklich nicht von 
dem Vorwurf der Thorheit, dem fie ausgeſetzt 
iſt / retten laͤßt, falls ihr keine ealkkäk je: 
entf vricht. N 


* 
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Der Geiſt dieſer Meynung laͤßt ſich se in 
folgende Ideen eee e enam 


„Die Beobachtuugen und dne der aus 
„allgemeiner Erfahrung bekannten Erſcheinun⸗ 
„gen der Natur und des Schickſals fuͤhren uns auf 
„keinen andern Schluß, als denjenigen, den die 
„Anhänger der erſten Meynung daraus herleiten: 
„Daß ſich nemlich gegen den Druck der 
„Nothwendigkeit nichts anfangen laße. 
„Allein die nicht ſo geradezu verwerfliche Tra⸗ 
„dition macht uns zu unſerm nicht geringen Er⸗ 
„Staunen mit einem allgewaltigen Beherrſcher 
„eder Natur und des Schickſals bekannt, und be- 
„hauptet in der ſchlichteſten Proſa und in der ers 
„habenſten Poeſie, daß der von der Natur 
„und dem Schickſal fo abhängige Menſch 
„in Verbindung mit dieſem alle Götter 
„Roms und Griechenlands ganz verdun⸗ 
„kelnden Weſen allerdings etwas gegen 
„den Druck der Nothwendigkeit vermoͤge., 
„und daß es ſich den Menſchen oft zu erkennen 
„gegeben habe, um ihnen Seinen Schutz und 
„Seine Huͤlfe gegen das Schickſal anzubieten, 
„und daß diejenigen, die zu Ihm ihre Zuflucht 
„nahmen, und von Ihm alles, was ſie bedurften, 
„ſtandhaft erwarteten, ſich an das ſonſt ber 

liche 
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„liche wagten, Königreiche bezwangen, Hel⸗ 
„dentugenden uͤbten, der Loͤwen Rachen ſtopften, 
„der Wuth der Flammen trotzten, dem gezuͤckten 
„Schwerde ſich entrißen, toͤdtliche Krankheiten 
„uͤberſtanden, mächtige Feinde beſiegten, und 
„feindliche Heere in die Flucht ſchlugen, dem Zoe 
„de ſogar ſeine Beute entriſſen, oder ſelbſt den 
„peinlichſten Tod heldenmuͤthig ertrugen, weil fie 
„einer beßern Auferſtehung mit Gewißheit entge⸗ 
„genſahen. Mit dieſen Zeugnißen der Tradition 
„ſtimmen einige Erfahrungen unſers Lebens über- 
„ein, die uns nicht geſtatten, jene Zeugniße alle 
„zu verwerfen. Und freylich, wenn ein ſolches 
„Weſen exiſtirte, und eine Moͤglichkeit vorhan⸗ 
„den waͤre, mit dieſem Weſen im Falle dringen⸗ 
„den Beduͤrfnißes in Verbindung zu kommen, ſo 
„gaͤbe es allerdings etwas Beßers als jene Le⸗ 
„bens⸗Philoſophie, die man alsdann wohl kalt 
„und troſtlos heißen duͤrfte. Wir haben zwar 
„nicht fo viele und nicht fo frappante Erfahruns 
„gen in dieſem Punkte gemacht, als zufolge der 
„Tradition von andern Menſchen ehemals gemacht 
„worden ſeyn ſollen; wir find auch des Erfolgs nicht 
in jedem Falle ſchon zum voraus gewiß; wir haben 
„ſogar in dieſem Punkte ſchon Fehlſchlagungen 
„erfahren; und darum koͤnnen wir, Andersdenken⸗ 
„den gegen aber, wohl die hiſtoriſche Gewißheit 
N 3 unſrer 
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„unſerer Erfahrungen, aber nicht die Exiſtenz die⸗ 
„ſes Weſens mit allen Beſtimmungen, die ihm 
„die Tradition giebt, und daß unſere Erfahrun⸗ 
„gen auf Rechnung dieſes Weſens zu ſetzen ſeyen, 
wehrlicher Weiſe, im philoſophiſch genguen Sins 
„ne des Wortes, bezeugen. Aber ſagen duͤrfen 
„wir wohl, auch Andersdenkenden gegenuͤber, 
„daß die Tradition vielleicht Recht ha⸗ 
„ben koͤnnte, und noch nie bewieſen wor⸗ 
„den iſt, daß ſie Unrecht habe; daß die 
„Exiſtenz dieſes Weſens keinen Wider⸗ 
„ſyruch in ſich faßt; daß viele unbeſtrit⸗ 
„tene und unbeſtreitbare, weltkundige 
„Thatſachen nur durch die hiſtoriſche 
„Gewißheit der hierauf ſich beziehenden 
„Zeugniße der Tradition befriedigend, 


„und auf andre Weiſe nicht einmal er⸗ 


„traͤglich erklart werden konnen, und 
„daß alfo die Tradition ſchon dieſes, 
„und ſonſt noch manches anderes, das 
„ſchon oft bemerkt worden iſt, fuͤr ſich 
„hat; daß es vielleicht in Anſehung der 
„Wiederentdeckung des Mittels, mit je⸗ 
„nem Weſen in Verbindung zu kommen, 
„nur an einer Kleinigkeit liegt, die un⸗ 
„vermuthet gefunden werden kann, und 


29 88 wenn je die Wahrheit der Tradi⸗ 
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„tion in der Folge einmal an den Tag 
„kommen follte, es völlig evident ſeyn 
„wuͤrde: DaßdieHauptidee jeneritzt noch 
„ſo impoſanten und mit ſo viel Zuver⸗ 
„ſicht vorgetragenen Lebensphiloſophie 
„nichts taugt, und die Menſchen vom 
„hoͤchſten Gut, dem doch jede aͤchte Phi— 
„loſophie die Menſchen entgegenfuͤhren 
„ſoll, abfuͤhrt. Und unter uns ſagen wir wohl 
„noch mehr; wir reden von der hiſtoriſch-moraliſchen 
„Glaubwuͤrdigkeit jener Tradition, die uns vornem⸗ 
„lich ausdieſemGeſichtspunkte ſehr intereßant iſt, zus 
„weilen mit einer Staͤrke individueller Ueberzeu⸗ 
„gung, die jeden außer unſerm Kreiſe, der uns 
„behorchen würde, entweder beleidigen oder zum 
„Mitleiden reitzen koͤnnte. Aus allem ergiebt ſich, 
„daß wir freylich den Andersdenkenden zur Zeit 
„noch nichts ſchlechterdings Entſcheidendes 
„entgegenſetzen koͤnnen, daß aber auch die erſte 
„Parthey noch keine Urſache hat, gegen uns en te 
„ſcheidend abzuſprechen, ſondern wohlthut, 
„wenn ſie einer vielleicht noch beßern Erkenntnis 
„ein offenes behält.,, ` 


So ſtehen, wie mich duͤnkt, die beyden dißenti⸗ 
renden Hauptpartheyen gegen einander. 
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Es iſt wahr, Sie koͤnnten die Bemerkung machen, 
daß ſich dieſe beyden Meynungen doch nicht vollig 
wie Ja zu Nein gegen einander verhielten, in⸗ 
dem die Affirmative (bejahende Meynung) 
nicht ſo entſcheidend wie die Negative (vernei⸗ 
nende Meynung) vorgetragen wuͤrde; man kann 
es indeßen immer fo nehmen, weil von der Af⸗ 
fir mative immer das die Gewißheit der 


Negative entſcheidend gelaugnet oder widerſpro⸗ 
chen wird. 


Die Bemerkung dringt ſich aber wohl Ihnen, fo 
wie mir, auf, daß die verneinende Meynung, die 
ſchon itzt, wenn die Stimmen gezaͤhlt werden ſoll⸗ 
ten (ohne gewogen zu werden?) ein ſo großes 
Uebergewicht haͤtte, am Ende, und vielleicht in 
weniger als einer Geſchlechtsfolge, wenigſtens bey 
den gebildetern Nationen, die allgemein herr⸗ 
ſchende werden muß, wenn ſich die Anhaͤnger 
der bejahenden Meynung nicht außerordentlich 
(etwa durch Entdeckung des Mittels, mit jenem 
von ihnen geglaubten Weſen in Verbindung zu 
kommen?) verſtaͤrken koͤnnen, und in den Stand 
geſetzt werden, ihre Affirmative mit Vernunft 
entſcheidender auszuſprechen. 


St dieſer Abſicht koͤnnen KEN leicht denken, daß 
5 wie 
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mir der reſpektable Kampf dieſer zwey entgegen⸗ 


geſetzten Denkensarten auͤßerſt intereßant ſeyn 
muß. . 


Freylich ſollte man beynahe denken, daß, wenn 
die Negative ſiegte, und, was mehr als das 
bloße Siegen fagen will, evident darthun koͤnn⸗ 
te, daß ſie Recht haͤtte, und Recht behalten 
müßte, keine intereßante religioſe Meynung 
mehr auf die Bahn gebracht werden könnte, und 
alſo wenigſtens in dieſer Beziehung eine ewige, 
aber nicht ſeelige Langeweile erfolgen 
müßte. 


Dadurch wird aber allerdings die Affirmative 
noch nicht wahr, und dies ſoll auch kein Grund 
ſeyn, ſie eher anzunehmen, oder wahrſcheinlicher 
zu finden, zumal da man doch alsdann immer 
den Vortheil hätte, daß man, der leidigen Unge⸗ 
wißheit entrißen, ſeine Maaßregeln darnach neh⸗ 
men koͤnnte. 


Genug, laßt uns ruhige, unpartheyiſche, edelge⸗ 
ſinnte Zuſchauer, und wenn wir thätigern Ans 
theil daran nehmen, auch redliche Kämpfer bey 
dieſem Kampfe ſeyn, denn ur der Sklav der Sinn⸗ 
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lichkeit, und der ganz triviale und der völlig nie⸗ 
dertraͤchtige Menſch mit Gleichguͤltigkeit, oder mit 
kaltem Hohn, oder mit dem lautſchallenden Ge⸗ 
laͤchter, mit dem der Wienerpoͤbel eine Thierhetze 
betrachtet, anſehen kann; und wenn die og 
mative wahr iſt, ſo ſey — ich ſpreche ein heili⸗ 
ges Wort aus — der Gott der Wahrheit mit 
uns, und führe uns — ein vielſagendes Wort! 
— in die ganze Wahrheit! 


Ein Mann von Geiſt und Kraft, von Adel und 
Tiefſinn, den ich mir zur ewigen Ehre rechnen 
werde, meinen Freund zu nennen, ſchloß ſchon 
vor acht Jahren eine herrliche Schrift mit den 
Worten: 


„Mit der religioſen Gaͤhrung unſers Zeitalters 
„iſt es wahrlich nicht, wie man ſich und andern 
„gerne einbilden moͤgte, nur wieder um Neben⸗ 
„ſache, um Farbe und Huͤlſe zu thun. Sie 
„iſt nicht etwa ein voruͤbergehendes Enthuſiasmus⸗ 
„fieber, wie man aus Poungs, Klopſtocks, Oe, 
„ricks Zeiten gar troͤſtliche Exempel citirt. um 
„den Kern iſt es zu thun. Ob — ein Name, 
GC ich hier nicht ausſprechen will, Herr der 

Schö⸗ 
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„pfung, Beſtimmer und freythaͤtiger Veraͤnderer 
„des Schickſals, Erlöfer von Sünde und Tod, 
„oder ein hingerichteter und noch todter Rabbi 
„aus Galiläa ſey, das iſt die Frage! 


a Zen 
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Man wollte mir ſagen, Sie giengen in der Be⸗ 
klagung des Todes Ihres lieben Pflegevaters, den 
ich zwar nicht das Vergnuͤgen hatte, genau zu 
kennen, der mir aber immer, wenn ich ihn auch 
nur nach ſeinem Auͤßern beurtheilte, als ein Mann 
von ſanften Sitten und liebenswuͤrdiger Bonhom⸗ 
mie einleuchtete, und den ich mir ſtets als einen 
zaͤrtlichen und zaͤrtlich geliebten Hausvater dachte, 
etwas zu weit, und wollte Sie darum tadeln; mir 
war es in gewißer Abſicht, wie Sie vielleicht ver⸗ 
muthen koͤnnen, nicht unangenehm, zu vernehmen, 
daß Ihnen dieſer bey weitem noch nicht ſo nahe 
gedachte Tod ſo außerordentlich zu Herzen geht, 
und daß Sie uͤber dieſen Hinſchied nicht ſo leicht 
zu beruhigen ſind. 


Sie wißen, daß ich es gerne ſehe, wenn ſich der 
Verſtand und das Herz eines Menſchen nicht zu 
leicht befriedigen laßt, ſondern etwas erhebliches 
mehr bedarf und verlangt, als die Menſchen ge⸗ 

woͤhn⸗ 


wöhnlich zu ihrer Ueberzeugung und Beruhigung, 
oder uͤberhaupt zur Nahrung ihres zeng fräie 
fen und WERE Ft 2:39) ai 


Mer fi ch g gar zu leicht befriedigen und eicht? gar ja 

leicht beruhigen laͤßt, oder ſelbſt befriedigen und beru⸗ 

higen kann, pflegt ſelten in der. Liebe innig und tief zu 
fuͤhlen. Der zaͤrtliche Patriarch Jakob wollte ſich 

uͤber den vermeynten Verluſt ſeines liebſten Sohnes 

nicht troͤſten laßen; und dem zaͤrtlichen und aus Arts 

lichkeit, freylich bis zum ‚Eigenfü inn, unglauͤbigen 

Thomas, that alles, was ihm von Freunden 

und Freundinnen, die freylich i in dieſem Falle des⸗ 
wegen nicht kaͤlter liebten, geſagt ward, wie wahr 

es ihnen guch immer Iren, mogte, nicht genug; 

ſein Gram war ihm theurer, als alles, was man 

ihm ſagen mogte, um ihn zu uͤberzeugen, daß er 

keine Urſache habe, Déi untroͤſtlich zu grämen. 


Ohne eben das Zuweitgehende dieſes Grams zu 
billigen, trage ich dennoch kein Bedenken, zu ge⸗ 
ſtehen, daß ich dieſe Innigkeit und Tiefe des Ge⸗ 
fuͤhls ehre, und den groͤßern Verſtandes⸗ und Her⸗ 
zens⸗Bedüͤrfnißen ſolcher Perfonen alle Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laße. o b 


Fürchten Sie alſo nicht, daß 10 Sie de gäer Ge⸗ 
laßenheit und Ruhe, die nur Froſtigkeit waͤre, 
- und 
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und nur von froſtigen Perſonen ſchoͤn gefunden 
werden konnte, herabſtimmen wolle. Die Lebhaf⸗ 
tigkeit und Staͤrke Ihres Schmerzens iſt mir lie⸗ 
ber als das blos feyerliche, Trauren etikett⸗ 
liche bey dem Tode eines Vaters oder ei⸗ 
ner Mutter, eines Ehgenoßen, eines Kindes, ei⸗ 
nes Bruders oder Freundes, einer Schweſter oder 
Freundinn. Die Gelaßenheit kaͤlterer Organiſa⸗ 
tionen bey ſolchen Verluͤſten hat nichts verdienſtli⸗ 
ches, und ihre größte Difpofition, Troſt und Be⸗ 
ruhigungsgründe aufzufaßen und ſich zuzueig⸗ 
nen), hat nur in dem Phlegma ihres Temperamen⸗ 
tes ihren Grund; man hat Unrecht, fie ruhig zu 
heißen, weil ſie nie unruhig waren, und 
aller wahren Ruhe immer unruhe vorge⸗ 
ae, Det 15 45 a 
Auch ſchatze ich es ſehr an Ihnen, dag es Wangen 
Mühe macht, daß Ihrem zaͤrtlichen Gebete Gr 
das Leben Ihres ſeeligen Pflegevaters der ge wuͤnſch⸗ 
te und gehofte Erfolg nicht entſprach. An der Er⸗ 
hoͤrung Ihrer Bitte lag Ihnen alles. Wie könn⸗ 
ten Sie ſich ſo leicht darin finden, daß Ihr Ver⸗ 
ſuch, das Bitten und Empfangen zu lernen, in 
einer ſo wichtigen theuren eee Ihres 
Sen — ſchlug? 
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Ich verlange alſo gar nicht, daß Sie ſich ſogleich 
faßen. Diejenige edle Gelaßenheit, die ich von 
Ihnen erwarte, und die durch Ihr zaͤrtliches Ge⸗ 
fühl moraliſches Verdienſt erhält, koͤmmt nicht in 
dem erſten Schmerz in Ihre beklommene Bruſt; 
erſt wann Ihr Schmerz fi fi ch ein wenig geſetzt hat, 
erwarte ich ihn von Ihrem een chriſtichen 
Kë 


Auch gedenke ich nicht Ihr Gefuͤhl dadurch zu be 
leidigen, daß ich es ſogleich raſch unternehmen ſoll, 
te, Ihnen alle Troſtgruͤnde der Religion, bey eie 
nem kaͤltern Herzen, als das Ihrige itzt iſt, in 
Erinnerung zu bringen. 


Behalten Sie Ihren ſchoͤnen Schmerz, ſo lange 
er bey Ihnen bleiben will; er iſt itzt Ihr beßter, 
Ihr liebſter Freund, von dem Sie nicht gewalt⸗ 
ſam getrennt werden ſollen. Nur mache Sie Ihr 
Schmerz zu einem noch beßern, ſanftern, gedul⸗ 
digern Geſchoͤpfe, als Sie ſchon find, und gewin⸗ 
ne Ihnen keine uͤble, mißmuthige Laune an. 


Es iſt ſchöͤn, im Leiden gutmäthig und 
gutblütig zu ſeyn, und es zu bleiben. 


Nur der Vater im Verborgenen, den Ste itzt ges 
wiß beßer kennen und kindlicher lieben lernen wer⸗ 
den, 
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den, und der Ihnen — ich fage nicht, Ih⸗ 
ren Verluſt erſetzen, denn — nicht wahr? — ein 
ſolcher Verluſt laͤßt ſich nicht mit etwas anderm 
erſetzen — aber Ihre Thraͤnen einſt in Freudethraͤ⸗ 
nen verwandeln, und Ihnen auch die Fehlſchla⸗ 
gung, die Sie erfuhren, verguͤten wird — nur 
Er ſehe Ihre zaͤrtlichen Thraͤnen, höre Ihre ge⸗ 
fuͤhlreichen Klagen. 


Unter die Hausgenoßen, unter die Freundinnen und 
Freunde bringen Sie einen guͤtigen, heitern, lie⸗ 
benden Blick! Druͤcken Sie niemand durch Uns 
muth und durch kraͤnkende, oder doch niemanden 
wohlmachende Auͤßerungen Ihrer Untroͤſtlichkeit! 
Verſchmaͤhen ſie nicht das gut gemeynte, wenn 
auch ſchwache Bemuͤhen derer, von denen Sie ge⸗ 
liebt werden, Ihnen etwas Troͤſtendes, Erheitern⸗ 
des, Beruhigendes zu ſagen, geſetzt auch daß 
man es eben nicht allemal aufs Beßte treffen ſoll⸗ 
te, oder das Geſagte nicht eben genau auf Sie 
paßte, oder viel zu fruͤhe kaͤme, oder nicht genug 
vorbereitet worden wäre! Sehen Sie es mit gut⸗ 
muͤthigem Blicke an, wenn jemand, der es auch 
eben nicht Vorzüglich verſteht „Sie aufmuntern will, 
und betrüben Sie niemand durch Abweiſung oder 
Wegwerfung irgend eines mutheinſprechenden Wor⸗ 
tes! Wißen Sie vielmehr jedem Dank dafuͤr, der 

es 


| 


es berſucht, Sie aufzurichten — was er ja auch 
verdient! Nehmen Sie wie das liebende Weſen, 
nach deßen Bilde Sie geſchaffen ſind, auch ſchon 
den guten Willen, wo man mehr nicht thun kann, 
für das Werk! Auch den, der kaͤlter als Sie fügt 
laßen Sie ſagen, was er Ihnen aus gutem Her⸗ 
zen ſagen mag! Ihr Schmerz verſchoͤnere Ihre See⸗ 
le, mache Sie menſchlicher, duldſamer, gen 
mer, guͤtiger, en BER: 
BE Sinn 

Dies iſt alles, e ich von Ihnen itt verlange; 
und ich denke nicht, daß Sie mich ſtrenge finden 
werden; wie konnte man es auch egen Léen 
ſeyn, der . it? . ie 

Sie Säi wohl, daß ich nech en geriet 
und vielleicht haben Sie überhaupt einen andern 
Brief von mir erwartet. Aber hier breche ich ab 
ſichtlich ab, und fage Ihnen nichts davon, daß 
der zaͤrtliche Jakob, von dem ich Ihnen etwas 
ſagte, und der zaͤrtliche Thomas, wie berech⸗ 
Hat fie ſich auch zur Untroͤſtlichkeit glaubten, doch 
unausſprechlich uͤberraſchend erfuhren, daß fie Anz 
recht gehabt hatten, untroͤſtlich zu ſeyn, daß es 
weit beßer ſtand und weit beßer gieng, als fe 
nicht dachten, daß das Geſchehene Wohlthat, und 
Anbahnung hoͤherer Seeligkeit für fie war. Nichts 
[Briefe. Iweyte Zaͤlfte ,) D von 
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von dem allen! Ich bitte nur: Befolgen Sit 
meinen Rath, und die Gët davon werden Sie 
e de Rb letz Agen Bu 


um Ibnen nde "Gelegenheit zu Ch von 


meinem Rath Gebrauch zu machen, ſchickt Ihnen 
jemand hier etwas zur Erheiterung, der nicht warm 
genug mit Ihnen fuͤhlt, um ſich ganz in Ihre 
Lage ſetzen zu koͤnnen, der aber doch gerne auf Ihre 
leg einen EE 1 Hohe. 
Nehmen, ir; au, GE liebes Kind, den Willen 
für das Werk, zund werden Sie uͤbrigens, um ei⸗ 
nes mißlungnen Verſuches willen, nicht muthlos, 
fondern wagen Sie ſich — es lohnt ſich der Muͤ⸗ 
he — an neue Verſuche! Kein. Anfaͤnger iſt ein 
Meiſter, aber der Anfaͤnger kann ein Meiſter wer 


den, wenn er ſich unverdroßen Abt, und durch 


die erſten, wenn auch oͤftern, Fehlſchlagungen Pa 
nicht abſchrecken laͤßt. Freylich iſt die Sache, 
die wir lernen wollen, und die noch keiner, den 
ich kenne, ausgelernt hat, dem Kinderſinn leicht, 
unausſprechlich leicht, ſo leicht wie das Athmen, 
Aber ſelbſt die Jünger des Herrn hatten noch ge⸗ 
nug vom Kinderſinn zu lernen, bis ſie gelernt hate 
ten, was wir lernen wollen. Vergiß, vergiß, 
was dahinten 15 und Pe vorwaͤrts! 


Emer XXX XIV. 
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XXXIV. 
Edler, liebenswuͤrdiger, zur Freude und zum 
Erfreuen, zum Lieben und Geliebtwerden, zum 
Genuße alles Genießbaren geſchaffener Juͤngling, 


Sie muͤßen es fuͤhlen, daß Ihre Geſtalt mich an⸗ 
zieht, ſo oft ich Sie ſehe⸗ f 


Man mag mir tauſendmal ſagen, daß Ihr Cha⸗ 
rakter fehlerhaft ſey, man mag mir noch ſo viel 
Nachtheiliges, das ich nicht immer widerlegen kann, 
auf Ihre Rechnung erzählen, — Sie duͤrfen ſich 
mir nur wieder zeigen, oder ich darf mir nur 
5 die Zuͤge Ihres Geſichts, und Ihre ſchöͤne, schlanke, 
ſprechende Geſtalt vergegenwaͤrtigen, „ fo iſt alles, 
was man mir von Ihnen geſagt haben mag, fuͤr 
mich eben ſo gut als nicht geſagt. Ich ſehe, 
wann ich Sie anblicke, oder mir eine lebhafte 
Vorſtellung von Ihnen mache, einen ganz andern 
Menſchen vor mir, als Sie nach den Beſchrei⸗ 
bungen d rer fon ſollen, die nur um gewiße eins 
zelne, vielleicht nicht zu rechtfertigende, Hand⸗ 
O E i lun⸗ 


813 ee 


lungen Ihres Lebens wißen mögen, aber im Grims 


de Sie ſelbſt nicht kennen, und keinen Sinn fuͤr 
das innere Leben haben, das wie ein lebendiger 
Quell in Ihnen aufſprudelt. Nichts an Ihnen 
erinnert mich an jene Urtheile und Erzaͤhlungen, 
die ich ſchon anhoͤren mußte, wann von Ihnen 
geſprochen ward. Oder wenn allenfalls eine auͤßre 
Veranlaßung mich auf den Gedanken fuͤhrt, daß 
man außer dem Kreiſe Ihrer Freunde fe felten gut 
von Ihnen ſprechen hoͤrt, und an manchem Orte 
Ihren Namen nicht einmal ausſprechen, wenigſtens 
nicht mit Wärme von Ihnen ſprechen darf, fo 
werden Sie mir — wer ſollte dies denken? — 
dadurch nur noch lieber als zuvor, ünd unſtreitig 
lieber als diejenigen, die mir eine uͤble Mey⸗ 
nung von Ihnen beybringen wollen, und die zwar 
vielleicht nicht faͤhig find, die Fehler zu begehen, 
die man Ihnen zur Laſt legt, und vielleicht Vor⸗ 
zuͤge beſitzen koͤnnen, die Ihnen mangeln, die man 
aber doch bey aller ihrer Unſtraͤflichkeit, und bey 
allen ihren Tugenden nicht fo lieben kann, wie 
man Sie lieben muß, wenn man Sie kennt, und 
ſeinem Gefuͤhle treu ſeyn will. 


Bey dieſer Liebe, die ich gewiß nicht gegen Sie 
heuchle, werden Sie mir um ſo eher erlauben, 
Ihnen, bey Ihrer erſten Ausflucht in die Welt, 

5 e ei⸗ 
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einige Gefuͤhle, die ſich in Anſehung Ihrer ſtets 
in mir erneuern, mit einem Herzen, das ſich uͤber 
Ihre Ausbildung eben ſo ſehr freuet, als es ſich 
uͤber Ihre Vernachlaͤßigung betruͤben wuͤrde, ans 
Herz zu legen. 

Sie gehoͤren nicht in die Klaße der dn die 
ſelbſt nichts genießen, und die niemand genießen 
kann, die immer und gegen jedermann kalt blei⸗ 
ben und alles kalt laßen, die weder umarmen noch 
umarmt werden koͤnnen. Die Schoͤnheiten der leb⸗ 
loſen und lebendigen Natur machen Eindruck auf 


Sie, und bewegen Ihr Weſen um ſo inniger, je 


verwandter dieſelben mit Ihrer eignen Natur find. 
Sie Finnen maͤchtig angezogen, Sie koͤnnen bes 
zaubert, Sie können trunken von Liebe und von 
Freude werden; alles an Ihnen lebt, bebt, ſchwebt, 
huͤpft, wann der Reitz der Schönheit auf Sie 
wirkt; es iſt für Sie gottlob eine Unmoͤglichkeit, 
halb nur, kalt, und mit Cireumſpektion, (mit bes 
hutſam herumſchauendem Blicke) ſich zu freuen, 
und das Geliebte halb nur zu lieben; alle Say⸗ 
ten Ihrer elaſtiſchen Natur erklingen gleichſam 
beym Gefuͤhl der Freude und der Liebe; auch 
koͤnnen Sie ſelbſt von demjenigen, den Sie warm 
und ganz lieben, ſchwerlich anders, als warm 
und ganz geliebet werden; Ihre Lebendigkeit weckt 
jedes ſchlummernde Leben in dem Geliebten auf. 


Da db 
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Ihnen darf ich alfo nicht die Lehre auf den 31 
geben. ` 
„Oefne dein Aug, dein Ohr, deine Sinnen, beine 
„Beobachtungskraͤfte alle, überall wo du hin⸗ 
„kommſt! Sey achtſam auf jede Schoͤnheit der 
„Natur und der Kunſt, auf jedes edle Produkt der 
„Menſchheit, das dir begegnet, oder dem du dich 
„naͤherſt, und genieße, was ſich dir zum Genuße 
„ darbeut, mit Weisheit und frohem Danke, 
„wenn es dich nicht von Gut: illung einer Pflicht 
vabhaͤlt, oder dich nicht für geiſtigere enuͤße ſchwaͤcht. 
„Wandle nicht ſchlaftrunken, nicht mit inter 
„‚reßelofer Gleichgültigkeit, gegen alles was ſich 
„nicht auf dein Ich bezieht, durch das Leben! 
„Begruͤße freundlich, was Anſpruͤche auf deine 
„Aufmerkſamkeit hat, und ſich dir vielleicht nicht 
„zweymal zeigt! Benutze alles, was der Benut⸗ 
„zung werth iſt, und laß dich von andern willig 
„benutzen, die dich benutzen koͤnnen und wollen! 
„Lebe und liebe! Verewige die fluͤchtigen Stun⸗ 
„den und Minuten! Mache dir in vielen menſch⸗ 
„lichen Herzen ein unvergaͤngliches Monument l., 


Aber eine andere Lehre moͤgte ich Ihnen noch vor 
dem Abſchiede gleichſam in Hand und Herz drucken. 
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„Genießen mit allen Sinnen kannſt du,, 
„moͤgte ich dem edlen Juͤngling ſagen. „ Ich has 
„be dich ſchon in Freuden und Wonnen der Lie⸗ 
„be beynahe zerfließen geſehen, und du weißt, 
„wie es mich ruͤhrt, wie ich es beneide, wann 
„ich einen Menſchen ſehe, in dem das Gefuͤhl 
„noch ſeine erſte Schnellkraft behalten hat. Lerne 
„nun auch noch mißen, und im Genuße dich maͤ⸗ 


„gigen, dann biſt du ein vollkommner Mann. 


„Der Denkſpruch eines großen und liebenswuͤrdigen 
„Arztes: point d honneur fans vertu! (Keine Ehre 
„ohne Tugend!) ſey auch der deinige, und gehe 
„bey dir in Saft und Blut uͤber! Es giebt Tu⸗ 
„gend, ſagt ein dir bekannter Weiſer, die, wie 
„die Liebe, auch durch Leib und Leben geht, und 
„in jeder Ader zuckt und ſtoͤrt! Werde groß und 
„edel auch durch ſie! Raͤche dich durch Heldentha⸗ 
„ten der Tugend an denen, die dich keiner Hel⸗ 
„denthaten der Tugend faͤhig glauben, da wo du 
„einem reitzenden Genuß: entſagen muͤßteſt! , 


Und noch Eins, Lieber: Ich habe oft bemerkt, 
daß Sie mit außerordentlicher Waͤrme an eine 
Arbeit gehen, deren Wichtigkeit Ihnen einleuch⸗ 
tet, oder für die Sie von andern in Enthuſſas⸗ 
mus geſetzt worden ſind; ich weiß, daß Sie im 
re Feuer der Thaͤtigkeit beynahe Aber Ihre 

DA 2 Kraͤf⸗ 
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Kräfte thun, Nächte durchwachen, ſich in Spei⸗ 
ſe und Trank faſt bis zum Hunger abbrechen, auf 
Bequemlichkeiten, die Ihnen ſonſt beynahe zum 
Beduͤrfniße geworden zu ſeyn ſchienen, ſo gar 
auf ſehr angenehme Vergnuͤgen mit Leichtigkeit 
Verzicht thun, daß Sie ſich in Ihre Arbeit eine 
Zeitlang ganz vergraben koͤnnen. 


Mögten Sie doch nur noch ein wenig mehr aus⸗ 
harrende Geduld, ohne Abbruch dieſes ſchoͤnen 
Feuers, bekommen! Bey Arbeiten von kurzem 
Athem gelingt es Ihnen freylich ſchon itzt; es iſt 
Kraft und Leben darin. Aber noch habe ich Sie 
keine Arbeiten von laͤngerm Athen ftandhafti vol⸗ 
lenden geſehen. Ich ſage es nicht als Vorwurf. 
Denn ich weiß, wie viel man ungefaͤhr von einem 
Juͤnglinge von Ihrer Bildung erwarten und for⸗ 
dern darf. Nur als Bemerkung will ich es 

von Ihnen angeſehen wißen. Sie werden noch zu 
leicht einer Arbeit muͤde, wann ſie etwas lange 
dauert, und laßen ſie dann unvollendet liegen. 
Dies wuͤnſchte ich noch in der Folge anders, und 
hoffe auch, daß 8 anders werde. 


Ein Mann, den Sie wohl kennen, Ba von deßen 
Blute, hätte ich bald geſagt, Sie etwas haben, 
hat denſelben Feind, die Ungeduld, auch ſchon oft 

her⸗ 


d ` 


së: ër ZS ` b 217 
herkuliſch uͤberwunden, und kaͤmpft, wie Sie wiſ⸗ 
ſen, noch immer gluͤcklich dagegen. Sie ſollen 
dieſen Feind auch noch unterkriegen, und denen, 
die Ihnen nicht recht gut ſind, nicht immer die 
Blöße geben, Sie in der Mitte einer heißen Ara 
beit kraftlos, oder eher luſtlos ermuͤden zu ſehen. 
Mit einem ſtetern Willen, mit einer ſtandhaftern 
Geduld kommen Sie wieder zu uns zuruͤck, um 
der Welt ein neues Beyſpiel zu geben, daß man 
ſich Tugenden erwerben kann, zu denen das Te 
perament wenig oder gar nichts half, wobey ma 
ſogar gegen ſein Temperament angehen Dr 
und es konnte. 

O ſpielen Sie doch Ihren Unfreunden dieſen Streich! 
Machen Sie ſie ſo an ſich irre! Nichts koͤnnte 
mich mehr an Ihnen freuen; und ich traue Ih⸗ 
nen die Kraft zu. Sie haben gerade eine ſolche 
Organiſation, die einen ungeuͤbten Menſchenkenner 
taͤuſchen kann, in der aber ber geuͤbtere, ob er es 
gleich niemanden ſagen darf, einen freylich viel⸗ 
leicht noch unentwickelten Fond von Kraft unter⸗ 
ſcheidet, von dem er in der Folge ſeltene Tugenden 
erwarten darf. , 

Mit dieſer Hofnung, die itzt als Thraͤne in mei⸗ 
nem Auge glänzt, gebe ich Ihnen meinen Abſchieds⸗ 
kuß, und empfehle Sie Gott. 


8 5 „„Wenn 
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„Wenn du den Menſchen kennen willſt, ſo ſey das 
„dein Augenmerk, was in dem Gedraͤnge und 
„Gemiſche ſeiner mannigfaltigen Charakter der 
„Punkt ſey, um den ſich alles Andre, ſey es har⸗ 
„moniſch oder disharmoniſch, ſchmiegt und fuͤgt. 
„Und um dies zu wißen, muß er in ſolchen Mo⸗ 
„menten klar geſehen werden, wo er es gaͤnzlich 
„vergißt, daß er beobachtet werden koͤnnte. Sol⸗ 
„chen Momenten kann der kluͤgſte und feinſte Sterb⸗ 
„liche nicht entgehen. Aber dieſe Momente muͤſ⸗ 
„ſen nicht halb und zweydeutig, ſondern ganz ent⸗ 
„ſcheidend, dominant, alles ſich unterwerfend ſeyn. 
„Es giebt Charakter, die oft die weſentlichſten 
„Zuͤge ihres inwendigen Menſchen, ohne es zu 


„wollen, mit nachlaͤßig hingeworfnen Auͤßerungen 


„ihrer Schwaͤchen maskiren. Ihr kennet ſie nicht, 
„nicht halb, wenn ihr nur das an ihnen ſehet, 


„was ſie ſo leicht in entfcheidenden Momenten 


„aufopfern, hingeben und abwerfen. Das, was 
„der Menſch nie abwirft, nie verliert, das, was 
„er nie, und dem er alles aufopfert, wann er 
„ganz frey und unbemerkt handelt, das iſt der 
„Kern, die Seele, der Séit feines gan⸗ 
zen Charakters., — 


Ich geſtehe, bag ich wich nicht vermeße, die Ties 


fe dieſer Bemerkung mittelſt eines Senkbleys zu 
be⸗ 


Lë 
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beſtimmen, get mich auch nicht würdig und nicht 
fähig achte, ſie nach Verdienen zu preiſen. 


Indeßen, lieber chriſtlicher Leser, wirſt du noch 
eben ſo tiefe, und noch tiefere Bemerkun⸗ 
gen machen lernen, wenn bu die Gabe Gottes, 
die in dir iſt, erweckeſt, und das dir anvertraute 
Pfund, waͤre es auch nur Eines Senfkorns groß, 
nicht vergraͤbſt. Habenti dabitur Dem Ha⸗ 
benden wird man bis zum Ueberfluße ge⸗ 
ben. So wie ſich dein Herz durch Wohlwollen 
und Liebe, durch Menſchlichkeit und Erbarmen i ime 
mer mehr erweitert, fo wie du— dich immer weni⸗ 
ger darum in der Welt glaubſt, daß dir gedienet 
werde, ſondern daß du dieneſt, und ſelbſt dein 
Leben nothfalls fuͤr andre aufopferſt, ſo wie du 
immer gemeinnuͤtziger denkſt und handelſt, 
und Tugenden ausuͤbeſt, die, wie wir ſagen hoͤr⸗ 
ten, durch Leib und Leben gehen, und in jeder 
Ader zucken und Dären, ſo wirſt du auch eis 
nen immer tiefern Blick in deine und in 
andrer Menſchen Natur thun koͤnnen, und 
deinen und ihren Charakter immer richtiger, tref⸗ 
fender und lebendiger bezeichnen lernen, immer 
mehr Ueberſicht, und Durchſicht erlangen, 
und immer mehr moraliſche Wahrheit bekom⸗ 
men. Dies iſt der aͤchte Stein der Philoſo⸗ 
& dr phen, 
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phen, ber dir und mir und jedem vor der Na⸗ 
fe liegt; und es iſt niemandes als unfre eigne 
Schuld, wenn wir ihn nicht finden. Wer ihn 
auch hat, der ſchlaͤgt, waͤr er auch unbeſchlagen 
in aller Gelehrſamkejt, und unbeharniſcht und 
waffenlos wie David, den groͤßten, ſtolzeſten 
und bewafnetſten Goliath von Sophiſten, 
der faul zum Gutesthun, und unfruchtbar iſt, 
und der Liebe nicht hat — er ſchlaͤgt ihn, ſage ich, 
wann biefer Unbeſchnittene den lebendigen Gott, 
und was heilig wie Gott iſt, hoͤhnet, zum Er⸗ 
ſtaunen und Entſetzen aller Philiſter. — 


nn 
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„Sie verlangen, daß ich Ihnen, als einem nicht 
„gelehrten Denker ohne Glauben und Unglauben, „ 
ehrlich ſage, ob ich von demjenigen Gebete, 
das beſtimmte Bitte iſt, und von deßen Wirk⸗ 
ſamkeit eine von den chriſtlichen Voͤlkern bis da⸗ 
hin heilig gehaltene Tradition ſo viel Auffallendes 
ſagt, das ſich mit den Syſtemen unſerer Philo⸗ 
phen nicht gut vereinigen laßt, ach ein TE 
ner ſpreche? 2 


Sie trauen alfo und Theologen in Dingen, die 
eine Beziehung auf jene Tradition haben, deren 
Glaubwuͤrdigkeit wir von Standes und Amts 
wegen behaupten, und wenigſtens zu glauben ſchei⸗ 
nen muͤßen, nicht immer diejenige Ehrlichkeit 
zu, die ein Mann, der wie Sie, noch nicht ent⸗ 
ſchieden iſt, ſondern erſt noch hören und pruͤfen 
will, und alſo natuͤrlich fordert, daß man ihm 
reinen, klaren Wein einſchenke, von uns verlangt? 


Oder 
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Ober, was noch ſchlimmer waͤre, Sie halten uns 
fuͤr Leute, die uͤber gewiße zu delikate Punkte 
nicht denken, und ſich in Anſehung derſelben 
mit dem Glauben des Kohlenbrenners begnügen, 
von denen man alſo uͤber dergleichen Dinge nichts 
gruͤndliches vernehmen koͤnne, „weil fie ihr Probs 
„lem mit feiner Aufloͤſung immer fort dociren, 
ohne ſich darum zu bekuͤmmern, ob die Erfähs 
„rung damit uͤbereinſtimmt ,ęꝶm 

Nun ich daͤchte, wenn auch unſer Stand, als 
Stand, in keiner ſonderlichen Achtung bey Ih⸗ 
nen ſtünde, Sie ſchaͤtzten immer den wackern, ehr⸗ 
lichen und verſtaͤndigen Peter und Paul, die 
ſich hoffentlich in dieſem Stande ſo gut als in 
jedem andern noch finden, und die ſelbſt der 
menſchenfeindliche Swift, der alle Staͤnde verach⸗ 
tete oder haßte, in jedem Stande unterſchiedz 
und was mich ſelbſt betrift, ſo weiß ich wohl, 
daß alle Bezeugungen von Ehrlichkeit und 
Wahrheitsliebe nichts helfen wuͤrden, wenn 
die That es nicht zeigte, und daß dieſe Bezeugungen 
außerdem noch in einen uͤbeln Ruf gekommen, ja bey⸗ 
nahe zum Gelächter geworden find, ſeitdem jemand 
unter uns von feiner Ehrlichkeit und Wahrheits⸗ 
liebe ſo viel Verſicherungen machte, daß ſelbſt dies 
jenigen, die fie ihm zutrauten, nun anfingen, 
zweifel dagegen zu hegen. Al⸗ 
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ano eg fernere titten zur Antwort. 


85 ich in Anſehung der ſchon genannten Sache 
als ein Erfahrner ſpreche: Fragen Sie. 


Ich ſpreche als Ausleger der Tra dt ion, 
und, als ſolcher, entſcheidend, und halte 
mich, als ſolchen, für unlberwindlich. 
In wie fern aber die Tradition in dieſe m Punkte 
mir ſelbſt Wahrheit ſey, darüber, bin GR (es 
de nicht! ausweichend, ſondern nur, um mir mei⸗ 
ne ne Menſthenrechte borzübchalren, geſagt) nieman⸗ 
den, and alſo auch Ihnen nicht, Rech enſchaft 
ſchuldig. Wenn ich beym Austegen’ GER zu 
Werk gehe, nichts von dem verhehle, was die 
Tradition meines Wißens ſagt, nichts anders 
vorſtelle, als ſie es meines Wißens thut, CA 
waͤcher oder ſtaͤrker angebe, als es meines W 

G "e von ihr geſchieht, ſo glaube ich meine SH 
gethan zu haben, und niemand iſt berechtigt, 
nich Uer den Grad des Glaubens, den ich 
der Ban eet, in Ae su nehmen. 


riet 


den. darüber Rechenſchaft zu geben. Was er 
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vor ſich, u und vor Gott diesfalls verantworten kann, das. 
bey muß ſich auch jeder andre beruhigen, ` 
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Ich will Ihnen indeßen kein Geheimnis daraus 
machen, daß mir die Tradition in dieſem Punk⸗ 
te ſehr wahrſcheinlich oder glaubwürdig vorkommt, 
ob ich gleich die Wahrheit derſelben nicht wie ei⸗ 
ne Sache, von der ich für jeden andern und für 
jeden Fall vollkommen gewiß bin, oͤffentlich und 
ischen de wie ein Prophet, verbürgen kann. 


Mich bünkt, daß die Worte Johannes am 
beßten meinen Glauben in dieſem Punkte aub⸗ 
bruͤcken. „So wir wißen, ſagt er, daß Sr, 
(ber Zuſammenhang zeigt, wen er meynt) — 
„uns böret, was wir bitten, ſo wißen wir, 
„daß wir die Bitte Séi: die wir von Ihm 
„gebeten haben. 5 


Wer ſich das unſichtbare und Weer 
allmaͤchtige und liebevolle Weſen, zu dem er 
tet, in ſeinem Gebete ſo lebendig SE 
genwärtig en kann, daß die Vorſtellung, die 
er ſich von ihm macht, anſchauliche Erkennt⸗ 
nis wird, und er alſo bey dieſer innern An⸗ 
ſchau ung. bey dieſem Sehen der Seele, 
mit einer alle Zweifel vernichtenden Gewißheit fühle, 
daß dies Weſen (nach menſchlicher Vorſtellungs⸗ 
att) ihn feiner theilnehmendſten Aufmerkſamkeit 
CH SE = daß es ſein Ze und 1 Lords 
nen 


de 
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nen geſehen, und ſein Himmel und Erde ver⸗ 
geßendes, nur Gott umfaßendes Gebet gehört 
haben muß, der weiß auch mit einer Gewißheit, 
bie aller armſeligen Zweifel und Bedenllichkeiten 
des Kleinglaubens und Unglaubens innerlich lacht, 
daß er dasjenige, warum er bat, ſchonſogut 
als beſitzt; er hat ein untrüͤgliches Vor⸗ 
gefühl der Erhoͤrung feiner Bitte, und 
ein ſolches Gebet iſt, nach dem erhabenen Ausdruck 
des Verfaßers — des heidelbergiſchen Catechis⸗ 
mus! — „viel gewißer von Gott erhoͤret, als 
„der Betende in ſeinem Herzen fühle, daß er 
„ſolches von Gott begehret ,, 


Ich überlaße es andern, dies mit dem kg 
a chſten philoſophiſchen Syſteme, das heißt, weil 
jeder das ſeinige fuͤr das gruͤndlichſte haͤlt, mit 
dem ihrigen auszugleichen, oder die innere Möge 
lichkeit, das Wie der Sache zu zeigen, um Dens 
ker, die nichts glauben wollen, was ſie nicht 
auch begreifen können, damit auszuſoͤhnen. "Ges 
a nug, dies iſt mir ſo wahr, daß mein eignes 
Daſeyn mir nicht wahrer ſeyn kann; und ich 
werde an dem gewißeſten zweifeln, wenn ich je, 
was Gott verhuͤte, verurtheilt minded Die 
daran zu zweifeln, 237181 Zeg 
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Fragen Sie mich aber, wie man mit ſolcher Kraft 
beten lernen kann, oder zu jener innern Anſchaue 
ung, die ein untruͤgliches Vorgefuͤhl der Erhös 
rung feiner Bitte wirkt, gelangen kann, ſo ge⸗ 
ſtehe ich Ihnen, daß ich davon nicht mehr und 
nicht weniger als andre mir bekannte Menſchen 
weiß, und daß ich, wenn ich mehr davon wuͤß⸗ 
te, ein uͤberarchimediſches Heoraͤka (ich habs 
gefunden!) ausrufen wurde. Ich glaube aber, 
daß dieſe Entdeckung oder vielmehr Wiederentde⸗ 
ckung (denn wenn die Tradition Recht hat, ſo 
war die Sache einſt wirklich bekannt, und ſie hat 
ſich itzt nur verloren, um wieder einmal gefun⸗ 
den zu werden) nicht an jemandes Wollen oder 
Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen liegt, der 
dieſe Gabe giebt, wem er ſie geben will. 


Machen ſie nun aus dieſer Erklarung was ſie 
wollen, heißen Sie Ge myſtiſch, oder, wie die 
Kraftgenies, die ſo am kuͤrzeſten damit fer⸗ 
tig werden, unſinnig, oder wie es Ihnen 
ſonſt beliebt — mir genuͤgt das Bewußtſeyn, 
Ihnen ſo geantwortet zu haben, wie Sie es bil⸗ 
liger Weiſe verlangen koͤnnen. Sie glaubten viele 
leicht, daß ich durch Ihre Frage ins Gedraͤn⸗ 
ge kommen würde Aber wahrlich die Ehrlichkeit 
und Wahrheitsliebe koͤmmt in dem Sinne, in dem 
Sie dies Wort nehmen Dt: nie ins Gedraͤnge. 

XXXVI. 
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Ki kannte einen Greis, der in einer Stadt, 
die durch die große Anzahl ihrer Gelehrten, 
und durch die Lebhaftigkeit eines allen Ständen 
ſich mittheilenden Intereßes für Lektur und Ge 
lehrſamkeit, und für alles, was die Aufklärung 
befoͤrdern kann, ſehr berühmt iſt, eine anſehnliche 
geiſtliche Bedienung hatte, der er bis beynahe 
an fein Grab mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit vorſtand. 


Dieſer Mann, der ſich in ſeiner Jugend und in 
ſeinen maͤnnlichen Jahren nach dem Geſchmacke 
feines Zeitalters einen nicht unbetraͤchtlichen Vor⸗ 
arath an Kenntnißen geſammelt hatte, den er bis 
in ſein hohes Alter immer noch vermehrte, pfleg⸗ 
te oft zu ſagen, wenn man ihm von dem wich⸗ 
tigen und Aufſehen erregenden Lichte erzählte, 
das nun in einer Menge von Schriften uͤber alle 
Zweige der Philoſophie und Theologie verbreitet 
würde, und man ihm das Leſen dieſer Schriften 
nahe legte, oder warm und dringend empfahl: 
% P 2 Ver 
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„Er wuͤrde alle dieſe Bücher mit dem größten 
„Vergnuͤgen leſen, wenn man ihm nur zugleich 
„die Zeit verſchaffte, die er dazu brauchte. „ 


Er ſagte es nicht verachtend. Auch glaube 
ich eben nicht, datz er ſich vor dem neuen Lich⸗ 
te fürchtete, das in den ihm angeprieſenen 
Schriften enthalten ſeyn, oder daraus hervorſtrah⸗ 
len ſollte, und daß er nur dem Leſen derſelben 
mit Artigkeit ausweichen wollte. | 


Der thaͤtige Greis, deßen Amts and Seefe 
ſchaͤfte mannigfaltig waren, und der allen feinen 
Pflichten ein Genuͤge leiſten wollte, meynte es 
wirklich aufrichtig, und, wer ihn kannte, fühlte 
auch, daß er in ſeiner Lage wohl nicht anders 
reden konnte, und um ſo eher dies ſagen durfte, 
da zuweilen nur ſchon eine einzige jener Schrifs 
ten einen Aufwand von einigen und mehrern Mo⸗ 
naten, um nur wenig zu ſagen, erforderte, wenn 
man ſie nicht über Hals und Kopf, raptim, fi dee: 
re fas eft, ut canis aquas Nili bibere dicebatur; 
ohne allen Nutzen leſen, ſondern verdauen und 
beurtheilen wollte, und er auch, jener Auͤßerung 
wegen, nicht jede jener Schriften von der Hand 
wies, ſondern in Anſehung der Lektur derſelben 
immer noch ſo viel Be als ir dee war. 


Ch 
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Ohne mich jenem nun entſchlafenen, ehrwuͤrdigen 
Manne unſchicklich an die Seite ſetzen oder mich 
mit ihm vergleichen zu wollen, muß ich doch ſa⸗ 
gen, daß ich, zwar nicht in Anſehung der Lek⸗ 
tur — was dieſe betrift, ſo wuͤrde es einem ſechs 
und dreißigjährigen Manne nicht gut laßen, wenn 
er hinter ſeinem Zeitalter ſchon zuruͤckbleiben woll⸗ 
te, und nicht etwas mehr thäte, als man von 
einem im offentlichen Leben noch immer wirkſa⸗ 
men Greiſe von etlichen ſiebenzig Jahren erwar⸗ 
ten oder fordern kann — aber in Anſehung des 
geſellſchaftlichen Umgangs mit N ungefähr in 
demſelben Falle bin. 


Jener Greis haͤtte Kant und Eichhorn und 
Herder und Doͤderlein, auch außer ihnen 
noch viele Doos minorum gentium in der philoſo⸗ 
phiſchen und und theologiſchen Welt, Hätte die be 
ruͤhmteſten Monatſchriften, Bibliotheken und ges 
lehrten Zeitungen, haͤtte die glaͤnzendſten, hiſtori⸗ 
ſchen und aͤſthetiſchen Schriftſteller, ja ſelbſt ihre 
Schatten und Echos, die noch einigermaßen üns 
terrichtend und unterhaltend ſind, nur ſo gerne 
benutzt, und ſtudirt, wenn er nur dazu Zeit ges 
funden haͤtte, oder man ihm die dazu nöͤthi⸗ 
ge Zeit hätte anweiſen koͤnnen; er bedauerte, 
daß er auf dieſe Lektur groͤßtentheils Verzicht 

Y 3 thun 


5 


230 X „ 


thun wüßte, und geſtand, daß nur er baten 
verloͤre. 


So geht es 8 mir, der ich doch nicht 
den minbeſten Hang zur Ungeſelligkeit hahe, in 
Anſehung des geſellſchaftlichen Lebens. 


Ich rede itzt nicht von der Unterhaltung eines Um⸗ 
gangs, deßen Abſpannendes unb Ausleerendes man 
in jeder beßern lichtern Stunde, in jedem Augen⸗ 
blicke des Strebens nach hoͤherer Tugend fuͤhlt, 
und den man freylich, wenn man die Welt nicht 
räumen, oder in der alltaͤglichen Welt nicht unertraͤg⸗ 
lich und unbrauchbar werden will, nicht immer 
vermeiden kann, aber doch auch nicht freywil⸗ 
lig ſuchen muß, um nicht trivial zu werden, 
und allmaͤhlig dasjenige zu verlieren, was man 
an Geiſt und Herz Eigenthuͤmliches hat, und 
deßen Verluſt ein ſolcher Umgang nicht erſetzt. 


Nicht blos in Anſehung eines ſolchen geſchmack⸗ 
loſen Umgangs, der nicht einmal Erholung von 
Anſtrengung des Geiſtes, ſondern eher eine Fol⸗ 
ter des Geiſtes iſt, auch in Anſehung eines wirk⸗ 
lich unterrichtenden und unterhaltenden Umgangs, 
der aber dem Hauptzwecke nur mittelbar 
naͤher fuͤhrt, den ein Weiſer und ein Chriſt nie 

aus 
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aus dem Geſichte verlieren ſoll, muß man ſich, 
wie mich duͤnkt, Graͤnzen ſetzen, und ſich eini⸗ 
ge, freylich unpedantiſche Geſetze vorſchreiben, wenn 
man nicht zuruͤckkommen, und ſich an Geiſt und 
Herz ſchwͤͤchen will. 


Mißkennen Sie mich darum nicht, wenn ich meh⸗ 
rere Perſonen, von denen ich unſtreitig viel ler⸗ 
nen könnte, die ich aufrichtig ſchaͤtze, nicht nur 
ſchaͤtze, ſondern weit höher achte, als mich ſelbſt, 
deren Umgang mir auch jedesmal, wann ich Ge⸗ 
legenheit habe, ſie zu ſehen, viel Nutzen und Ver⸗ 
änhgen gewährt, bey weitem nicht ſo oft beſu⸗ 
che, als ich ſelbſt in verſchiedener Rückſicht wuͤnſchte. 


Meine Pflichten vervielfaͤltigen ſich mit jedem Jah⸗ 
te, und mein Tag behaͤlt immer ſeine vier und 
zwanzig Stunden, ohne den mindeſten Zuwachs 
zu bekommen. Will ich alſo einen moraliſchen 
Bankerott verhuͤten, fo muß ich dieſelben Maaß⸗ 
regeln in Anfehung der Zeit nehmen, die ein 
kluger Hausvater in Anſehung ſeiner Oekonomie 
nimmt, wann ſeine Ausgaben mit jedem Jahre 
ſich vermehren, hingegen feine Einkünfte immer 
dieſelben bleiben. Ich muß mir manches wirk⸗ 
lich lehrreiche geſellſchaftliche Vergnügen, das ich 
ſonſt gerne mit naͤhme, verſagen, damit meine 5 
f P 4 Pllich⸗ 
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Pflichten nicht darunter leiden, ſo wie der Haus⸗ 
vater, der in obigem Falle iſt, auf manche Bes 
quemlichkeit, für die er ſonſt auch Sinn hätte, 
ja ſelbſt auf manche ihm ſehr brauchbare Sache, 
die er ungern entbehrt, Verzicht thun muß, dat 
mit nicht Mangel am Nothwendigern entſtehe. 


Sie moͤgen es ſelbſt beurtheilen, wie viel Zeit ei⸗ 
nem Manne in meiner Lage uͤbrig bleiben werde, 
nachdem er feinem Amte und den mannigfaltie 
gen Verbindungen, in die es ihn ſetzt, und 
die er auch bey anſcheinender Unbetraͤchtlichkeit 
des Nutzens derſelben nicht zerreißen darf, um ſich 
nicht Zutrauen und Einfluß für Wichtigers zu 
rauben, ferner ſeiner Familie, deren Vernach⸗ 
laͤßigung man am Ende doch immer dem Haus⸗ 
vater zur Laſt legt, wenn man ihn gleich noch ſo 
häufig zur Geſellſchaft verlangt, ſeiner eignen 
Kultur, feiner koͤrperlichen Geſund heit, 
feinen alten, entfernten Freunden, und uns 
zhligen kleinen, unnennbaren Pflich⸗ 
ten dasjenige gegeben hat, was ſie alle mit Recht 
See dürfen, » ; 


Auch werden Sie Pr) en daß man oft bey 
Beſuchen mit einem weit -geringern Zeit = Aufe 
wande denſelben Zweck erreichen koͤnnte, und eins 
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ander ohne Noth in zu große Zeite Unkoſten ſetzt. 
Mancher wuͤrde zuweilen recht gerne an einen 
Beſuch eine kleine Stunde wenden, dem hinges 
gen drey bis vier Stunden viel zu koͤſtlich find, 
um ſie für einen blos angenehm unterhaltenden, 
oder auch unterrichtenden, jedoch nicht uͤber him 
länglich wichtige Gegenſtaͤnde unterrichtenden Be⸗ 
ſuch hinzugeben, der alsdann doch zu ſehr zer⸗ 
ſtreut, und dem Geiſte mehr von ſeiner Intenſi⸗ 
on SES als keine ah. thun Dis, 


Sie Cen leicht denken, daß ich dies alles nicht 
aͤngſtlich und ſchulgerecht kann verſtanden 
wißen wollen, und daß mir nichts empfindlichen 
ſeyn koͤnnte, als wenn ſich jemand fuͤrchten muͤß⸗ 
te, mich bey einer ſchicklichen Gelegenheit zur 
Geſellſchaft zu verlangen. Man darf mich eben 
nicht genau kennen, um zu wißen, wie gerne 
ich Menſchen ſehe, und daß ich es mir auch in 
dieſer Abſicht zur Pflicht, wie zum Vergnügen 
mache, öffentlichen Feyerlichkeiten beyzuwohnen, 
und oͤffentliche Spaziergänge zu befuchen, um die 
Menſchen zu ſehen, mit denen man in einer Stadt 
lebt, und die man ſonſt in Monaten und Jahren 
nicht zu ſehen bekoͤmmt, und zuweilen mit ih⸗ 
nen nähere Bekanntſchaft zu machen. Nur har 
ales in der Welt ſein Maaß und Ziel, und wir 
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ſind einander alle auch in dieſer Abſicht einige 
Schonung ſchuldig, wenn wir in einer pflicht⸗ 
vollen Lage find, die uns nicht ſo viel Muße ver⸗ 
gönnt, daß wir viele Geſellſchaften, oder auch we⸗ 
nige Geſellſchaften ſehr häufig beſuchen konnten. 


i Sir wen ich übrigens die meiſte Muße, Due 
cum grano falis ve rſtanden, immer Mu⸗ 
Ge habe, dies zu errathen, wird es keiner außer⸗ 
ordentlichen Divinationsgabe bedürfen, 


Für ben Freund, und für den, der Intereße 
fuͤr den erſten und einzigen Gegenſtand meiner 
Adoration, und deßen Sache, Sinn fir Ihn 
und die Seinigen, Beduͤrfniß nach einem fo guten 
und großen, ſo menſchlichen und göttlichen We⸗ 
fen, Verlangen nach fteter Neubelebung des Glau⸗ 
bens an Seine Exiſtenz und Immergleichheit, Sehn ⸗ 
ſucht nach geiſtiger Verbindung mit Theilnehmern 
Jan derſelben Geſinnung hat, findet ſich immer 
Zeit, laͤßt ſich wenigſtens immer etwas Zeit aus⸗ 
mitteln; um fo eher, da ſich vorausſetzen laßt, 
daß der „uͤbergoldne Werth der fluͤgelreichen Zeit,, 
einem Menſchen von ſolcher Geſinnung, wenn 
irgend jemanden, klar und gewiß ſeyn werde, 
und daß man alſo von deßen Umgang gerade den 
wenigſten Zwang zu befürchten hat. 8 


ah . 


* * 235 


Der Franzöfifche Schriftſteller, der in dieſem Baͤnd⸗ 
chen einige Male angeführt iſt, druckt ſich uber 
gewiße Beſuche, die ich jedoch hier nicht vorzuͤg⸗ 
lich im Auge hatte, folgendermaßen aus: ) Be 
nible coutume, afferviffement ineommode! Se cher 
cher inceſſamment les uns les autres, zvee Y’impatis 
enge de ne fe point rencontrer, ne ſe rencontrer que 
pour ſe dire des riens, que pour “ apprendre re: 
eiproquewent des choſes dont on eſt également in- 
ſtruit & dont il importe peu que Pon ſoit inſtruit; 
W’entrer dans une chambre precifement que pour en 

ſor · 


„ gäftige Gewohnhelt ! Beſchwerlicher Frohndleuſt! Ein⸗ 
ander unaufhoͤrlich auſſuchen, mit dem ungedul⸗ 
digen Wunſche, ſich nicht anzutreffen; ſich antrefe 
fen nur um - ſich alltägliches Zeug zu fagen, nur 
um ſich wechſelſeltig Dinge zu erzaͤhlen, die man 
von nien Selten ſchon weiß, oder woran mer 
nig geegen it, ob man fie witze; genau nur dar · 
um in ein Zimmer treten um es wieder zu ver, 
laßen; iur darum nach dem Mittagseſſen auoge⸗ 

hen, un des Abends wieder nach Haus zu kom⸗ 
men, for zufrieden, in fünf kleinen — Stun⸗ 

den drey Karten abgegeden, eine Dame, die man 
kaum kent, und eine andre, die man eden nicht 
llebt, sehen zu haben. Wer den Werth der 

gelt und das Unwlederbringliche des Verlu⸗ 

ges derſelden wohl bedachte, wurde über ſolche 
A Agsbhärmlichketen bitterlich meinen f 
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ſortir ns fortir de chez foi Paprèsdince que pour 
y rentrer Je foir, fort ſatis fait d'avoir vu en eing 
petites beures trois ſuiſſes, une femme que l'on 
connait à peine & une autre que l'on n’aime gue · 
tes. Qui conſiderersit bien le prix du tems & 
eombien (a, perte eſt irreparable, pleurerait amere · 
mont fur de fi grandes miſeres. 
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Es giebt peut freylch bey Meifen ` kin fit 
Vorurtheil für keuſche, friedliche, gelinde, ruhi⸗ 
ge, humane, unpartheyiſche Weisheit, wenn. man 
ſich zu frühe, ehe das Werk ſelbſt den‘ Meiſter 
preist, nur als den freymüthigen Mann 
ankündigt, der nicht ſchmeicheln, nicht heucheln, 
keinem Goͤtzen huldigen, keinem geheffigten Aber⸗ 
glauben auch nur ſcheinbare Verehrung auͤßern 
koͤnne, ſondern aus lauter Wahrheitsliebe, und 
aus lauter Haß aller ſcheinheiligen Leiſetreter, 
Jedermannsfceunde und Laodizaͤer gerade durch 
gehe, und die Wahrheit ohne Schminke, ohne 
Verſilberung gerade berausfage, es Ke 
thun, wem es wolle. 


Nicht ſelten laßt dieſe Freymuͤthigkeits⸗ Ankündi⸗ 
gung oder Freymuͤthigkeits⸗Affiſche viel Rohig⸗ 
keit und Härte, viel ſcharfes und firengesn Ge: 
richt, viel Luſt am Wehethun und Beſchämen, 
viel Inurbanitaͤt und aeg in Behand⸗ 


H 
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lung ber Perſonen oder Sachen, denen es gelten 
ſoll, vermuthen und erwarten. Wehe zum Bey⸗ 
ſpiele dem armen Chriſtenthum, wenn es ſich von 
einem ſolchen frey muͤthigen Manne beurthei⸗ 
len laßen muß! Und doppelt wehe den Freunden 
und Ehrern des Chriſtenthums, wenn er an ih⸗ 
nen beweiſen will, daß es ihm gewiß nicht an 
Unambahigtent Sr ët e ie 
Solche unaufbörliche Pocher auf Freymüthigkeit 
und Wahrheitsliebe, die nicht geſprochen zu ha⸗ 
ben glauben „ wenn ſie nicht jemanden kraͤnkende 
Dinge ſagten, deren Freymüͤthigkeit auch alle Un⸗ 
freundlichkeit gut machen, oder rechtfertigen, und 
zur Tugend und zum Verdienſte erheben ſoll, ob 
fie gleich an andern dieſelbe Tugend nur ſo lan; 
ge ſchaͤtzen, als ſie ſelbſt dabey mit heiler Haut 
davon kommen, und fie nicht auf ihre Unkoſten 
ausgeuͤbt wird, erinnern an das Gemaͤhlde, das 
eine Meiſterhand von Perſonen dieſer Gemüte 
art entworfen hat. as: 


„karler, ) t der Mann, der ſo manchen Cha⸗ 
rak⸗ 


er geden und Beſeldigen m für gewiße Leute genau daſ⸗ 
x ſelbe. Sie find ſpitzig und Bitter; ihr Stil iſt mit 
Galle urd Wermuth vermiſcht; Spott, Schmä⸗ 
dung und Hohn entfließt, wie der Speichel, ih⸗ 


rakter mit lebendigen Farben zeichnete, „parler 
„& offenſer pour de certaines gens eſt brécilement 
ei meme cbofe. Ils ſont piquans & amers; leur 
„ſtile ef melé de fiel & d’abfyuthe;, la raillerie, 
„Pinjure, Piaſulte leur decoule des levres comme 
„leur ſalive; ils ne fe contentent pas toujours de 
„repliquer ae aigreur; ils atiaquent ſouvent avee 
„in ſolence; ils frappent ſur tout ce qui ſe ttouvt 
„ſous leur langue; ils heurtent de front & de 
„eötd: comme des béliers. Demande - top à des 
„beliers qu'ils n’ayent pas de cornes? De mëme 
tt depite - t- on pas de reformer par cette pein- 
„ture des naturels fi durs, fi farouches, fi indoci- 
„les; ce que l'on peut faire de mieux d' auſſi 
„loin qu'on les decouvre, eſt de les fuir de tou · 
te Sa,force & fans ener derriere fin, } 


Um 


den Lippens belßende Vettpeldlgung if‘ ht dicht 
immer genug: fie Greifen oft mit uedermuth an; 
komme ihnen, wer und was nur immer wolle 
auf die Zunge, ſie machen ſich darüber her; ſie 
ſtoſſen vorwärts und ſeitwaͤrts wie dle Böcke. Ver, 
langt man aber von den Böcken daß fie feine 
Hörner haben? Eben fo wenig darf man beta, 
durch dieſes Gemaͤhſde fo harte, ſo miperfpenitige, 
ſo ungelehrige Charakter zu beffern. Dat Beßte, 
was man thun kann, Hi, vor ihnen“ ſchon don 
ferne, fo bald man fie entdeckt) aus aller Macht 
zu fliehen, ohne hinter ſich zu ſchauen. 
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Um ſo angenehmer war die Ueberraſchung, einen 
Mann kennen zu lernen, dem dies Wort nicht 
Loszeichen zu Beleidigungen war, ſondern der ſich 
nur damit als einen ſo viel möglich unbefangen 
urtheilenden, von keiner Parthey gedungenen 
freyen Mann ankündigen wollte. Man wird 
wirklich ganz getaͤuſcht, wenn man von ihm un⸗ 
ter dieſer Ankuͤndigung erwartet, was ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich unter dieſem Titel aufgetiſcht wirb. Kein 
guter Name wird von dem Edeln gemißhandelt; 
nichts Heiliges wird von ihm mit verwegener 
Hand profanirt; nichts Ehrwuͤrdiges wird von 
ihm den Lachern und Schadenfrohen preis gege⸗ 
ben; kein Wehrloſer wird von ihm nach Wolfs⸗ 
art zerrißen; kein Ungluͤcklicher, auf dem die 
ſchwere Hand des Schickſals ruht, wird von ihm 
vollends unterdrückt; dem Weltgeiſte wird von 
ihm nicht gefröhnt; in den Ton des Zeitalters 
wird von ihm nicht ſclaviſch eingeſtimmt; wider 
niemand wird, dem genius ſeculi zu lieb, ent: 
ſcheidend von ihm abgeſprochen; für niemand wird, 
demſelben genius ſeculi zu lieb, eine Zeile von 
ihm geſchrieben, die er ſonſt nicht geſchrieben haͤt⸗ 
te, oder ein Wort von ihm geſprochen, das er 
ſonſt nicht geſprochen hätte; und doch iſt er bey 
dem allen nichts weniger als ſchaal und trivial; 
er iſt neu und intereßant; es Ze? ihm nicht 
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an Würze und Salz; er darf tadeln, und tadelt 
treffend, jedoch immer mit Wuͤrde und menſchen⸗ 
freundlichem Ernſt. 


Dies war mir in jeder Abſicht eine ziemlich un⸗ 
gewöhnliche Erſcheinung, und ich bin Ihnen für 
dieſe ſo ſchaͤtzbare neue Bekanntſchaft, die ich Ih⸗ 
nen zu danken habe, aufrichtig und ungemein ver⸗ 
bunden. Wer wollte einen fo in der That fre ge 
en, unſclaviſchen, redlichen Mann nicht aufmerk⸗ 
ſam anhoͤren? Wer wollte nicht gerne von ihm 
lernen? Wem wollten ſeine Urtheile nicht wich⸗ 
tig und lehrreich ſeyn? Ganz Ohr will ich ſeyn, 
wann ein ſolcher Edler und Freyer mir Feh⸗ 
ler und Irrthuͤmer zeigt, ich will ihm fuͤr ſeine 
Zurechtweiſungen danken; ich will mich von ihm 
mit Freude belehren und verbeßern laßen. Das 
Wort des Wahrhaft ⸗Freymuͤthigen, der 
unbefangen von Vorurtheilen, wie von Leidenſchaf⸗ 
ten, urtheilt, und weder die Feßeln der bloßen 
Uebereinkunft traͤgt, noch ſich ſonſt vor Menſchen 
fürchtet, iſt mir fo verehrenswuͤrdig, daß ich es 
für den wichtigſten Dienſt halte, den Sie mir 
leiſten konnen, wenn Sie mich dahin fuͤhren, wo 
ich eine ſolche — Stimme in der Wüfte, Hätte 
ich bald geſagt — vernehmen kann. 
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Mehr mag und darf ich nicht ſagen, um nicht 
in denſelben Fehler zu fallen, den ich an an⸗ 
dern tadle. Zeigt es die That nicht, daß ich zum 
Beyſpiele gruͤndliche Kritik edler Freymuͤthigkeit, 
wie die Wahrheit, und die Wahrheit wie Gott, 
in demſelben Grade ehre und benutze, als ich 
ſchiefe Kritik unedler und ungeſitteter, frecher 
und tuͤckiſcher Larven verachten darf, ſo wird es 
vergeblich von mir oder von andern verſichert, 
und die Verſicherung wird um. fo werächtlicher, 
je öfter fie wiederholt wird. Hieruͤbenr entzweyen 
wir uns alſo nie. Machen Sie mich nur mit 
mehrern ſolchen Freymuͤthigen aͤchter Art bekannt, 
um mich Ihnen zu verpflichten; das uͤbrige wird 
ſich in der Folge ſchon zeigen; und ob es ſich 
ſchon zu zeigen angefangen hat, dies konnen Sie 
ebenfalls beurtheilen. 


Kim 98. — . 
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Wohlan, fo reifen Sie denn zu dem berühmten 
Muſenſitz, und ſammeln Sie, nicht auf Hoffnung 
kuͤnftigen Vergeßens, ſondern auf Hofnung kuͤnf⸗ 
tigen weiſen Gebrauchs, einen reichen Vorrath 
gruͤndlicher Kenntniße in jedem Fache Ihres kuͤnf⸗ 
tigen Berufs! Itzt haben Sie Muße, wie ſie 
Ihnen in der Folge, wann Sie einſt in Bedie⸗ 
nung treten werden, und im Öffentlichen Leben werz 
den wirkſam ſeyn muͤßen, nicht mehr ſo unge⸗ 
geftört und ununterbrochen gegoͤnnt werden wird. 
Lernen Sie itzt, wie andre denken und dach⸗ 
ten! Vernehmen Sie, was andre ſagen und 
ſagten, und bewahren Sie das Wichtigſte in Ih⸗ 
re Schreibtafel auf! 


Es iſt ein feltner Fall, wenn jemand blos durch 
die Kraft feines Genies, ohne alle Beyhuͤlfe 
wißenſchaftlicher Gelehrſamkeit, etwas Großes und 
Vorzügliches von Geiſteswerken leiſtet, und fein 
Gluck in der gelehrten Republick macht; und die 

: 23 Nach⸗ 
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Nachfolger des ſeltnen Gluͤcklichen, die ohne def 
fen Genie durch ihre Unwißenheit empor⸗ 
kommen wollen, ziſcht man aus. 


Ich erinnere mich noch wohl aus meinen juͤngern 
Jahren, daß die Sage gieng, daß einige ſich 
vielleicht zu ſehr fuͤhlende Imaginationsmaͤnner, 
oder Energumenen, wie man ſie auch hieß, be⸗ 
haupteten, was nach Fieldings Nachricht ſchon 
in dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts in En ge 
land einige wohl nur ſatiriſch ſo genannte neu⸗ 
ere Kunſtrich ter behauptet haben ſollen: „Al⸗ 
„le Arten von Gelehrſamkeit waͤren naͤmlich ei⸗ 
„nem Genie voͤllig unnuͤtz, und eigentlich weiter 
„nichts als eine Art von Feßeln, welche man 
„der natuͤrlichen Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit der 
„Imagination anlege, die dadurch niedergehal⸗ 
„ten und verhindert würde, ſich zu der Höhe 
„des Fluges zu ſchwingen, die fie ſonſt die Fähige 
„keit gehabt hatten, zu erreichen. , Allein ſelbſt 
diejenigen, die dieſe Lehre damals ziemlich ſtark 
getrieben haben ſollen, muͤßen nachher wohl ein⸗ 
geſehen haben, daß es damit auf die Dauer nicht 
gut gehen koͤnnte, und wenn ſie nicht eben alle 
oͤffentlich die Palinodie fangen, fo änderten fie 
doch unmerklich in der Folge ihre Meynung, und 
gaben ſich Muͤhe, in Aer Stille, ſo gut ſie 
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kennten, das Verſaͤumte wieder nachzuholen — 
was auch nicht anders zu erwarten war, da die 
Wahrheit, wie das Gewißen, fruher oder Däi 
ihre nie verjaͤhrenden Rechte gelten macht. 


Setzen Sie ſich alſo bey Ihren Standesgenoßen, 
und bey jedermann, der fähig iſt, Sie zu be 
urtheilen, durch ausgebreitete und mehr als obs 
erflaͤchliche Kenntniße, in Dingen, welche in die von 
Ihnen gewaͤhlte Berufsart einſchlagen, in Ach⸗ 
tung, und ehren Sie jeden Mann, der in ſei⸗ 
nem Fach Kennktniße beſitzt, und eine gemeinnüt⸗ 
zige Anwendung davon macht! 


Freylich darf die Aufrichtigkeit dabey nicht 
vergeßen, Ihnen zugleich, auch mit Ruͤckſicht 
fo gar auf die Gelehrſamkeit, die Lehre, 
die ich jedem Juͤngling, der mit Ihnen in derſel⸗ 
ben Lage iſt, noch vor ſeiner Abreiſe in ſein 
Stammbuch ſchreiben moͤgte, mit auf den Weg 
zu geben: „Kein Freund,, — (nicht: O pf⸗ 
re den Grazien! — was Plato dem Dion 
ſagte, und was freylich auch ein wohlzubeherzie 
gender Rath iſt: ſondern:) „Mein Freund, 
„kaufe nichts zu theuer , 


Und follte denn, denken Sie vielleicht, ſelbſt die 
Gelehrſamkeit zu theuer gekauft werden konnen? 
Ha Al⸗ 
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Allerdings ſelbſt fie kann zu theuer gekauft wer⸗ 
den, und wird zu theuer gekauft, wenn ſie auf 
Unkoſten der Humanität erworben wird. Nicht 
inhumaner, ſondern humaner mache Sie die Ge⸗ 
lehrſamkeit! Das didieiffe fideliter artes) mg 

che Sie wirklich zu einem Manne von ſanften, 
milden Sitten, und geſtatte Ihnen keine Rohig⸗ 
keit mehr, damit das emollit mores, nee finit eſſe 
feros *) in Beziehung auf Sie nicht, wie in Be⸗ 
ziehung auf, noch manchen Gelehrten, eine Satire 
ſey! Die Gelehrſamkeit verſtimme nicht Ihr Ge⸗ 
fahl, ſchwaͤche nicht Ihre Religiofität, floße Ih⸗ 
nen nicht Verachtung fuͤr den ehrwuͤrdigen Theil 
der Menſchheit ein, der unter dem Namen Volk zu⸗ 
ſammengefaßt wird, und dem der groͤßte Weiſe 
ſein Evangelium predigte, mache Sie nicht 
zu einem fuͤr alles Menſchliche kalten, unherzli⸗ 
chen, intereßeloſen Menſchen, der nur in ſeinen 
Süch een, aber nicht in feinen! Ra ſte n Zi 


Und ZE Sie mir noch eine Reflexion. Wie 
nehmen in allen lebendigen Produkten der Natur 
einen Trieb von Innen nach Außen wahr, 
wodurch ſich das Eigenthuͤmliche jedes Lebens of⸗ 
Joie 8 ſich Se das edelſte aller Natur⸗ 
2 pro⸗ 
Se — Gründlich ſtudiet haben, mildert die Sitten, und 
ig läßt kelner Kobigkeit Naum. 
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produkte, der Menſch, und alfo auch der Gelehr⸗ 
te, der ja erſt Menſch iſt, ehe er ein Gelehrter 
wird, und ſeiner Gelehrſamkeit wegen nicht auf⸗ 
hoͤrt, ein Menſch zu ſeyn, und deßen Menſch⸗ 
heit, ſo Gott will, nicht ſeiner Gelehrſamkeit, 
ſondern deßen Gelehrſamkeit ſeiner Menſchheit wird 
untergeordnet werden muͤßen — ſollte ſich, ſage 
ich, nicht auch er beſtreben, dem innern Leben 
ſeiner Natur Freyheit zu verſchaffen, demſelben die 
Auͤßerung feiner ſelbſt zu erleichtern, und alſo 
nicht blos von außenher zu ſammeln, und das 
von außenher geſammelte nur wieder in neuer 
Form zu produzieren, ſondern auch ſich ſelbſt zu 
einer Fundgrube zu machen, aus ſich ſelbſt zu 
ſchoͤpfen, und was in ihm ſelbſt liegt, zu offen⸗ 
baren. 


Jeder einzelne Menſch bat oft, fo wie jedes 
andre einzelne Naturprodukt, etwas Eigen⸗ 
thämliches, das ſich gerade in dieſer Mi⸗ 
ſchung bey keinem andern findet, und einer ins 
Unendliche fortgehenden Veredlung fähig iſt. Die⸗ 
ſe ihm angeſchaffene eigenthuͤmliche Herrlichkeit, 
dieſen ihm eigenen Vorzug zu entwickeln, auszu⸗ 
bilden, und andern erkennbar und genießbar zu 
machen, iſt, glaube ich, erſter und wuͤrdigſter 
Menſcheaberuf auch des Gelehrten, der ſeine 
5 2 4 Menſch⸗ 


248 o ë gë 


Menſchheit nie auszieht, und nie ausziehen wol⸗ 
len ſoll; und wer es mit Ruͤckſicht auf ſeinen 
Schöpfer thut, verherrlicht den himmliſchen Va⸗ 
ter, und giebt dem Schöne die ihm gebährende 
Ehre, | 
Ich wollte alſo nur, ohne Ihren Trieb nach en: 
licher Gelehrſamkeit zum Schaden Ihres künftigen 
Berufs im mindeſten ſchwaͤchen zu wollen, die 
Bemerkung machen, daß es eine Art von feinerm 
Selbſtmord iſt, wenn man dadurch, daß man das 
gelehrte Studiren, oder das Sammeln gelehr⸗ 
ter Kenntniße, das nur, als Mittel getrieben, re⸗ 
ſpektabel wird, zum letzten Zwecke des Lebens 
macht, das innere Leben feiner Natur entkräf⸗ 
tet, und den Trieb dieſes geiſtigen Lebens, f ch 
zu offenbaren „ hemmt. 

Mancher verlor ſchon dadurch das Gefübt e: bie 
Erkenntniß deßen, was nur ihm gegeben ward, 
und ſank ohne Noth zum charakterloſen, gepräge 
loſen Gemeinplatz, zum Nachahmer, zum Poly⸗ 
hiſtor herab, der zwar alles wußte, was von jeher von 
andern in ſeinem gelehrten Fache geleiſtet worden 
war, aber ſelbſt nichts Eignes, Originelles lei⸗ 
ſten konnte, und in dem aufgehauͤften Ueberfluße 
von Gelehrſamkeit genußlos gleichſam 8 

d 


Aaf er nur immer von außenhen.; ſammel⸗ 
te, und nicht auch zugleich das geiſtige Lebens⸗ 
prinzip, das in ihm ſelbſt wohnte, und dem ges 
wiß ein eigenthuͤmlicher Charakter oder eine Fir 
higkeit dazu angeſchaffen ward, in Thaͤtigkeit fette, 
und in intellektueller, moraliſcher, und veligiofer 
Nuͤckſicht ausbildete. er 


Dürfte ich Ihnen demnach noch einen Rath geben, 
ſo wuͤrde ich Ihnen rathen, nicht auf Unko⸗ 
Ren Ihres eignen inzern Lebens nur gelehrte 
Schätze von außenher zu ſammeln, ſondern auch 
Uebungen Ihres Geiſtes, die von eigentlicher 
Gelehrſamkeit unabhängig find, und wobey Sie 
Funken aus ſich ſelbſt hervorlocken, damit zu ver⸗ 
binden, zumal da Ihnen ſolche Uebungen dadurch, 
daß Sie Wißenſchaften ſtudiren, und ſich durch 
Lektur klaßiſcher Schriften bilden, ſehr erleichtert 


werden. i en 


Ich Die es zum Beyſpiele gern, wenn Sie bon 
Zeit zu Zeit ewas fihrichen, wobed Sie gar kei⸗ 
ne andern Schriften, oder doch nur nebenher, 
zu Rath ier. und nur aus ſich ſelhſt ie, 
ten. Nachher könnten Sie dann immer das Pros 
dukt Ihres Geistes mit den Produkten andrer 
Yerfonen vergleichen, und müßten es auch wo 
1 ) u möge 
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möglich in Geſellſchaft eines kritiſchen Freundes 


thun, um zu ſehen, in wie ferne es Ihnen ges 
lungen oder nicht gelungen waͤre, und worin Sie 
ſich vorzüglich noch mehr zu vervollkommnen haͤt⸗ 
ten. Aber mich duͤnkt, es iſt zur Ausbildung 
feiner eignen Geiſteskräfte, zur Kenntniß ſeiner 
ſelbſt, und zum Genuße ſeiner ſelbſt weſentlich 
auh daß man dies Produciren, dies Hoe 
na Val (ec ma vernacptägige, ` 2 
be und Form Gig dabey immer von Sbreh 
aͤußern Lage und Ihrer jedesmaligen Geiſtesſtim⸗ 
mung ab; auch konnten Sie noch andre Zwecke 
damit verbinden; ich laße Ihnen alſo immer die 
Wahl zwiſchen Abhandlungen, Gedichten, Predigten, 
Erzählungen Briefen, Phantaflen, und was Sie nur 
immer nennen mögen; nur ſey es nicht blos 
eproduktion des von außenher“ ge⸗ 
ſammelten, ſondern Darſtellung Ihres 
eignen Sinnes und Geiſtes, Ihres 
eignen Blicks in die v boſiſche, 32 
path: und idegliſche Welt. 


Ihre ersten euch werden freylich voller Auss 
wuͤchſe und, Gebrechen, unreif und unproduzir⸗ 
bar ſeyn. Wenn aber auch, dies thut nichts; 


Sie bilden und genießen ſich doch; Sie werden 
mit 


| * së ee 
nüt ſich ſelbſt bekannt; Sie lernen ſich richtig 
ſchaͤtzen; ein gemaͤßigtes Selbſtgefuͤhl wird Ihnen 
eigen werden, das Sie eben ſo wenig ſtolz als 
muthlos werden laͤßt. Lauter Gewinn, und in 
der Folge wird das Geſchaͤft auch immer beßer 
und leichter von Statten gehen, und ſich Ihnen 
mehr belohnen, als ich Ihnen itzt nicht ſagen 
mag. Sie hingegen ſagen mir in einigen EN 
Volet ob ich Ihnen bet Beh S 


“a 
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vg EN ein get eines Gewielt und 
„mir unbegreiſlichen Heiligen, deßen Heilig⸗ 
„keit ich jedoch nicht beneide, oder eines Erfa be 
„rungsloſen, der Aber menſchliche Tugend nur 
„aus der Phantaſie urtheilt:,, Dies war mein 
erſtes, und wird mein letztes Urtheil uͤber das Ur, 
theil Ihres Freundes von den Schwaͤchen und 
Menſchlichkeiten eines Mannes ſeyn, den er ches 
dem, als er ſich ihn und feine Tugend in eis 
nem überirdifchen, nie geſehenen Engels⸗Glanze 
geträumt hakte, außerordentlich geſchaͤtzt und ges 
liebt zu haben verſichert, gegen den er aber nun 
ziemlich kalk geworden zu ſeyn bezeuget, ſeitdem 
er von Kennern vernommen hat, daß er bey 
allen feinen beneidenswerthen Vorzuͤgen doch den 
andern Menſchenkindern an Empfindungen, Bes 
dürfnißen, Begierden und Leidenſchaften vollig 
ähnlich fen, ja daß ſogar feine adamiſche Natur 
in gewißen Punkten merklich hervorſteche. 
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“hr Freund hatte alſo im Grunde nicht ſo faſt 
von dieſem Manne, als vielmehr von ſeiner 
Idee von dieſem Manne eine große Mey⸗ 
nung gehabt; er hatte weniger ihn, als in ihm 
fein Ideal geliebet, das er ſich in ihm pers 
foniſizirt dachte, und das doch ſchwerlich jemals, 
fo: wie er es D denkt, in einer aus fündlichem 
Saamen gezeugten menſchlichen Geſtalt zum en 
ſchein kommen wird, auch vielleicht in dieſer 
Geſtalt nicht einmal ſo viel Liebe und Zutrauen 
einflößen würde, als er ſich von feinem * 
verſpricht. 


Sein Ideal ſcheint mir nemlich, ſo weit ich es 
beurtheilen kann, bey aller feiner geglaubten Er⸗ 
habenheit nicht der menſchlichen Natur angemefe 
fen zu ſeyn, wenigſtens derjenigen nicht, die alle 
Menſchen mit einander gemein haben, welche den 
Saamen der Suͤnde und des Todes in ſich mit 
auf die Welt bringen; und es ſoll doch ein 
menſchliches Ideal ſeyn, nach dem er auch 
jeden mißt, den er in ſeiner Hochachtung und 
Liebe auszeichnen — den er bewundern foll, 2 


Derjenige, in dem er fein Ideal finden for, 
darf nicht durch Thorheiten Hug, durch Feh⸗ 
ler weiſe, durch Laſter tugendhaft geworden 

ſeyn; 
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ſeyn; Klugheit, Weisheit, Tugend muß ihm 
immer zur Seite gegangen ſeyn; er darf nicht 
durch Fallen gehen gelernt haben, ſondern 
muß von jeher fo: vorſichtig geweſen ſeyn, daß 
er gehen lernte, ohne nur zu ſtraucheln, oder ei⸗ 
nen Fehltritt zu thun; er darf nie über die Graͤn⸗ 
zen hinausgeſchweift ſeyn, nie ſich uͤbereilt, nie 
eine Bloͤße gegeben, nie ſich vergeßen haben. 
Dagegen erlaubt er ihm, auf die Dummkdͤpfe von 
Fehlenden, die ſich keiner Unſtraͤflichkeit rühmen 
konnen, ſondern ſchon froh find, und ſich dem 
Schiffbruch entronnen glauben, wenn ſie nur 
aus ihren Thorheiten und Fehlern Klug⸗ 
heit und Weisheit fuͤr die Zukunft lernten, mit 
einer Herablaßung, einem Mitleiden, das im 
Grunde nur feine Verachtung iſt, herabzublicken. 
Auch lobet er es an ihm, wenn er die Vorſichtigkeit 
hat, ſich nie mit Zoͤllnern und Suͤndern in genaue 
Verbindungen einzulaßen, um nicht mit ihnen ver⸗ 
miſcht oder verwechſelt zu werden, und er fie alſo 
immer in einiger Entfernung von ſich hält, 


Kein Wunder, wenn jener Mann, nach einem 
ſolchen Ideale gemeßen, bey Ihrem Freunde ver⸗ 
lor, zumal da ich weiß, daß er nicht nur keine 
Anſpruͤche auf Unſtraͤflichkeit macht, und ſich kei⸗ 
ne Muͤhe giebt, fehlerlos zu ſcheinen oder 

ſe i⸗ 
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feine Fehler zu verbergen, ſondern daß 
er auch überhaupt einen ganz andern Maaßſtab 
von Größe hat, und zum Beyſpiele nicht die 
jenigen bewundert, die nie fehlten, ſondern die; 
jenigen, die das meiſte aus ihren Fehlern lerm 
ten, und dieſelben am vortreflichſten verguͤteten. 


: Ich mögte aber auch wißen, wer denn bon uns 
Erdenſoͤhnen bey Ihrem Freunde gewinnen kann, 
wenn er lauter Licht ohne Schatten an uns fer 
hen will, und er nur fo lange für jemand warm 
iſt, als er keine Unvollkommenheiten an ihm wahr⸗ 
nimmt, oder von keinen Fehlern hoͤrt, die er 
haben ſoll. Sie ſelbſt koͤnnen ſonach bey 
ihm in keiner großen Achtung ſtehen, und ich 
begreife nicht, wie er Sie Freund nennen kann, 
wenn auch der redlichſte Freund der Tugend, der 
taglich an feiner Verbeßerung arbeitet, bey ihm 
verliert, ſo bald er nur Eine ſchwache Seite an 
ihm wahrnimmt, oder ihn unter zehen, vielleicht 
unter funſzig malen Einmal einer Verſuchung uns 
terliegen ſiehk. i En 


Irre ich mich wohl, wenn ich füge, daß Ihr 
Freund anders denken wuͤrde, wenn er ſich ſelbſt, 
das menſchliche Herz, und die Welt beßer kennte? 
Und ſich ſelbſt und das menſchliche Herz wurde 
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er ſicher beßer kennen lernen, wenn er ſelbſt meh⸗ 
rere eigne Erfahrungen machte, wie unendlich 
ſchwer es, auch bey der aufrichtigſten Tugendliet 
be, dem Menſchen wird, auch nur Einer Leiden⸗ 
ſchaft Herr zu werden und zu bleiben, und auch 
nur Einen Fehler vollig abzulegen, wie viel mehr 
ſich von Fehlern ganz rein zu bewahren, und 
über alle Leidenſchaften Meiſter zu ſeyn. 


Man dürfte es beynahe als allgemeine Regel an⸗ 
nehmen, daß man andre Menſchen immer um ſo 
vollkommner und fehlerfreyer verlangt, 5) je 
weniger man es ſelbſt iſt, oder zu werden ſtrebt. 


Wer ſelbſt Berſuche in der Tugend macht, der ver wu ge 
dert ſich nicht daruͤber, wann er hoͤrt, daß 
ein Freund der Tugend Fehler hat, und 
noch vielweniger zweifelt er um dieſer Fehler 
willen, daß er ein Freund der Tugend ſey. 


Nur der Un er fahr ne erſtaunt Aber Fehler und 
Fehltritte, Schwaͤchen und Menſchlichkeiten des 
Tu⸗ 


Es iſt nicht von dem edeln Wunſche die Rede, andre 
Menſchen immer vollkommner und fehlerfrener zu 
ſehen, und von dem edeln Beſtreben, fie wie ſich 
ſelbſt Immer vollkommner und fehlerfreyet zu ma⸗ 
chen, ſondern von ſtrengen Beurthellungen are 
drer Menſchen, und von ſtrengen Forderungen 

an ſie. 
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Tugendfreundes, als wenn man dies von 
ihm nicht hatte vermuthen ſollen, als 
wenn nun an alle dem Guten und Schönen, das 
man ſonſt vom ihm erzaͤhlte, nicht viel Wahres 
und Aechtes wäre, als wenn er nun um Diez, 
ſer Unvollkommenheiten willen ein Heuchler ſeyn 
müßte. Nur der Unerfahrne ſpricht um ei⸗ 
niger Fehler des Tugendfreundes willen uͤber ſei⸗ 
nen ganzen Charakter nachtheilig ab, und macht 
alles an ihm zum Schatten, darum weil nicht 
alles an ihm Licht iſt. Der Erfahrenfteift 
immer der Billigſte, ſo wie der Mei⸗ 
ſter in einer Kunſt, oder (da nach Ihres 
Freundes erhabenem Maaßſtabe auch niemand 
Meiſter in einer Kunſt genennt werden müßte, 
weil noch keiner bey weitem etwas Vollkommes 
nes und Fehlerfreyes geleiſtet hat,) der am mei⸗ 
Gen ſich Lebende, am wenigſten Fehlen⸗ 
de, vergleichungsweiſe am meiſten Beie 
ſtende immer amgelindeſtenuͤber Kunſta 
werkeurtheilt, weiler am tiefſten die S ch wi es 
rigkeiten) fühlt, die überwunden werden 
muͤßen. Ha: g 
(Briefe, Iweyte Zaͤlfte. ) RN e 
) Toutes les vertus ont quelque be de dif- 
ficile qui ne fe fait ſentir ou aux connais -; 
feurs & qua ceux qui, pour ainſi par- 
ler, les voyent de pres. (Alle Tugenden dar 
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Es iſt traurig, daß man denken muß, dieſe Ge 
danken duͤrften noch hier und dort noͤthig ſeyn, 
in Erinnerung gebracht zu werden. 


Wie oft muß man noch die Bemerkung machen, 
daß die Menſchen ſich noch ſo oft als Uner⸗ 
fahrne dadurch verrathen, daß ſie ihre Begrif⸗ 
fe von andern erſt fo hoch ſpannen, daß es uns 
möglich iſt, denſelben genug zu thun, dann aber 
bey der erſten Unvollkommenheit, die ihnen an 
dieſen Perſonen in die Augen fällt, auf das ans 
dre Aüßerfte losgehen, und im Tadel eben fo 
ungerecht werden, als ſie im Lobe zu viel ge⸗ 
than hatten! 


Man nimmt dies zum Beyſpiele ſehr deutlich 
bey Gemeinen wahr, die einen neuen Prediger, 
den ſie noch nicht genau kennen, erwarten. Ach 
was iſt der Erwartete, noch nicht genau Gekannte 
fuͤr ein herrlicher Mann! Wie wird er alle ſei⸗ 
ne Amtsgenoßen verdunkeln! Das noch nie Ges 
leiſtete wird er leiſten; er wird alles wißen, 
alles koͤnnen, alle Tugenden, keinen 
Fehler A Der Mann koͤmmt an, fängt 
5 an 

ben etwas ſchweres, das nur den Kennern fühle 


dar wird, und egen die b Sin in 
der Nähe ſehen ) 
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an zu wirken, und iſt noch immer der herrliche, 
vollkommne, fehlerfreye Mann, der ſeines glei⸗ 
chen nicht hat; Blicke huldigen ihm; Zuns 
gen preiſen ihn; jeder ſeiner Vorzüge wird bes 
merkt; und es müßte der offenbare Neid ſeyn, 
der ſich die Bemerkung erlaubte, daß alles Gute 
und Große in der Menſchheit mit dem Stempel 
der Menſchlichkeit, der Unvollkommenheit bezeicht 
net, und daß ihm noch keine fehlerfreye Tu⸗ 
gend zu Geſicht gekommen ſey; oder wenn der 
rechtſchaffene Mann ſelbſt, der dies zuweit⸗ 
getriebene Lob weit weniger als unge: 
rechten Tadel vertragen kann, die Leute 
zur ruhigen Vernunft zuruͤckfuͤhren und mit einer 
gemaͤßigten Achtung und herzlichen Liebe gern 
zufrieden ſeyn will, ſo wird es nur auf Rech⸗ 
nung ſeiner außerordentlichen Demuth geſetzt! 
Doch Geduld! Die alles zerſtöͤrende Zeit ändert 
auch hier viel. Wenige Jahre verfließen, und 
man iſt vielleicht vom heißen Enthuſiasmus zur 
Kälte übergegangen; nun macht nicht leicht mehr 
etwas Gutes von dieſemManne merkliche Senſation; 
nun hat das Fehlerhafte, das man an ihm ke 
merkte, den Eindruck feiner Vorzüge geſchwaͤcht; 
nun weiß man ungleich mehr von feinen Schwär 
chen, Uebereilungen, Verſäumnißen, als von ſei⸗ 
ner beßern Seite zu erzählen; nun darf viel 

R 3 IR 


260 * „ 


leicht niemand mehr etwas Gutes von ihm ſagen, 
der ſein Urtheil nicht ſogleich herabſtimmen laßen, 
oder mit Anecdoten aus der Luͤgen⸗ und Laͤſter⸗ 
chronick erwiedert hoͤren will; nun parodirt man 
ihn vielleicht; nun reibt ſich vielleicht alles gele⸗ 
gentlich an ihm. 


Sie werden ſelbſt geſtehen „daß ich nichts uͤber⸗ 
trieb, ſondern nur nach der Natur mahlte; und 
habe ich Unrecht, wenn ich mir dies alles aus 
einem Mangel an eignen moraliſchen 
Erfahrungen und alſo an Kenntnis des 
menſchlichen Herzens und feiner ſelbſt 
erklaͤre, und wenn ich da wenig eignes Streben 
nach Tugend vermuthen kann, wo man erſt jo 
ſehr uͤberſpannt, dann fo unbillig, und unpſycho⸗ 
logiſch urtheilt. Ba, 

Fragen Sie auch etwa gelegentlich Ihren Freund, 
ob er wohl glaube, daß er auf derſelben Lauf 
bahn, mit derſelben Miſchung von Kraͤften, 
bey denſelben Verſuchungen weniger geſtrau⸗ 
chelt, weniger Fehltritte gethan haben wuͤrde; 
oder machen Sie lieber die Frage ſelbſt in ihm 
entſtehen! =, , _ | 
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Gott lohne Ihnen den ſchönen, mir aus der 
Seele geſchriebenen Brief, mit dem Sie mich 
erfreuten, nicht nur erfreuten, hoͤher ſtimmten, 
und, wenn ich anders noch einer Begeiſterung 
Ex. Lei? e 


Wer; der auch nur einige Kenntnis der Welt 
und einigen Sinn für die heilige Sache, die Ih⸗ 
nen am Herzen liegk, hat, muß nicht mit Ih⸗ 
nen jagen: daß der „Glaube der Heiligen, 
eben ſo ſelten unter uns ift, als es die Heili⸗ 
gen ſelbſt ſind, und daß es mit jedem Tage 
ſchwerer wird den freylich unendlichſeeligen Glau⸗ 
Ben an den. 2 Shen einſt fo viele ungeſehen ſchon 
lebten, und an den wir gerne wie fie heldenmuͤ⸗ 
thig glaubten, in einer Zeit zu behalten, in der 
ſo vieles dieſen Glauben ſchwaͤcht, und fo weni⸗ 
ges ihn beleht — oder auch zu diefer Glauben! zu 
a 5 
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„Es muß wie ein Berg auf uns fallen, wenn 
„wir das zu dieſem edeln und großen Glauben 
„Richtungsloſe, das dazu Bild, Zug und ſinnlichen 
„Anlaß Verſagende in unſern Tagen, und das 
„Reizende und Zuͤchtigende darin zu jeder an⸗ 

„dern, oft niedrigen und ſchlechten Denkensart 
„anſehen, und in einem ſolchen Augenblicke unſre 
„Kinder vor uns treten und an uns hinaufhuͤp⸗ 
fen; es muß uns ergreifen, daß wir oft laut 
„ausrufen moͤgten; Wohin mit Euch, Ihr 
„Armen , a in 


Sie kennen die ruͤhrende, mir unvergeßliche Stelle, 
die ich Ihnen hier mit einigen Veraͤnderungen 
in Erinnerung brachte, und fuͤhlen in jeder Ner⸗ 
ve die Kraft ihrer Wahrheit. 1572 


Wie liebe ich Sie, wie fühle ich mich zu Ihnen 
hingezogen nur ſchon darum, daß Sie die 
Schwierigkeit ganz fühlen, An unſerm Zeit⸗ 
alter mit Vernunft für jene uns heilige Perſon 
warm, und an ſie gläubig zu bleiben, nicht von 
der herrſchenden Sattheit und Todeskälte gegen 
fie allmaͤhlig mit angeſteckt zu werden, oder 
durch unbefriedigte Sehnſucht ermattet, zuletzt ei⸗ 
nem entſchiednen, voͤllig verzweifelnden Unglau⸗ 
ben an ſie in die Arme zu ſinken, ſondern en 
ar, DI RS E 
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für fie, Anhaͤnglichkeit an fie, Vertrauen auf fie, 
Zärtlichkeit gegen fie im Herzen zu erhalten, ob⸗ 
gleich beynahe niemand um uns her von ihr re⸗ 
det, und beynahe jedermann durch das Reden 
von ihr gedruͤckt und in Verlegenheit geſetzt, wo 
nicht gar beleidigt wird, obgleich beynahe nie⸗ 
mand nach ihr verlangt, oder zu ſeiner Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit ihrer bedarf, vielmehr beynahe jeder⸗ 
mann ſich ohne ſie behelfen kann, und ſie auch 
nicht vermißt, wenn fie auch ſchon allmaͤhlig aus 
allen Herzen verdraͤngt wird, ſo wie ſie es aus 
der Konverſation einer Geſellſchaft von gutem 
Ton, und aus den Schriften von gutem Geſchmack 
Së? ſchon iſt. 


Ich kann Ihnen nicht fügen, „wie neh es mir 
war, die Bemerkung von Ihnen gemacht zu ſe⸗ 
hen, daß, fo wie Diogenes einſt bey hel⸗ 
lem Tage in den Straßen einer volkreichen Stadt 
Menſchen ſuchte, Sie auch oft in Verſuchuug 
kämen, in den Städten, Flecken und Dörfern 
der Chriſtenvoͤlker, warme, treue, entſchiedene, 
und dabey von keinem Sektengeiſte angeſteckte 
Freunde jener Perſon zu ſuchen, die uns doch 
Alles ſeyn, und Aber die uns nichts gehen ſoll, 
wenn ſie wirklich das iſt, was von ihr verſichert 
wird. Dies Beduͤrfniß wird fo ſelten wahrge⸗ 
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nommen, wenigſtens auͤßert es ſich ſo ſelten, 
daß es nicht anders als frappiren kann, wenn 
man es irgendwo wahrnimmt. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht war mir Ihr Brief eine ordentliche Erſchei⸗ 
nung, die erſt in Erſtaunen ſetzte, dann einen 
ungemein wohlthuenden Eindruck, eine ſanfte Er⸗ 
hebung der Seele, ein neues inniges Selbſtge⸗ 
fühl auräckleh, 95 noch bien > 7 


Am Meisten PR es mich, daß das Gefühl ai 
Schwierigkeiten, die vielleicht in keinem 
Zeitalter der chriſtlichen Zeitrechnung, fuͤr den, 
der den ſeeligen Glauben an Chriſtus behalten 
wollte, fo groß waren, Sie nicht nie der ſchlaͤgt, 
daß die Bemerkung der Seltenheit desjeni⸗ 
gen religiofen Sinns, der die Geiſteskraͤfte Sei⸗ 
ner erſten Bekenner veredelte und erhoͤhte, Sie 
nicht unmuthig oder muthlos macht, ſon⸗ 
dern Sie nur auffordert, das Seltnere, als 
das Koͤſtlichere, angelegentlich auf zu ſuchen, 
ſich darnach bey jedem, von dem Sie auch nur 
vermuthen, daß er Ihnen einige Nachricht da⸗ 
von, oder ſonſt einen guten Rath geben koͤnnte, 
zu erkundigen, und dasjenige, was Sie davon 
ſchon haben, oder e Vom e gut wie möge 
Kal geg 
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Freylich werden Sie zuweilen auch, ſo wie die 
Magier, die aus Morgenland nach Jer u⸗ 
ſalem kamen, und ſich nach dem neugebornen 
Koͤnig der Juden erkundigten, bey Gleichgül⸗ 
tigen, und bey ſolchen, die Sie gar nicht 
verſtehen, ober miß verſtehen, und bey 
ſolchen, die Ihnen nichts ſagen können, 
AR Sie N ſchon ien ER 8 


ge — letztern Falle dürften. Sie vielleicht 4 in 
Anſehung meiner ſeyn. Ich bin wirklich ganz 
beſchaͤmt, daß Sie fi ch auch an mich wandten. 
Was ich Ihnen allenfalls ſagen könnte, ig 0 
nen ſchon Waat bekannt. 

Sie denken, Sie werfen ſich täglich A die evan⸗ 
geliſche Welt hinein, und laßen den Geiſt dieſer 
heiligen Vergangenheit Sie umſchweben, und auf 
Sie wirken. Sie haben, wenn auch ſehr weni⸗ 
ge, doch um fo aͤchtere Freunde und Freundin 
nen Ihres Sinns und Gefuͤhls, mit denen Sie, 
ohne Hemmung, und ohne Verluſt des feinen, 
fluͤchtigen Geiſtes, der durch dieſe Verſetzung in 
jene heilige Vorwelt in Sie uͤbergieng, die Beu⸗ 
te theilen konnen, die Sie in dieſen geiſtigen Ihn 
gen eroberten; Sie bilden ſich in ihrem Urne 
gang z Sie ſchaͤrfen an ihnen ihr religioſes Ges 
Soo N 3 fühl; 
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fühl; Sie werden durch fie belehrt, geſtimmt, 
im Odem gehalten, ermuntert, geſtaͤrkt. Auch 
ſind Sie aufmerkſam auf jede lautere oder leiſert 
Stimme von außen, wodurch erſtorbene Eindrücke 
wieder aufgefriſcht, vergeßne oder unwirkſam ge: 
wordene Ideen wieder in Erinnerung gebracht, 
und wirkſam gemacht, neue Ideen gewekt, neue 
Empfindungen belebt werden koͤnnen. Sie brin⸗ 
gen ferner Ihr tägliches Leben immer mehr in 
Harmonie mit den Grundſaͤtzen, die Sie jenen 
ehrwürdigen Urkunden entſchöͤpfen, und in die Ihr 
ſittliches Gefühl: ſo ganz, ſo innig einſtimmt; 
Sie handeln immer mehr im Geiſte des Helden 
jener alten Geſchichte, wenigſtens leuchtet immer 
merklicher etwas von Seinem Sinne, auch bey 
noch mit unterlaufenden kleinern und ‚größern 
Widerſpruͤchen mit Seinem Sinne, aus Ihrem 
Charakter hervor. Sie unterhalten ſich endlich 
in vertrautern Stunden mit Ihm ſelbſt, und 
bleiben nicht ganz ohne Spur von Ihm, wenn 
Sie ſie bag) ſchon Varel wieder verlieren. 


Dies ales iſt Ihnen nicht ges? und es wk 
re beleidigende Unbeſcheidenheit, es Ihnen als 
neu vorzutragen; ich führe es Ihnen indeßen an, 
um Sie auf den Gedanken zu leiten, daß Sie 
an E zur nde Ihres > 


wirklich nicht ſo entblößt find, als Sie zuweilen 
denken moͤgen, uud um Ihnen Hofnung zu ma⸗ 
chen, daß bey fortgeſetztem Gebrauch bieſer Huͤlfs⸗ 
mittel das glimmende Docht Ihres Glaubens 
nicht auslöfchen werde. f 


Sie verlangen aber vielleicht, daß ich Ihnen we⸗ 
nigſtens etwas Einzelnes nenne, das auf mich 
insbeſondere, in dieſer Abſicht, wohlthaͤtig und 
kraͤftig wirke? um dieſem Verlangen einiger⸗ 
maßen zu entſprechen, will ich Ihnen mein 
Leibbu ch nennen, das Ihnen bey dem Kaltſinn, 
mit dem es das große Publikum aufnahm, (und 
aufnehmen mußte) bey dem es beynahe gar kei; 
ne Senſation machte, vielleicht noch ganz unbe: 
kannt blieb. 8 


Es find: die Evangelien und redeten 
ſchichte in Gefängen, von denen mir Freund 
Haͤfelyn. vor fuͤnf Jahren, am 30. Junius 
1784. dies kurze, genialiſche, gefuͤhlvolle, erha⸗ 
bene, alles erſchoͤpfende Urtheil ſchrieb: „Dies 

„Buch wird bleiben, wie die That 
„Mariä im Hauſe Simonis, ee 


„Tahigenm ge 
29 ſage davon weiter nichts, AR wi 10 eis 


ne 
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ne Stelle dieſer Geſaͤnge darauf anwende, und 
Ihnen bezeuge: Es ruht darauf nach meinem 
Gefuͤhle bey allen feinen mir nicht unbekannten 
Unvollkommenheiten 
„Viel von der Ruh Ger dem Frieben, der höher 
als alle Vernunft iſt, 
we von dem ewigen Frieden, der ruht auf 
e Un jeglichem Antlitz, 
„Das den. Vater kennt; und ruht auf jeglichem 
. 17 PR 
„Jedem Gemägte ber Son, die vom Himmel 
amt, und zum Himmel 
iber das menschliche Herz; des Friedens, ohn 
welchen nichts groß iſt, 
„Nichts unſterblich und göttlich; es hat von Seel 
Heiterkeit vieles, 
Der die Finſterniß weicht, das Geraüſch ES 
ſtummt, und die Pracht finkt.,, 
Wenn ich Ihnen bey Ihrer Denkensart und Ihe 
ren Geſinnungen, in denen ich mich ſo wenig 
als in Ihrem Geſchmack an ernſter, würdiger 
Poeſie, zu irren hoffe und glaube, je ne. Schrift, 
als glaubenſtaͤrkend und herzerhebend, mit zubigee 
Zuverſicht empfehlen darf, fo geſchieht es bey dieſer 
Schrift; wenigſtens macht ſie auf mich, ich mag 
in geweihten Stunden allein darin leſen, oder in 
gewaͤhltem Kreiſe andern daraus vorleſen, immer 


venfelben ſchduen und großen Eindruck; fie bringt 


mir 
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mir jene vergangenen Zeiten nahe, fie macht mich 
des gegenwaͤrtigen Daſeyns innig froh, ſie macht 
mir die geglaubte Zukunft gewiß; ſie ſtellt mir 
den unvergleichbaren Helden der unvergleichbaren 
Geſchichte, freylich, wie natuͤrlich, mit einem 
Zuſatz ) des individuellen Charakters des Dich⸗ 
ters, in feiner Menſchlichkeit und Goͤttlichkeit fo 
wahr und natuͤrlich dar, daß ich ihn nicht nur 
lieben und anbeten muß, ſondern auch in dieſen 
Stunden und Augenblicken — was manchem herzlich 
ſchwach vorkommen, was mancher als einen ente 
ſcheibenden Beweis anſehen würde, daß ich doch 
ein beſchraͤnkter Kopf ſey — keinem Zweifel, 
daß Er ſich ewig gleich ſey, Wahrheit, 
Auferſtehung und Leben ſey, und daß Er 
denen, die Ihn ſuchen, ein Ee 1 5 
ef Raum geben kann. f 


Die Zeit mangelt mir itzt, um open séier 
zu ſchreiben; doch wir haben uns ja ese 
nicht zum letzten Male geſchrieben? — 


) Eines Zuſatzes, deßen ſich jener Held nicht came 
wird, den der Dichter vor den Menſchen bekennt 


— — 


Einige Zuſaͤtze und nahere Beſtimmungen. 


I 
Noch zu S. 5. ⸗ g. der erſten Hälfte: Ich habe 
Aber die Bedeutſamkeit des Aeußerlichen des Pre 
digers weiter nichts zu bemerken „ als: 


1. Ich wiederhole: Wo Ueberzeugung, nicht nur 
Ueberzeugung, auch mots diene, e) auch propior 
Deus, ) wenn ich fo ſagen darf, ſpricht, da 
wird ſich auch das Auͤßerliche darnach bilden, und 
kann durchaus nicht den Eindruck von Anmaßung 
machen. 


2. Wenn der Prediger agitante numine ealeſeit, v 
und von feinem Gegenſtande ſo durchdrungen iſt, 
daß er ſich ganz darin verliert, alſo ſein Ich da⸗ 
bey ganz vergißt, und es auf keinerley Weiſe an⸗ 
kündigt oder dem Zuhörer in Erinnerung bringt, 
ſo leiſtet er das Hoͤchſte, das man erwarten, 
oder auch zwar wuͤnſchen, aber wenigſtens nicht 
immer erwarten kann. 


3. Seeliger, beneidenswerther Prediger, der 
dies Höchfte immer leiſtet, fo oft er Öffentlich re 


den 
*) Eine bewegte Seele. 


) Der nähere Gokt. 
%) Von göstlicher Begeiſterung erwarmt Wied. 


„ Ed 


den muß! Ich mögte dich kennen, ann von dir 
lernen! 


4. Sich ſelbſt muß man nac ſeinem Ideal, und 
andre immer etwas gelinder beurtheilen; „und 
„Überhaupt von jedem Baume nur die Frucht 
„erwarten, die er tragen kann., 


5. Wenn das Auͤßerliche eines Predigers in der 
angegebenen Beziehung fehlerhaft iſt, ſo iſt dies 
Fehlerhafte oft auch mit auf Rechnung einer feh⸗ 
lerhaften Bildung in der J Jugend, die bekanntlich 
ohne ſpaͤtere maͤchtigere Gegenwirkung von Innen 
und von Außen oft auf das ganze Leben forte 
wirkt, und auf Rechnung des Mangels an Leben, 
digen Beyſpielen höherer Tugend zu ſetzen. 


6. Mancher rechtſchaffene, wahrheitliebende, nach 
Vervollkommnung ſtrebende Mann darf nur aufs 
merkſam darauf gemacht werden, um ſich auch in 
dieſer Abſicht zu verbeßern. 


— 


7. Nicht jeder Fehler legt ſich ſogleich AR am 
wenigſten ein etwas eingewurzelter, und tieſſie⸗ 
gender; man muß alſo Geduld haben. 


8. Bey einem ernſtlichen Beſtreben, ſich zu zu ES 
beßern, muß er ſich indeßen unmerklich vermin⸗ 
dern, und zuletzt verlieren, 
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Zu S. 20, der erſten Haͤlfte. „Dieſe "Erfcheis 
„nung muͤßte das Non plus ultra von Erhabenheit 
„ſeyn, weil ſie durch die einfachſte, ruhigſte, lei⸗ 
„ſeſte Bewegung die unermeßlichſten Wirkungen 
„hervorbrachte., Hier kann der Satz ſchicklich 
„angeführt werden, den ich irgendwo las: „Das 
„hoͤchſte Genie erweckt, conzentrirt, und beleuch⸗ 
tet mit Einem Worte (Einer Bewegung) in S 
len unzählbare Reminiszenzen. „, 

S. 91. = 110 der erſten Hälfte, Dieſe Nach⸗ 
richten und Zeugniße ſollen keine ins polemiſche 
gehende Apologie ſeyn, wofür ſie jemand, der 
glaubte, daß fie ſich mit S. 48. = So, nicht gut 
vereinigen laßen, anſah. Alles, was hier ſteht, 
iſt ein ganz friedlicher und freundlicher, nicht et⸗ 
wa blos mit Ruͤck ſicht auf Uebelgeſinnte geſchrie⸗ 
bener avis au lecteur, ift Zeugnis, iſt Erzaͤhlung, 
die dem der Sache Unkundigen die richtige Aus⸗ 
kunft hieruͤber geben ſoll. Wer nun dieſen Nach⸗ 
richten keinen Glauben beymeßen, oder keine Kun⸗ 
de davon nehmen will, dem ſteht es frey; ich 
werde nicht mit ihm darüber ſtreiten. 

Zu S. 107. der erſten Hälfte. (unten.) Der verdlenſt⸗ 
volle Mann; der hier genannt iſt, ſetzte bald, nach⸗ 
dem ich dies geſchrieben hatte, durch ſeinen fruͤhzeiti⸗ 
gen Tod ſein Vaterland, in dem er kurz vorher das 


ch Amt eines ordentlichen Lehrers der Theologie 
an⸗ 
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angetreten hatte, in tiefe Trauer. In feinen Schü⸗ 
lern; und in ſeiner preiswuͤrdigen Stiftung wird er 
aber ſo bald noch nicht ſterben. F erte 753 
S. 111. e 126 der erſten Hälfte: Mich duͤnkt, es 
iſt Herr Puf, der in Sophiens Reiſen ſagt: 
„Es iſt ein rechtes Leiden, daß man von ſolchen 
„Dingen (von eignen guten Handlungen) nicht 
„ſicher reden darf; denn was iſts für eine herrli⸗ 
che Freude, jemanden ſagen zu koͤnnen: Gott hat 
„mit dieſe That gelingen laßen! Das hält der Git 
„der Heuchler für Eigenlob. Den Unreinen, heißts 
„da wohl, und Unglaüͤbigen iſt nichts reine Gptt 
„erbarmt ſichs / e zi 
S. 127. 144. der erſten Haͤlfte, „our exeellet 
„& pour parvenir; il faut ſuivre fon: genie Lee 
„genie 1 "ett jahlais‘ fi parfait, qu 1: w ait quels 
„que  inegalid) moins il en 3, & mieux e oſt z 
„mals il ne ſe faut point mettre en tete de y 
„en point lailfers celui qui a ordönne toute la na- 
„ture, $ voulu gut n'y ait rien fans defaut que 
„lui Gol? il a Liſſe des taches aux aſtres les plus 
eclatans & on les detruirait plütöt que de les leut 
ah ER u ot Gë en 
(Briefe. Zweyte Baͤlfte) 8 33 
) Um ſich auszuzechnen, und fein Glück zu machen, 
muß man feinem Genie folgen, Mein dies Ge 
pie 8 nie To vollkommen, daß es niche einige 
Unglelchhetten Hätte, Ze Sgr ez freylich de 
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Zu S. 180. der erſten Halfte, wo von Leßing 
wie er es verdient, als von einem Manne gere⸗ 
det wird, fuͤr den der Verfaßer die aufrichtigſte 
Hochachtung hege. Dieſe Hochachtung vermehrte 
ſich, ſeitdem ich die zwey erſten Theile ſeines Briefe 
wechſels mit Madame Koͤnig in Hamburg, 
feiner nachherigen Gattinn, geleſen habe, der in 
dieſem Jahre herauskam. Ich ſchame mich fo, 
wenig, als der Herausgeber dieſer Briefe, zu be⸗ 
zennen , daß fie mir ſehr anziehend geweſen ſind, 
und ich füge noch hinzu, daß mir Le ßeng in 
dieſen Briefen als ein aͤußerſt zutrauenswuͤrdiger, 
edler Mann erſcheint, „der der Ehre huldigte, 
„und alſo zum Altate des unbekannten Got⸗ 
„tes geſchworen hatte., Wenn Wahrheit, Auf⸗ 
richtigkeit, Zuberläßigkeit die ſchoͤnſten 
Zierden eines Menſchen ſind, und ein Menſch. ims 
mer um fo edler und vortrefli cher iſt, je wah⸗ 
rer er iſt, um ſo nichtswürdiger und ſchlech⸗ 
ter hingegen, je mehr Gleißnerey, faktices, Int, 
liches Weſen in weng EE und deßen Au⸗ 


dn sup 1071 ` N gel 0 bee 


ten hat, um 0 beßer ls; aber man muß ſich 
nicht in den Kopf Gë, ` daß gar keine darin 
ſtyn ſollen; der Schöpfer der ganzen Natur 
wollte, daß vichts ſehlerloſes wäre, als Er ſelbſt: 
Er ließ den ſchmmerndſten Geſt even Flecken, und 
man würde fie eher aerftören, als ſie Ihnen nehmen. 
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ßerungen iſt, ſo darf ſich Leßing gewiß nicht 
ſchaͤmen, nach dieſem Maaßſtabe gemeßen zu were 
den. Seiner wuͤrdig war feine vortrefliche Freun⸗ 
dinn, die ihn ganz zu ſchaͤtzen wußte, und in 
Delikateße des Gefühls, und der Auͤßerungen des 
Gefühls fo gluͤcklich mit ihm wetteiferte, daß ſich 
niemand ſo leicht getrauen wird, zu entſcheiden, 
ob fie ihn, oder er ſie darin uͤbertraf. Am mei⸗ 
fen gefällt mir in dieſen Briefen die feine, gei⸗ 
ſtige Hülle der Achtung und Liebe, die dieſe behn 
den vortreſlichen Perſonen für einander fühlten. 
Ich ergreife mit Freude dieſe Gelegenheit, dies 
Öffentlich zu ſagen, zumal da man dies Mettet 
hie und da gerade zuletzt von mir erwarten dürfe 
te; und ich glaube, daß man um ſo weniger Une 
ſache hat, in die Aufrichtigkeit dieſes Urtheils ein 
Mißtrauen zu ſetzen, da ich gewiß nichts weni⸗ 
ger als partheyiſch Dr dieſen beruͤhmten Mann 
bin, und zum Bepfpiele es für eine Schwachheit 
anſehe, daß er den Herrn Hauptpaſtor Götze nicht 
in Ruhe und Frieden ließ, ſondern ihn fo rate: 
los und mit fo ausgedachter Nachluſt neckte. 
Was übrigens die Herausgabe dieſes Briefwech⸗ 
feld betrift, fo wuͤnſchte ich freylich, daß ich fie 
ganz rechtfertigen koͤnnte, da ich für meine Pers 
fon dem Herausgeber fo viel Dank dafur weiß; 
ich fürchte aber, daß fie ſich nicht ganz rechtfer⸗ 
E S 3 tigen 


320 we „ 
tigen laße. Man erlaube mir, meine Gedanken 
hieruͤber mit den Worten eines Beurtheilers der 
Herausgabe dieſer ſchoͤnen, naturlichen, ohne 
Zwang und Verſtellung in der wahren Stimmung 
und Laune der Korreſpondirenden geſchriebenen 
Briefe (in dem hamburgiſchen umpartheyiſchen 
Korrespondenten) auszudruͤcken, und man ver 
ſchone mich mit der Frage, warum ich dies wohl 
thun, und welchen Haupt = und Nebenzweck ich 
wohl dabey haben moͤge. „Der Herr Herausges 
„ber, heißt es, ob er gleich Tadel vermuthet, und 
Hauch zugiebt, daß man Urſache dazu finden 
„ koͤnnte, ſcheint ſich doch in der Vorrede etwas 
„leicht daruͤber zu beruhigen. Vermuthlich hat 
er ſich des erſten Geſetzes der menſchlichen Ge⸗ 
„ſellſchaft: Was du nicht willſt, daß dir 
„geſchehe — nicht erinnert. Eine ſolche Bekannte ` 
„machung kann, ganz wider die Abſicht der Brief⸗ 
teller, einigen darin erwaͤhnten Perſonen / 
(und bey Lebzeiten der Briefſteller ih⸗ 
nen ſelbſt) „Verdruß verurſachene. — Man 
ſchreibt einem Freunde von ſeinen Bekannten, was 
„man hört, wie man es Hört, auch wohl mit 
„einem launigten Ausdruck, ohne damit jeman⸗ 
„den ſchaden zu wollen; man bemerkt auch wohl 
„eine Schwachheit oder eine etwas laͤcherliche 
sëch an einer SN die man ſonſt ſehr 
2 e 82 yſchaͤtzet 
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yſchaͤtzt; der Freund kennt unfre Geſinnungen, 
„und weiß, wie er die Sache nehmen ſoll; nicht 
„ſo die Leſewelt. Ferner: Wir konnen unſer 
„urtheil von einer Perſon zu aͤndern Urſache ſin⸗ 
„den. Denn ſo wie man jemand fuͤr einen edel, 
„denkenden Mann kann gehalten haben, der ſich 
„nachher als ein Niedertraͤchtiger, Gewinnſuͤchti⸗ 
anger und Liebloſer zeigt, fo Tonnen wir auch eine 
„nachtheilige Meynung von einem Manne ar: 
„ geſchöpft hahen, der ſich uns nachher als ein 
„Rechtſchaffener und Verdienſtvoller zu erkennen 
«giebt, Nun ſteht aber das erſte rohe Urtheil 
„aller Welt zur Schau. Soll dies gut geheißen 
„werden? Uns duͤnkt, daß es die Angelegenheit 
vſämmtlicher menſchlichen Geſellſchaft erheiſche, 
«eine ſolche von den Schriftſtellern unvermuthete, 
wihnen und ihren Bekannten gewiß mißfäͤllige 
„Verraͤtherey der Vertraulichkeit für gänzlich uns 


erlaubt zu erklaren. 
„Der e gelehrte Briefwechsel hätte nun freylich 
mehreres, was leſenswuͤrdig wäre, wenn der 
u, Herausgeber eine Mahl daraus veranſtalten wollte, 
„So wie aber ein Sander jede freymuͤthige 
„Auͤßerung eines Gelehrten gegen einen Fremden 
e ee eee 
able feinen Höſteute ker zurückhaltender als ſonſt 
3 e e 
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„zu ſeyn lehrte, fo muß ein ſolches Verfahren, 
„wenn man es entweder von dem vermeynten 
„Freunde, oder von dem Erben, der in ſeine 
„Stelle tritt, zu befürchten hat, auch aus dem 
ufreundſchaftlichen Briefwechſel der Gelehrten, 
„welcher ihnen die Aufmunterung eines freyen 
„muͤndlichen Geſpraͤchs erſetzen ſollte, alle Ver⸗ 
„traulichkeit verſcheuchen, und fie zu dem 
„kahlen: Si vales, bene ef: ege quidem valeo — 
% herabſetzen. Man theilt feine eben aufflets 
„genden Gedanken über Schriften oder Schrift⸗ 
„ſteller feinem Freunde mit, wie es unſre ders 
„malige Lage, Gemuͤthsbeſthaffenheit oder Laune 
„veranlaßt; fie genau zu prüfen und abzüwägen, 
„wurde die Luſt zum Briefwechſel erſticken. Das 
„urtheil ſoll nicht bleibend ſeyn, vrelweniger je 
„mand beleidigen; der Freund mag es berichtigen 
„oder vergeßen; ausgeplaubert ſollte es nicht 
„werden; hat doch die menſchliche Geſellſchaft 
„für gut gefunden, bey dem Vermoͤgens nach⸗ 
„laß e den Willen des Verſtorbenen zu beſorgen, 
„wie vielmehr ſollte dies bey feinem Geiſtes⸗ 
„nachlaße geſchehen! Lieber moͤgte ein Zenter 
9 Wenn Sie ſich wohl befinden, ſo ic es mir auge · 

nahm was wich bettitt, ſe befinde ich mich 

ganz wohl. 


* * ë ko 
„ſuchender in unſern Graͤbern nach Schätzen 
„wühlen, wenn der Geruch nur nicht zu weit 
„verbreitet wuͤrde, als die uns mündlich oder 
„ſchriftlich entfallnen Aüßerungen hervorſuchen, 
„wenn dadurch irgend jemanden Verdruß erweckt 
„werden kann. Der nachtheilige Einfluß, den et 


„auf alle muntere und vertraute Gedanken⸗Mit⸗ 


„‚tbeitung haben muß, wenn man ſich einen ſol⸗ 
chen Mißbrauch davon erlaubt, noͤthigte uns 
»,diefe Öffentliche Mipbilligung ab, ünd wir müßen 
valle öffentlichen Stimmen auffordern fi ſich darin 
„mit uns zu vereinen; denn ſonſt moͤgte man ſich 
„nur ein Mittel wuͤnſchen, die Erinnerung unſrer 
„Worte bey dem, der fie gehoͤrt hat, ſogleich 
„wieder aus zulöſchen, und eine aquam tophanaıı 
„fur die Briefe, welche fie, eben nachdem un⸗ 
vr Freund ſie geleſen und enen häte, 
„vergehen: eee «* 
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Zu S. 228“ der ege: KC oy bem CH 
de: Der chriſtliche Glaube betitelt, das dem 
erſten Theile dieſer Briefe als eine Beylage 
einverleibt worden iſt, kommen die Worte vor: 


„Auch mich, bleib ich Sein willig Schaaf, | 


E „Erweckt Er aus dem Todesſchlaf, 

„Giebt mir unſterblich Leben „ 

beggen Perſonen I Arte 
bag 


— — 
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daß ich mich hier eines andern Wortes als des 
Wortes: Schaaf hedient haͤtte, weil „fie den⸗ 
ken, daß es unvermeidlich ſey, daß nicht viele 
mit dieſem Worte den Begrif eines Schaaf⸗ 
Topfs verbinden, oder an dieſen Nebenbegriff, 
den dies Wort zuweilen hat, unwillkuͤhrlich er⸗ 
innert werden. Ich habe dies vorausgeſehen, 
und dennoch dies Wort a bſichtlich beybehal⸗ 
ten, weil ich den edlern Begriff, den ernſt⸗ 
hafte Perſonen damit verbinden, um des un⸗ 
edlern Nebenbegriffs willen, den Spotter 
darein legen, und bey andern erwecken wollen, 
nicht untergehen laßen mögte. Es verhaͤlt ſich 
mit mehrern, zumal bibliſchen, Worten unſrer 

: ſa. Einfalt iſt ein ſehr edles Wort, 
das man ohne alles Bedenken, in einer Verbin⸗ 
dung, die ſeinem Adel angemeßen iſt, gebrauchen 
darf, ob es gleich, ironiſch gebraucht, einem 
Pinſel zugeschrieben wird. Und wie ſpoͤttiſch man 
auch zuweilen einen ſchwachen Tropf, dem man 
leicht Geld ablocken kann, einen ba rmherzi⸗ 
gen Samariter nennen möge, darum darf 
ſich niemand ſchaͤmen, im Graff ein harmherzi⸗ 
ger Samariter zu heißen, und kein Schriftſteller 
uder Redner oder Dichter darf darum Bedenken 
tragen, dieſem Namen eine edle Stelle anzuwei⸗ 
len. Auch dachte ich, daß gewiß nicht die Aë, 
; 38 Was? ten 
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ten Schaafe jenes Hirten, die ſeine Stimme 
kennen und lieben, und von jeder fremden Stim⸗ 
me durch ihr Gefühl fein zu unterſcheiden wißen, 
ſondern boͤchſtens diejenigen, die nicht zu jenen 
Schgafen gehoren Dé an dieſem Aus druck fe: 
‚Ken, wurden; und ſo blieb er ſtehen, und fat 
ferner ſiehen bleiben. Man beurtheile ihn aber 
im Geiſte des Bangen Liedes und Phi 
Hr gliirk 


ES S. 12. des Titelbögens pe géing Hälfte, 
Ein gewißer Schriftſteller ſagt: „U ter allem Möge 
„lichen, was unbillige Beurtheiler einer Schrift thun 
mmbgen,ifteigentlich nichts, waz einem redlichen ernſt⸗ 
„haften Verfaßer, der ein gutes Gewißen hat, wehe 
thun kann, als wenn der Beurtheiler das Leſen detz 
„Buchs ſelbſt verleydet, wenn er es macht, daß 
„ſein Leſer nur ihn, den Beurtheiler, und nicht 
„auch den Verſaßer anhoͤrt. und: Man hoͤre 
Hauch den andern Theil — ſollte doch der 
„Schluß jeder Beurtheilung ſeyn. Doch das ver⸗ 
yſteht ſich von ſelbſt; und eines Leſers Schwach⸗ 
„heit iſt gur zu bedauern, der, wenn ihm an 
„den Sachen ſonſt etwas liegt, nach einſeitigen 
„Beurtheilungen und losgerißnen Stellen ab⸗ 
spricht Und daß ein Beurtheiler gegen ein 
| WERE das ihm N gleichgültig macht, 
"204 A das 
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„das iſt fo naturlich, als etwas; nur ae? 
mbe ie WW andre, Theil aagehbrt. , "8 


Man Won übrigens nich aus der me 1 
dieſer zweyten Haͤlfte, daß meine Meynung ſey, 
daß jeder Beurtheiler einer Schrift ſi ch mens 
nen muͤße. Daran kann mir kein Sinn kom⸗ 
men, und wenn das jemand behaupten wollte, 
ſo gienge er freylich zu weit. Ich frage nur, 
ob bey Beurtheilungen, die auf den Charak⸗ 
ter des Schriftſtellers einen Schatten werfen, 
oder werfen ſollen, der ungen annte Beurthei⸗ 
ler Abee den ſich nenn enden Schriftſteller eis 
nen billigen oder unbilligen Vortheil habe, und 
frage nur uͤberhaupt, ohne mich auf einen 
einzelnen Fall zu beziehen, und ohne damit ſa⸗ 
gen zu wollen, daß es mir ſchon begegnet ſey. 
Daß es nie, und niemanden noch begegnet 
ſey wird kein ungenannter Beurtheiler behaup⸗ 
ten. Wäre es nicht vielleicht in mehrerer äre 
ſicht nuͤtzlich,; wenn man ſich vereinigte, daß der 
Name eines jeden Beurtheilers einer Schrift zwar 
ungefahr drey bis vier Jahre verborgen bleiben 
müßte, damit das Vorurtheil des Anſehens auf 
das Schickſal der Schrift und der Beurtheilung 
der Schrift weder guͤnſtig noch unguͤnſtig wirkte. 
W dann nach Be Zeit allemal bekannt 1 
28 ma 


macht werden muͤßte? Es iſt nur eine Idee; 
und niemand darf bange ſeyn, daß ſie jemals zur 
Ausfuhrung komme. O es wird ſicher nie dazu 
kommen, wenn gleich viele wackere, maͤnnliche, 
freymuͤthige Beurtheiler ſich kein Bedenken mach⸗ 
ten, ſich noch fruͤher zu nennen, und ſich auch 
ihrer Beurtheilungen keinesweges zu ſchaͤmen haͤt⸗ 
ten. Aber mich duͤnkt immer: Wer ſich nie 
nennen. darf, hat keine ganz gute Sache. 


S. 36, und 37. der zweyten Hälfte. In einem 
Theile der Schrift: Zär Neltern und Ehlu⸗ 
ſtige — die ich ſeitdem las, und die noch von 
güngerm Datum tft, laͤßt der Verfaßer ein Trade 
dein von Louvois mit einer Mamſell Lea auch 
aber das Reich Gottes ſprechen, und das Fran. 
lein ſagt unter anderm: „Hatte die Nation den 
„Herrn angenommen, nachdem Er durch die Auf⸗ 
verſtehung beglaubigt Fé ihr ausgewieſen hatte, 
lp wäre alles geſchehen, was die Propheten ges 
„ſagt haben. Jeruſalem — wie Er ſelbſt das 
„„geſagt Luc. XIX. At, — 44. — ſtühnde heute 
„noch, und waͤre Sein Koͤnigsſitz, und waͤre die 
„Koͤniginn der christlichen Städte, fo wie die Na⸗ 
„tion wieder waͤre, was ſie anfangs war: Die 
„Koͤniginn der religioſen Nationen, welcher wir 
dann 7 überwunden durch jene Lehre, und durch 
das 
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das Große eines fo achten Volksgluͤcks hingerifen, 
„insgeſamt zugefallen waͤren; und das iſts, was 
„bie Schrift Reich Gottes nannte. Denn es 
„war Kurzſichtigkeit, um nicht zu ſagen Uns 
„wißenheit, daß man, um die Wahrhaftigkeit 
„der Propheten zu ſchuͤtzen, ihre Weißagungen 
„insgeſammt vergeiſtlichte. Die Stelle Joh, 
5 KII. 293. zeigt, die Juden haben ſehr gut ge⸗ 
„wußt, daß der Meßias bey ihnen bleiben werde; 
und wie ſehr ihre letzten Zeiten Epochen werden 
„konnten, das hören Sie einmal aus Apoſtelge⸗ 
D ſchichte nt. 1 15. 28. d 


LST? laßt der Verfaßer dies nur en eg 
zimmer einem andern Frauenzimmer ſagen, und 
es folgt nicht daraus, daß der gelehrte Verfaßer 
ſelbſt dieſelben Gedanken hege, was ich auch nicht 
von ihm geſagt haben will, ſo lang er es nicht 
ſelbſt ſagt; allein er laͤßt es immer ein denkendes, 
verſtändiges Frauenzimmer ſagen, fuͤr die er Ach⸗ 
tung erregen will, und die er nichts Ungereimtes 
geſagt haben laßen kann. Uebrigens verſteht es 
ſich, Ap me aun Wanticce Kin og 
VW fan Nu e a 

Se e. 63 ke 8 Hälfte 300 gehe bier 
Koch eine kleine Probe von einem en, 
‚nt, 


das ich unlängſt machte, und das ebenfalls nur 
aus dem in dem zwey und zwanzigſten Briefe 
angegebenen Geſichtspunkte zu beurthellen iſt. 
Es ward in der Eile für jemand gemacht, der 
eine gemeinſchafliche Freundinn an ihrem Geburts⸗ 
tage mit einer kuͤnſtlichen Roſe beſchenkte: 

Sonſt verwelken die Roſen. Und dieſe Ros 


ſe verwelkt nicht 


EM 


und ſie dufter Mt, Wohlgeruch aus. Sie 
„27110 Le Mei leiſtet dir minder ssuibrosvize "E 
„Als ſie berſpricht. Sie Bert Natur — 
und Natur hat fie gar nichtt 
Aber du ſey ein Kind der Natur! Nichts 
„Abs Si ſey an dir künſtlich? SJ CSS 
eat ſey alles an dir! Ste ſeh dir 
’ Maaßſtab von allem! 
Leiste da gern ſtets mehr, als du hoffen 
ST, läßt! Weit umher dufte. 
Edela Sinn von Dir aus; es entdufte die 
Weisheit und Liebe!? 
Lebe! Erkenntnis ift Leben, mit warmer 
Liebe derſchwiſtert⸗ 
Trenne die Schweſtern nicht! Und trenne 
wg dich nicht von den Schweſtern! 
Und ein ewiges Leben wird wunderbar in 
; dir gmporblähn, S, 87. 
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S. 87e 125. der zweyten Hälfte Da die Mit⸗ 
telmäßigkeit hier nicht von der ſich empfehlen⸗ 
den Seite vorgeſtellt worden iſt, ſo will ich hier 
noch etwas zu ihrem Vortheil ae das ong , 
in a zu SE H 
L. „ 
e Velde nous, a Es reputstion medioere; le 
lui des ene lers moindre. N' eſt ce pas beau- 
coup pour vous? On n. ‚attendra de nous rien 
d extraordinaire; pour peu que nous Faffions paräitre, 
nous aurons polls la commune attente. Sr moyen 
tege, S at ef doten 
dE R 2 
se) La medioerite qui ka 1a. Vertu de grands, 
en le plus beau anden ‚de, celle des petits. 
Fahr nee Para» 

9 Laßt uns mit einem Me Ruf zuftleden 

ſeyn. Die Anzahl der Bewunderer wird freylich 
1 klein fepn: dagegen auch die Anzahl Ber Tadler 
geringer. Man wird nichts bußetordentliches von 
© ‚aus etwarten. Wenn wir nur auch etwas leiſten, 
GG werden wir die allgemeine Erwartung übertrefo 

ſen. la fichered Mittel, zu gefallen. 

% Die Mietetmösigkelt, die der Tugend der Großen 
allen Ruhm raubt, macht den ſchoͤnſten Charak 
tet der Tugend der Meinen’ aus. Zeige dich 
mittelmaͤtig freygebig, “mittelmäßig höflich, mit, 


et] 
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Baraiffer medioetement pelt, mediocrement ſpiritu- 
el; tout ira bien pour ous, Si vous me donnez le 
haut bout; dit fort bien monlieur Pascal, je ne 
P-accepteray.pas 5 fi vous me donne: le ba bout, je 
le refuſerꝛy de meme, parceque je ſais que tout cc 
qui eſt extrème n'eſt eg Kate 4 qu il faut 


&re au milieu, gn m ZC 12 Ne 


(ée 2 d 
e Le merite mediocre eſt partout guer? un mer 
site exquis, 1. et de mile en presque aucun endroit. 


V gi n Ae Bir nut Ss) 
u wä, SE font orntes par CT qualites mes 


dioctev, A qui a ne hersit pas den affecter de rad 
H S 3 3 nn emen DA rei, 


kelmäßlg geiſtreſch; alles wird dir gien, Hit 

Pas kal bat ſehr gut geſagt: „Setzen Sie wich 

oben an; ich bedanke mich dafür. Setzen Sie 

H milch unten an; ich verſtehe mich auch nicht 
I dazu; denn ich welß, daß man die obeeſten und 

tym 85 „dle usterſten "är nicht wagt, 1 man In 
d Pan Mitte ſeys ee NEE 


KE? 


0 Ra Eigenfebaften leren wt Perſo⸗ 
nen / denen es nicht gut laßen würde, fich feltner 
anzumaßen. Wenn jemand aus dem großen 
Haufen Wa Ehre darin fuchte , dit Greogebiakelt 


388 së E = 
rs, CH un hemme du commun Te piqusit d’imitee 


D seneronte d'un grand Seigneur, on Pappellerait 
Frodizue; Pit fe modere dans ſes largeſſes, on le 


nommerz liberal & officieüx. Un bourgeois aurait 


maubaiſe Spe de disputer la bravoure au gentil- 
homme, la politeſſe au cotrtißn, on le tratterait de 
fanfaron; pburvuqu'il ne foit pas pas Hehe cbmtue 
un coquin, ni groſſier comme le bas peuple, on l 
0 aeikane siragı a o 
S. 134. der zwevten Hilfe, Ich kann der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen, dasjenige, was hier 
von dem Argwohn geſagt wird, noch mit fole 
gender Stelle aus Fieldings Thomas Jones 
zu erlauͤtern, und näher zu beſtimmen. 


„Mir hat es immer geſchienen, ſagt Fiel ding, 
dEr ob Data 155 Grade ng 


gen. Köber ‚Ann wén, fo. würde man 
ihn Verſchwender nennen. Glebe er mäßige Ge 
ſchenke/ ſo wird man ihn freogedig und dienſtſer⸗ 
ais beißen. Es würde einem Bürger nicht gut 
Anden, dem Edelmann dle Braut, dem Höfling 
die Höflichkeit streitig zu machen; man würde 
ihn wle einen Prahler behandeln. Mein er nur 
nicht ſeig wie ein Schelm, oder grob wie der 
voͤbel it ſo wird man Ihe Pbier, 
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„Den erſten bin ich geneigt, aus dem Herzen 
„herzuleiten, weil die außerordentliche Schnellig⸗ 
„keit, womit er auf feine Entdeckung ausgeht, 
„einen gewißen vorlauͤfigen innern Drang anzuzei⸗ 
„gen ſcheint, und noch um fo mehr, weil dieſer 
zböchfte Grab ſich fein Objekt ſelbſt ſchaft, ſieht, 
„was nicht da, oder wenigſtens allemal mehr, 
„als was wirklich vorhanden iſt. Dies iſt jene 
„ſchnellſichtige Spitzfindigkeit, deren Habichtsau⸗ 
„gen kein Merkmal der Verdaͤchtigkeit entrinnen 
„kann; welche nicht nur uͤber die Handlungen, 
„ſondern auch Aber die Worte und Blicke der 
„Meunſchen ihre Gruͤbeleyen anſtellt, und da fie 
„aus dem Herzen des Beobachters entſpringt, bis 
„zu dem Innerſten des Herzens des Beobachteten 
„eindringt, und daſelbſt das Uebel, ſo zu ſagen 
„den erſten Embryo des Uebels, ausſpaͤht, ja 
„zuweilen ſo gar, noch ehe man ſagen kann, es 
„ſey empfangen worden. Eine bewundernswuͤr⸗ 
„dige Kraft des Geiſtes waͤre es, wenn ſie une 
„fehlbar waͤre. Allein da auf dieſen Grad von 
„Vollkommenheit nicht einmal mehr als ein einzi⸗ 
„ger Sterblicher Anſpruch macht, ſo iſt aus der 
„Fehlbarkeit ſolcher auͤßerſt ſcharfen Ausſpaͤhung 
„manches traurige Unheil und ſehr bittere Her⸗ 
„zens⸗Kraͤnkung für Unſchuld und Tugend ent 
„ſtanden. Ich kann alte nicht umhin, dieſe ſehr 

(Briefe,. Iweyte Zaͤlfte.) T ſchnelle 
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„ſchnelle Erblickung des Verdaͤchtigen als eine 
„ſchnelle Voreiligkeit und als ein wirkliches, ſehr 
„verderbliches Uebel an ſich ſelbſt zu betrachten. 
„Und zu dieſer Meynung wurde ich um deſto 
„mehr bewogen, da ich beſorge, dies Uebel habe 

„allemal ſeinen Grund in einem kranken Herzen; 

„aus Urſachen, die ich bereits oben angeführt 

„habe, und noch aus einer mehr, weil ich ſolches 

„nie bey einem gefunden Herzen „ 
„habe. 


„Der zweyte Grad dieſer Eigenschaft ſcheint ſeine 
„Quelle im Kopfe zu haben. Dieſer iſt in der 
„That nichts weiter, als die Faͤhigkeit, das zu 
„ſehen, was vor unſern Augen liegt, und aus 
„dem, was wir ſehen, Schluͤße zu ziehen. Das 
„erſte von beyden laͤßt ſich von niemand vermei⸗ 
„den, der nur Augen hat, und das zweyte iſt 
„vielleicht eine eben ſo gewiße und unvermeidliche 
„Folge davon, daß wir Gehirn haben. Dieſer 
„zweyte Grad iſt faſt ein eben ſo großer Feind 
„der Sch uld, als der erſte ein Feind der Un⸗ 
„ſchuld iſt; auch kann ich ſolchen in keinem ver: 
„haßten Lichte betrachten, wenn er auch aus 
„menſchlicher Schwachheit irrig ſeyn ſollte. Wenn 
„zum Beyſpiele ein Ehemann zufaͤlliger Weiſe 
„feine Frau auf beet SE und in der Umar⸗ 

g „mung 
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„mung eines jener artigen jungen Herren antraͤfe, 
„welche immer ihre Taſchen voller Aufnahmepa⸗ 
„tente fuͤr Ehemaͤnner in den uralten Orden vom 
„Hirſchgeweih haben, ſo glaub ich, koͤnnt' ich 
„ihn eben nicht tadeln, wenn er aus den beſon⸗ 
„dern Vertraulichkeiten, die er wirklich geſehen, 
„und die wir ſchon tolerant genug ſind, wenn 
„wir ſie unſchuldige Freyheiten nennen, auch noch 
„etwas mehr ſchloͤße, als was er wirklich ſah. 
„Der Leſer wird ſich leicht ſelbſt auf einen Ueber⸗ 
„fluß von dergleichen Beyſpielen beſinnen, und 
„ich will nur noch eins hinzufügen, das von ei⸗ 
„nigen fuͤr ſehr unchriſt ich gehalten werden mag, 
„welches ich aber nicht umhin kann, im ſtreng⸗ 
„ſten Verſtande zulaͤßig zu erachten; und dies iſt 
„der Argwohn, daß ein Menſch faͤhig ſey, dasje⸗ 
„nige wieder zu thun, was er ſchon einmal ge⸗ 
„than hat, und daß es fuͤr denjenigen, der Ein⸗ 
„mal ein Sch — geweſen, wohl moͤglich ſey, die⸗ 
` ſelbe Rolle wieder von neuem zu fpielen,,, 


Zu S. 138 = 66. der zweyten Hälfte. Bey 
Gelegenheit dieſes Briefs an einen Leidenden 
erinnere ich mich einer Stelle eines Briefs von 
Sterne an einen leidenden Freund, die ſo heißt: 


„Bey der letzten traurigen Trennung von Freun⸗ 
T 2 den 
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„den troͤſtet uns die Hofnung mit der Ausſicht ei⸗ 
„ner ewigen Wiedervereinigung, und die Religion 
„unterſtuͤtzt den Glauben an dieſelbe: aber in der 
„melancholiſchen Geſchichte, die Sie erzählen, 
„ſeh' ich das, was mir in den trüben Regionen 
„des menſchlichen Elends immer der ruͤhrendſte 
„Anblick war; ich meyne das blaße Angeſicht ei⸗ 
„nes Menſchen, welcher beßre Tage geſehen hat, 
„und unter der Verzweiflung, ſie je wiederkehren 
„zu ſehen, verſinkt. Die Seele, welche durch 
„unverdientes Elend niedergebeuget wird, und 
„nicht weiß, von welchem Punkte des Kompaßes 
„her ſie irgend etwas Gutes erwarten ſoll, iſt in 
„einem Zuſtande, uͤber welchen der Engel des 
„Mitleidens alle feine Thraͤnenguͤße herabregnet. 
„Unfaͤhig zu graben, ſich ſchaͤmen zu bet⸗ 
„teln, welch ein Zuſtand! Welch ein Gegen⸗ 
‚fand der Huͤlfe! Und wie groß das Entzücken, 
„ihm helfen zu koͤnnen. — Ich beneide dir, 
„mein lieber Junge, wahrlich ich beneide dir 
„deine Gefuͤhle nicht; denn ich weiß, daß 
„ich ſie mit dir theile; aber waͤre mirs moͤg⸗ 
„lich, Ihnen irgend etwas zu beneiden, das Ih⸗ 
„nen fo viel Ehre macht, nnd um deßentwillen ich 
„Sie, wo moͤglich noch ſo viel mehr liebe, als 
„vorhin — ſo iſt es das kleine Gebauͤde von Troſt 
und Gitkieelgfeit, welches Sie in den Tiefen des 

„Elen⸗ 
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„Elendes aufgefuͤhrt haben. Das Ganze nimmt 
„vielleicht in dieſer Welt nur einen kleinen Raum 
„ein; aber gleich dem Senfkorn wird es empor⸗ 
„wachſen, und ſein Haupt bis an den Himmel 
„erheben, in welchen der Geiſt, der es 1 
„Sie am Ende führen wird. 


Das heiße ich ſchreiben. Nun koͤnnen wir an⸗ 
dern Schriftſteller nur fo bald wie möglich einpaden. 


Zu S. 255. der zwenten Haͤlfte. , Wenn er lau⸗ 
„ter Licht ohne Schatten an uns ſehen will,) 
„verglichen mit S. 124. (Nehmet Luthern W 
„nen Feuermuth u. ſ. f.) 


In dem berliniſchen Journal fuͤr Aufklaͤrung, her⸗ 
ausgegeben von Fiſcher und Riem. ©. 248. 
266. bes erſten Bandes iſt eine trefliche Abhand⸗ 
lung uͤber Luther, die niemanden gereuen wird, 
geleſen zu haben. 


„Er hatte, heißt es unter anderm, bey den Tu⸗ 
„genden eines großen Mannes, zugleich jene Feh⸗ 
„ler, welche der Schatten zu dem Lichte ſind, 
„ohne welchen ein Charakter, wie der ſeinige, 
„den Menſchen faſt Gott gleich machen würde. — 
„Das Feuer, womit er ſich fuͤr das Beßte der 
ee durchgluͤht fuͤhlte, riß ihn ſo weit 

T 3 hin, 
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„hin, daß er Anſtaͤndigkeit in ſeinen Ausdrucken 
„vergaß. — Man hat oft ohne alle Gruͤnde ein 
„Intereße, ſelbſt die Fehler großer Männer zu 
„entſchuldigen, woruͤber ſolche Maͤnner, die ge⸗ 
„wiß ſelbſt zu wenig Eigenduͤnkel bey der Offen⸗ 
„heit ihres Charakters beſitzen, um eine Entſchul⸗ 
„digung für ſich zu erwarten, oder den Charak⸗ 
„ter der Unfehlbarkeit ſich anzumaßen, am we⸗ 
„nigſten zufrieden find. — Aber wäre es nicht 
„beßer geweſen, Luther haͤtte ſeinem Eifer ein 
„Gebiß angelegt, und haͤtte den Geiſt der Sanft⸗ 
„muth geachtet? — Ich zweifle. Das kalte 
„Nachdenken, das hiezu erforderlich iſt, ſpannt 
„gleichſam die Kraft und die Nerven der Seele 
„herab; und gewoͤhnlich iſt das Nachdenken eine 
„Frucht der Muthloſigkeit, oder auch letztere eine 
„Frucht des Nachdenkens. Eine Wahrheit, ein⸗ 
„mal als ſolche erkannt, wenn ihr Bekenntniß mit 
„Gefahren verknuͤpft iſt, gewinnt weniger durch 
„das Nachdenken über Letztere, ſondern verliert. — 
„Je größer die Schwierigken find, je mehr erhebt 
erf der Muth; je ſtaͤrker die Hinderniße, deſto 
„mehr ſtrebt die Entſchloßenheit, und die Staͤr⸗ 
ke der Seele waͤchſt Schlag auf Schlag im Kam⸗ 
„pfe mit Verfolgung. — Aber warum ſchenkt 
„man den behutſamen, gemaͤßigten Maͤnnern 
„mehrere Achtung als den Eifrigen? Zum Theil 

„ koͤmmt 
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„koͤmmt es daher, weil wirklich Behutſamkeit vor 
„vielen Fehlern ſichert, die der Eifer begeht. 
„Rechnet man aber dagegen ab, wie viel wieder 
„durch Kälte Gutes verloren geht, das der Ei⸗ 
„frige bey feinen Fehlern ſtiftet; berechnet man, 
„daß die Fehler der Vehutſamen weniger auffal⸗ 
„lend find, weil ſie größtentheils ohne Geraͤuſch. 
„und im Stillen geſchehen, ſo wird die Zunge in 
„der Waage bald ins Gleichgewicht treten, und 
„ſich bald die Wahrheit ergeben: Kaͤlte und Eifer 
„find gleich fehlerhaft — und: Die ruhige Weis⸗ 
„heit bedarf der feften Entſchluͤße muthiger Klug ⸗ 
„heir, uud Hand in Hand wirkten beyde die Sa⸗ 
„che, die die Erſtere leitete, und die Letztere 
„wirkte. — Nichts iſt uͤberhaupt ſchlimmer, als: 
„Weder kalt noch warm zu ſeyn. Gewoͤhn⸗ 
„lich, wenn man beyden Partheyen zugleich Recht 
„und zügleich Unrecht giebt, zieht man ſich den 
„Vorwurf der Unzuverlaͤßigkeit zu, und ſtuͤrzt 
„ſich ſelbſt und feine Ehre, indem man es mit 
„keiner Parthey verderben will., 


gu S. 20 T, der zweyten Hälfte. („Wenn ich 
„anders noch einer Begeiſterung faͤhig bin,, —) 
verbunden mit S. 215 („Du weißt, wie es mich 


„rührt a . fir DS 


a 
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„Im dreyßigſten Jahre ſchon ſchrumpfen unſre 
„Fibern zuſammen, und werden ſtumpf; die 
„Lebhaftigkeit des Geiſtes nimmt ab; das natuͤr⸗ 
„liche Feuer verfliegt, und wir haben nicht mehr 
„dieſes zarte Gefuͤhl, dieſe allumfaßende Empfin⸗ 
„dung. Dann wird mir dieſe Blume nicht mehr 
„ſeyn was ſie mir itzt iſt; dann werde ich die⸗ 
„ſes raſche Feuer, das itzt mich verzehrt, das 
„itzt in meinen Adern rollt, verlohren haben. 
„Der ſanfte Strahl des Mondes und der Ster⸗ 
„ne wird nicht mehr den Reitz fir mich haben; 
„die Welt wird entfaͤrbt ſeyn, und dann den 
yſchoͤnen Tagen, den ſchoͤnen Naͤchten Lebewohl 
„geſagt! Der Winter des Lebens faͤngt an, und 
nan muß ſchlafen. 


Diefe fine, Stele aus Ae voyages en See 
par M. le marquis de Langle, die von ſympatheti⸗ 
ſchen Leſern mehr als Einmal mit einem wehmuͤ⸗ 
thigen Gefühl geleſen werden wird, iſt, glaube 
ich, hier noch an ihrer Stelle. 4 Ve 


Sonſt weiß ich nichts mehr zu bemerken. Wußte 


ich, welche Stellen dieſer Schrift vorzüglich dem 
Misverſtande unterworfen ſeyn mögte, ſo könnte 
hier demſelben noch leicht vorgebogen werden. 
Dies laßt ſich aber, wie ſcharf man auch wittern 

3 N koͤnne, 


könne, nicht immer genau vörherſehen, zumal da 
man nicht weiß, was für Affekte bey jedem Leſer 
waͤhrend dem Leſen einer Schrift in Bewegung 
* find, und in welcher Gemuͤthsſtimmung und auͤßern 


Lage er eine Schrift in die Hand nimmt; wenig⸗ 


ſtens weiß ich aus eigner Erfahrung, daß man 
ſich diesfalls ſehr irren kann. Bey Stellen, von 
denen man beſorgte, daß ſie vielleicht dem Mis⸗ 
verftanbe ausgeſetzt ſeyn dürften, fanden die ger 
fer oft wenig oder nichts zu erinnern, hingegen 
ſtie ßen fie ſich haͤuftg an Stellen, die man fo unſchul⸗ 
dig, ſo natürlich, fo klar, ſo unmisberſtehbar glaub 
te, daß man ſich im Traume nicht hätte einfallen 
laßen, daß man ſie ſchief auslegen und Go daran frz 
gern könnte. Ich will ai hier Punktum finale 
machen, und dieſe Schrift ihrem Schicksale 
ruhig, und dem, der es leitet, froh aber 
en S Led e 


Am 6, Januar 179% 


(Briefe. Zweyte Salfte.) | W Wey, 


„ 


Bern en dieſer Briefe hinlänglich un, 
Herrn Predigten heraus. Es würde drey 
ziemlich ſtarke Baͤnde in groß Oktav geben, die 
in Papier und Lettern ſeinen ſauber gedruckten 
Feſt ⸗ und Kommunionpredigten nicht nachſtehen 
wuͤrden. Was man zu erwarten haben wuͤrde, 
das kann man theils aus S. 16, e 30.. dieſer 
Schrift, theils aus den eben genannten Feſt⸗ und 
Kommunionpredigten beurtheilen. Wem etwas 
am der Herausgabe dieſes Werkes gelegen iſt, 
der. ſammle vorlaͤuſig Praͤnumeranten, deren Na⸗ 
men der Schrift vorgeſetzt werden ſollen, und ge⸗ 
be dem Verfaßer auf eine fuͤr ihn nicht koſtſpieli⸗ 
ge Weiſe Nachricht davon. Der Preis kann noch 
nicht beſtimmt werden, da die Arbeit noch nicht 
vollendet iſt; die Praͤnumeranten, denen man 
Nachricht davon geben wuͤrde, wenn etwas aus 
der Sache würde, genößen, wie billig, einen Vor⸗ 
theil. Auf ungefähr 5. Thaler in Golde dürfte 
indeßen vielleicht ein Exemplar auf Schreibpapier 

kom⸗ 
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kommen. Auf beſonderes Verlangen wuͤrde man 
auch die Seeligpreiſungen des Herrn, die Lehre vom 
Zorn, von der Feindesliebe, von der Wohlthaͤtig⸗ 
keit, vom Gebete, vom Vertrauen auf Gott, das 
Gebet des Herrn, kurz Vortraͤge, die etwas Gan⸗ 
zes ausmachen, und beym Halten derſelben einen 
merklichen Eindruck machten, einzeln herausgeben. 
Ohne eine nicht ganz unbetraͤchtliche Unterſtuͤtzung 
kann aber aus dieſem Unternehmen nichts werden. 
Man wollte alſo mittelſt dieſer Anzeige aufmerk⸗ 
ſam darauf machen, und erwartet den Erfolg. 


